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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

JAHRGANG  1826,  tÜNFTES  STÜCK, 


I. 

ZJeber   die  Sc  hw  e  felfal  z  e; 

von 

J.  J.  Berzelius. 
(Fortfetzu  ng.) 

III.   Arfenikfch wof elfalze. 

Das  Arfenik  hat  nicht  weniger  als  drei  Schweflnngs- 
Itufen,  die  fich  alle- wie  Säuren  verhalten  (som  alla 
firo  svaflor),  von  welchen  die  beiden  erfien  in  der  Z'u- 
fammenfet2ung  der  Arfenik-  und  der  arfenigen  Säure 
entfprechen  und  die  dritte  von  dem  Realgar  oder 
A*S*  gebildet  wird.  Von  dielen  find  die  beiden  nie- 
deren  Schweflungsfiufen  unter  den  Namen  Operment 
und  Realgar  fchon  früher  bekannt,  aber  die  der  Säure 
entfprechende  Schweflungsßufe,  welche  aus  A*S*  be- 
isteht, hat  erß  kürzlich  die  Aufmerkfamkeit  der  Che- 
miker zu  erregen  angefangen.  Die  Arfenikfcliwefel- 
» falze  machen  folglich  nicht  weniger  als  drei  Klaffen 
aus:  arfenikgefchwefelte,  arfenichtgefchwefelte,  und 
unterarfenichtgefchwefelte,  welche  ich  jede  für  lieh  be- 
schreiben werde. 
AnuaU  d.  Phjfik.  B.  83;  St.  i .  J,  1826.  St.  5.  A 
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A*   Arfenikgtfcliwefelte  Satze. 
Das  Schwefelarfenik  im  Maxinio  (Arseniks^ 
bildet  fich,  wenrt  Arfenikflure  in  einer  einigen™ 
concentrirten  Auflöfung  durch  Schwefelwaflerßo 
zerfetzt  wird,  aber  die  Zerfetzung  gefchieht  viel  ] 
fümer  als  bei  der  arfenigen  Saure.  Schneller  gefcl 
fie  ,  wenn  ein  walTerßofFgefchwefeltes  Salz  mit  e; 
arfenikfanren  vermifcht  und  darauf  Salzßture  Iii 
gefetzt  wird,  wobei  das  Schwefelarfenik  im  Ala 
niederfällt.    Diefs  gleicht  im  Anfehen  dem  auf  m 
Wege  bereiteten  Operment  in  folchem  Grade, 
das  Auge  fcliwerlich  einen  Unterfchied  in  der  I 
bemerkt,  wenn  nicht,  dafs  es  heller  und  vielleicht  n 
citronengelb  iß,  d.  i.  ohne  Einmengurtg  von  Braut 
Es  ift  unauflöslich  in  Waffer  und  kann  ohne  V« 
ausgewafchen  werden,  welches,  wie  bekannt, 
mit  dem  Operment  ( Arseniksvafligliet)  der  Fal 
wenn  nicht  da9  WaflTcr  einen  Ueberfchufa  an  J 
enthält.    Es  fchmilzt  fcliwieriger  al9  Schwefel 
wird  hernach  von  einer  dunkleren  rotlilichen  F 
es  fublimirt  oline  Veränderung  und  der  Sublimat 
fich  ohne  alle  Zeichen  von  Kryßallifation  in  ] 
einer  dunkelbraunen  zähfliefsenden  Mafle  ab,  di 
kältet  durchfichtig  und  fchwach  gelbroth  iß.  M 
kohol  gekocht  erleidet  es  eine  theilweifo  Zerfel: 
der  Alkohol  fetzt  beim  Erkalten  feine  Kryßallc 
Schwefel  ab»  und  das  Ungelöße  hat  eine  dunklere  ] 
erhalten.  Das  Schwefelarfenik  im  Maxinio  rothet 
das  Lackmuspapier  bei  der  gewöhnlichen  Tempe 
der  Luft,  leitet  man  aber  den  Dampf  von  fiede 
WalTer  auf  die  Stelle,  wo  letzteres  liegt,  fo  wird  < 
geröthet.   Eben  fo  verändert  es  nicht  die  Färb 


•  .  •  • »  ... 
.  .  »  ... 
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Lackmusinfufion ,  aber  mit  derfclben  gekocht  wird 
diefe  rot  Ii ,  ohne  dafs  fie  beim  Erkalten  wieder  völlig 
blau  wird.  Es  wird  mit  der  gröfsten  Leichtigkeit  von 
den  Hydraten  der  Alkalien  ,  von  kaußifchem  Ammo- 
niak, wenn  diefes  concentrirt  iß,  und  von  den  Hydraten 
der  alkalifchen  Erdarten  aufgeloß.  Aua  wafTerßoffge- 
fchwefelten  Salzen  treibt  es  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur der  Luft  das  SchwefelwaflerltoiTgas  (d.  i.  vätesvaflan) 
mit  Heftigkeit  aus,  befonders  wenn  die  Loiting  concen- 
trirt iß;  auch  aus  kohlenfauren,  wie  aus  doppelt  koh- 
lenfauren  Alkalien  und  Erden  treibt  es  die  Kohlenfäure 
aus,  bei  einer  Temperatur,  die  um  fo  weniger  erhöht 
zu  werden  braucht  als  die  Auflölimg  coucentrirter  iß. 

Die  arfenikgefchwefelten  Salze  können  auf  meh- 
rere  Weilen  erhalten  werden. 

1)  Wenn  eine  Schwefelba  Iis  mit  dem  Schwefel- 
arfenik  im  Maximo  digerirt  wird. 

2)  Wenn  ein  wafTerßoffgefchwefeltes  Salz  mit 
diefem  Schwefelarfenik  behandelt  wird. 

3)  W^enn  ein  arfenikfaures  Salz  durch  Schwefel- 
walTerßoffgas  zerfetzt  wird,  wobei  fich  WaflTer  bildet, 
das  SauerßofTfalz  zerßört  wird  und  ßatt  des  Sauerßof- 
fes  eine  gleiche  Anzahl  von  Schwefelatomen  in  das 
Salz  eintreten.  Diefe  Zerfetzung  gefchieht  im  An- 
fange langfam  ,  wird  aber  bald  beschleunigt;  fie  iß  die 
beße  Methode  von  allen,  weil  die  Salze,  welche  nicht 
kryßallifiren ,  dadurch  in  einem  beßimmten  Sfttti- 
^ungszußand  erhalten  werden.  Die  Zerfetzung  iß 
«rollender,  wenn  das  Salz  nicht  mehr  von  Chlorbarium 
>der  Chlorcalcium  getrübt  wird.   Diejenigen  arfenik- 

tiren  Salze,  welche  £ch  nicht  in  Wafler  auflöfen, 
tonnen,  in  Salzfaure  aufgelöß,  zerfetzt  werden ,  wenn 
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ihre  Baus  zu  denen  gehort,die  durch  Schwefel wtflerftc 
gas  gefflllt  werden,  wie  z.  B.  arfenikfaures  Kupferox 

4)  Wenn  das  Seit wefelarQriiik  im  Maximo  in  ki 
ßifcliem  Kali  oder  mittelA  des  Hydrates  einer  Erd 
aufgelöft  wird;  aber  dann  ift  das  Schwefelfalz  gerne 
mit  einem  arftnikfauren  Salze  und  das  Sclnvefelai 
nik  im  Maximo  wird  von  Säuren  ohne  Geruch  1 
Schwefe) waflerßoffga 3  gefüllt. 

5)  Wenn  Schwefelarfenik  im  Maximo  mit  k 

» 

lenfauren  Salzen  gekocht  wjrd.  Die  Kohlenffiure  k; 
dabei  ohne  Rückßand  ausgetrieben  werden;  aber  n 
erhfllt  in  die  fem  Fallj  wie  in  dem  vorhergehend 
diefelbe  Einuieiigung  von  einem  arleniklauren  Sah 

6)  Auf  Irockhem  Wege,  wenn  Schwefelarfe 
im  Max.  mit  einem  Hydrat  oder  einem  Carbonat , 
in  Ueberfchnfs  zugegen  iß,  gefchmoJzeu  wird, 
diefem  Fall  erhält  man  ein  Schwefelfalz  vermilcht 
einem  fchwefelfauren  und  arleniklauren  Sake 
metallifches  Arfenik  wird  fublimirt. 

7)  Wenn  Operment  mit  einer  Auflofung 
KS*  digerirt  wird»    Alle  höheren  Schweflungslt 
geben  es  ebenfalls ,  und  alsdann  fällt  zugleich  Sei 
fei  nieder. 

8)  Wenn  man  ein  arfenikfaures  Salz  mit  wi 
fiofFgefchwefeltem  Schwefelammonium  digerirt , 
bei  Ammoniak  und  Wafler  gebildet  werden;  das 
moniak,  fo  wie  der  Uebcrfchufs  vom  wuflerftc 
fchwefellen  Ammonium  werden  abdeüillirt  und  < 
bleibt  das  arfenikgefchwefelte  Salz  in  der  Ret  ort« 
rück.  X)iefe  Methode  kann  aber  nur  auf  folche 
nikfaure  Salze  angewendet  werden,  aus  denen  di< 
fis  nicht  durch  das  Ainmoniakfalz  gefällt  wird. 
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Die  arfernTcgefchwefeften  Salze  find  in  der  Farbe 
verfchieden.    Die  mir  den  Alkali  bildenden  Metallen 
find  im  waflerfreien  Zußande  citronengelb ,  mit  che- 
mifch  gebundenem  Wafler  aber  fcjiwach  gefärbt  oder 
farblos.  Die  Farbe  der  Metallfalze  ift  verfchieden.  Ihr 
Gefchmack  iß  hepatifch  und  hinterher  hSchß  ekel* 
Jiaft  bitter.    Bei  Zerfetzung  mit  einer  Säure  geben  fie 
einen  eigenen  hepatischen  Geruch ,  Ähnlich  dem  Ge- 
ruch von  Opermcnt  in  Leinölfirnifs.  Die  meiden  von 
ihnen  find  unlöslich  in  Waffer,  aber  die,  welche  Ra- 
dikale  von    Alkalien   oder  alkalifchen   Erden  ent- 
halten, fo  wie  einige  Metallfalze,  find  auflöslich  dar- 
in.   Sie  haben  eine  grofse  Neigung,  bafifche  Salze  zu 
bilden,  in  denen  die  Balis  um  das  Anderthalbfache 
vermehrt,  folglich  proportional  iß  den  Ba fen  in  den 
gewöhnlichen   bafifch  arienikfanren  Salzen.  Diefe 
Salze  haben  ein  grofses  Beßreben  zu  kryßaJlifiren, 
welches,  lehr  oft  den  neutralen  fehlt.   Die  letzteren 
können  deshalb  nicht  direct  erzeugt  werden ,  weil  fie 
bei  unzureichender  Menge  von  Schwefelarfenik  im 
Maximo  bafifch  werden  und  fie  bei  einem  Ueberfchufs 
davon  dielen  aufnehmen,  ohne  fich  dennoch  dadurch 
bis  zu  einem  folchen  Grade  zu  ßtttigen ,  dafs  fie  dop- 
pelt arfenjkgefchwefelte  Salze  werden,  auch  können 
fie  nicht  von  diefem  Ueberfchufs  durch  Kryfiallifation 
befreit  werden.    Die  Menge  des  Schwefelarfeniks  im 
Maximo ,  welche  von  dem  neutralen  Salze  aufgenom- 
men wird,  wenn  fie  mit  jenem  digerirt  werden,  iß 
veränderlich  nach  der  Concentration  und  der  Tom 7 
peratur  der  Auftofung.   VVird  die  Auflöfuug  mit  ei- 
nem Ueberfchufs  von  Schwefelarfenik  im  Max.  ge- 
kocht und  kochend  filtrirt,  fo  wird  ein  Theil  des 
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Schwefelarfeniks  beim  Erkalten  gefüllt  Höchflens  for 
ich  in  einer  folchen  erkalteten  Auflöfung,  da  Ts  d 
eine  Hälfte  der  Balis  ein  doppelt  arfenikgefchwefelt 
und  die  andere  ein  neutrales  arfcnikgefchwefeltes  Sa 
war  ;  gewöhnlich  ift  es  aber  weniger.  Verdunftet  m 
ein  folches  Salz  zur  Trockne,  fo  wird  zuerft  das  ne 
tTale  Salz  in  Waller  gelölt,  ober  nach  einiger  Zeit  au 
der  gelbe  pnlverförmige  Ueberfchufs  von  Schwel' 
arfenik  im  Maximo. 

Durch  eine  höhere  Temperatnr  werden  die  ne 
tralen  und  doppelt  arfenikgefchwefelten  Salze  auf  < 
Weife  zerfetzt ,  dafs  fie ,  nachdem  fie  fchnielzen ,  1 
Rothglühhitze  ins  Kochen  gerathen ,  wobei  Schwc 
fublimirt  wird  und  ein  arfenichtgefchwefeltcs  S 
von  ziegelrother  Farbe  zurückbleibt.  Kalium,  I 
trium ,  Lithium  und  Barium  behalten  im  Glühen 
jeden  Atom  der  Schwefelbads  zwei  Atome  Operme 
Wieder  in  WafTer  aufgelöß  fetzen  fie  zuerft  ein  3 
gelrothes  Pulver  ab,  fchwärzen  fich  aber  darauf,  wer« 
zerfetzt,  befondere  wenn  man  fie  erhitzt,  und  die  Löfi 
enthalt  alsdann  ein  bafifches  arfcnikgefchwefeltes  S 
während  ein  unterarfenichtgefchwefeltes  Salz 
einer  geringeren  Portion  der  Ba(i9  als  ein  br 
ne9  oder  rothbraunes  Pulver  niederfallt.  Die  t 
fchen  oder  zweidrittel  arfenikgefchwefelten  S 
mit  alkalifchem  Radikol  geben  keinen  Schwefel,  J 
dem  fchmelzen  zu  einer  nach  dem  Erkalten  gel 
MafTe,  die  im  Waffer  zuerft  weifs  und  farblos  w 
d.h.  fich  mit.  ihrem  Kryßallwaffer  vereingt,  und  d 
ohne  Rückßand  aufgcloß  wird.  Calcium  und.  JVTaj 
fium  verlieren ,  nach  Fortgang  des  Schwefels , 
grSfsten  Theil  des  Operments  im  Glühen  und  1: 
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eine  weifse  ungefchmolzene  Mafle  zurück,  die  ein  ba- 
ßfches  Salz  iß  mit  groftem  Ueberfchufs  an  Balis.  Die 
m eiften  Metallfalze  geben  zuerß  Schwefel,  alsdann 
Operment,  und  ein  Scliwefelmetall  bleibt  zurück,  Sil- 
ber und  Queckfilber  behalten  das  Schwefelarfenik  im 
Maximo  unzerlegt  zurück  und  ohne  dafs  fich  ein  Ue- 
berfchuf8  von  demfelben  abfondert.  Die  arfenikge- 
fchwefelten  Salze,  welche  durch  Auflöfung  von  Schwe- 
felarfenik in  einer  oxydirten  Balis  bereitet  werden, 
und  welche  folglich  ein  arfenikfaures  oder  arfenicht- 
faures  Salz  enthalten ,  erleiden  überdiefs  die  Verände- 
rung, dafs  der  Schwefel  das  arfenikfaure  Salz  in  ein 
fchwefelfanres  verwandelt,  wodurch  die  Entwick- 
lung von  Schwefel  bei  der  Deßillation  um  fo  viel  ge- 
ringer wird. 

Alkohol  erzeugt  bei  den  neutralen  arfenikgefchwe- 
felten  Salzen  mit  alkalifcher  Schwefelbaiis  eine  ganz 
eigene  Veränderung,  wenn  er  mit  den  conccntrirten 
Auflofungen  derfelben  vermischt  wird.  Ein  bafiTches, 
zweidrittel  arfenikgefchwefeltes,  Salz  fällt  daraus  ge- 
wöhnlich in  Kryßallfch uppen  nieder  und  die  Flüf- 
ßgkeit  wird  gelb.  Diefe  enthält  nun  ein  doppelt  ar- 
fenikgefchwefeltes Salz  aufgelöß,  bisweilen  gemifcht 
mit  einer  geringen  Portion  von  dem  zugleich  aufgclo- 
Xten-bafifchen  Salze»  Aus  diefer  geißigen  Flüffigkeit 
kann  das  doppelt  arfenikgefchwefelte  Salz  abgeschie- 
den werden,  wenn  man  die  Flüfiigkeit  bei  gelinder 
Hitze  in  einem  Hachen  Glafe  fchnell  verdunßet,  wo- 
bei fie  eine  citronengelbe,  an  dem  Glafe  feßhaftende 
Mafle  (völlig  gleich  von  allen  ßärkeren  Bafen)  zu- 
rückläfst,  die  vom  Waflfer  zerfetzt  und  Schwefelarfe- 
nik unaufgelöß  hinterläfst.    Verdunßet  man  aber  eine 
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etwa9  beträchtliche  Menge  der  geilt  igen  LoTung  in 
ner  Retorte  in  der  Sandkapelle,  fo  giebt  fie,  wenn 
langfam  zugleich  mit  der  Kapelle  erkaltet,  eine  In 
gelbe,  nach  Verschiedenheit  der  Balis  in  den  Salz 
entweder  in  Strahlen  oder  in  Schuppen  angefcho 
ne  Maüe,  und  auf  dem  Boden  der  Retorte  feilt  Ii 
befondera  wenn  die  Flüfligkeit  etwas  concentrirt 
worden  iß,  ein  fchön  rothes  oder  rothgelbes  Pul 
ab.    Die  Flüfligkeit  enthält  ein  arfenikgefchwefc! 
Salz  mit  einem  geringen  Ueberfcliuk  an  Schwefelai 
nik  im  Maximo.  —  Der  Ueberfchufs  von  dem  Seh 
felarfenik  im  Max.  hat  bei  diefer  Gelegenheit  eine  '/ 
fetzung  erlitten.    Der  gelbe  kryltallinifche  Stoff  iß 
ne  höhere  Schweflungsßufe  von  Arfenik;  ich  f 
denfelben  zufammengefetzt  aus  80  Thl.  Schwefel  1 
so  Thl.  Arfenik,  welches  iß:  j4*St9»    Diefer  wn 
folgendermafsen  analyfirt.   Nachdem  er  znr  Aus 
hung  der  in  ihm  befindlichen  Schwefelbafen  mit  S 
fäure  behandelt  worden,  wurde  er  in  KonigswaAer 
loß,  die  Schwefelfflure  mit  Barylfalz  gefällt  und  ni 
dem  man  diefes  aus  der  filtrirten  Auflofung 
Schwefelfäure  abgefchieden  hatte,  die  Arfenikfi 
mit  einem  Eifeiioxydfalz  gefällt,  worin  die  M< 
des  Eifens  bekannt  war,  auf  die  Art,  die  Bert  Ii 
zuerß  vorgefchlagen  hat.   Die  Menge  von  Schw 
bafis,  welche  er  enthalt,  iß  lehr  gering  und  ich  1 
fie  fo  veränderlich  gefunden,  dafs  ich  nicht  beßii 
verfichern  kann,  ob  die  Schwefelbafis  wefentlicl 
ihm  gehört.  Indels  habe  ich  aus  der  alkoholifcheu 
fung  des  Kaliumfalzes  immer  ßrahlige  Kryßalh 
halten  und  aus  der  des  Natronfalzes  immer  blät 
und  glänzende,  welche,  von  der  Flüfligkeit  <L 
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Ausdrücken  befreit ,  zu  einem  gelben  Pulver  zerfallen. 
Die  Menge,  welche  von  «liefern  Stoff  erhalten  wird, 
iß  unbedeutend,  obgleich  er  zuweilen  die  Tlüfligkeit 
in  grofscu  Flocken  zu  erfüllen  fcheint.  —  Er  wird 
am  Beilen  und  in  grofster  Menge  erhalten,  wenn  man 
eine  Auflofung  von  Hepar  in  Alkohol  mit  Operment 
behandelt;  aber  der  Alkohol  fetzt  dann  zugleich  nach 
dem  Einkochen  Kryßalle  von  Schwefel  ob,  welche 
(ich  mit  den  erßeren  vermengen. 

Der  rothe  btoff,  welcher  fich  auf  dem  Boden  der 
Retorte  abfetzt,  und  überhaupt  oft  erhalten  wird,  mich 
beim  Verdunßen  der  Anfiöfungen  in  VVafler,  hat 
gleichwohl  nicht  durch  Bildung  des  fa  eben  angeführ- 
ten Superfulphuretes  entßehen  können.  Bei  den 
Anolyfen,  welche  ich  darüber  gemacht  habe,  fand  ich 
ihn  immer  fo  nahe  gleich  jfaS',  welches  die  Zu- 
fammenfetzung  des  Schwefelarfeniks  im  Maximo  iß, 
dafs  die  Abweichung  davon  mir  den  Beobachtungsfeh- 
lern zngefchrieben  werden  konnte.  Diefer  rothe  Stoff 
wird  am  meißen  von  dem  Kalium  -  und  Ammonium- 
falze gebildet  und  die  Farbe  fcheint  nur  von  einer  grÖ- 
fseren  Dichtigkeit  herzurühren ,  zumal  das  gefchmol- 
zene  und  gepulverte  MS'  ebenfalls  roth  ift  Es  iß  in- 
defs  möglich,  dafs  eine  Einmengung  von  dsS1  zur 
Erhöhung  der  Farbe  beiträgt. 

Von  den  Säuren  werden  die  arfenikgefchwefelten 
Salze  mit  Entwicklung  von  Schwefel  waflerßolfgas'  zer- 
fetzt. Iß  die  Auflofung  verdünnt,  üb  entßeht  kein 
A u fb raufen  und  die  Flüfligkeit  riecht  nur  nach  Schwe- 
felwafferßofFgas. Auch  Kohlenfäure  in  die  Auflofung 
diefer  Salze  hineingeleitet,  fallt  Schwefelarfenik  im 
Maximo. 
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Ich  hab,e  eiriigenGrnnd  zu  vermnthen,  dafs  bei  diefer 
Gelegenheit  etwas  SchwefelwafferßofF  mit  dem  Schwe- 
felarlenik  im  Max.  gefällt  wird,  aber  es  iß  mir  nie-' 
,  mals  geglückt,  fie  zu  einem  eignen  Korper  im  Au- 
genblick des  Fällens  zu  verbinden,  auf  die  Weife,  wie 
Z  e  i  s  e  gezeigt  hat,  dafs  SchwefelwaflerßofF  und  Schwe- 
felkohlenßoiF  ficli  vereinigen  können. 

Von  oxydirten  Salzbafen  und  von  Sauerfiofffalzen 
werden  die  arfenikgefchwefelten  Sajze  ganz  als  wenn 
fie  SanerfioflTalze  wären,  gefällt  und  zerfetzt;  fo  z.  B. 
füllt  das  Kalihydrat  aus  arfenikgefchwefeltem  Schwe- 
felmagnefium:  Talkerdehydrat;  fchwefelfaures  Kali 
fällt  fchwefelfauren  Baryt  aus  arfenikgefchwefeltem 
Schwefelbarium  und  alle  unlöslichen  arfenikgefchwe- 
felten Metallfalze  werden  am  beßen  durch  doppelte 
Zerfetzung  aus  ihren  SauerßoftTalzen  mittelß  arfenik- 
gefchwefeltem Schwefelalkali  hervorgebracht.  Oxydirte 
Salzbafen,  die  ihren  Sauerfioff  leicht  abgeben,  zerfet- 
zen diefe  Salze  auf  eine  folche  Weife,  dafs  die  al kali- 
fchen Schwefelbafen  und  eine  Portion  des  Arfeniks 
zu  einem  Sauerßoßfalz  oxydirt  werden,  während  der 
Schwefel  fich  mit  dem  desoxydirten  Metalle  ver- 
bindet, das  mi  1  mit  dem  Heß  des  Schwefelarfeniks 
im  Maxim,  ein  bafifch  arfenikgefchwefeltes  Salz  bil- 
det. Iß  das  hinzugefetzte  öxvd  nicht  hinreichend, 
um  die  ganze  Quantität  des  a -kalifthen  arfenikgefchwe- 
feiten  Salzes  zu  re/fetzen,  fo  wird  fehr  oft  das  neuge- 
bildete metalliiche  Schwefel  falz  in  dem  un  zerlegten 
alkalifchen  Schwefelfalze  aufgelöß,  mit  ZurucklalTung 
entweder  von  Schwefelmetall  oder  von  einem  mit 
Schwefelbads  völlig  uberfättigten  arfenikgefchwefel- 
ten  Salze«  <■ 

■ 
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Die  arfenikgefchwefelten  Salze  haben  grofse  Nei- 
gung Doppelfalze  unter  lieh  zu  bilden ,  und  diefe  Nei- 
gung iß  befonders  bei  denen  ausgezeichnet,  welche 
fich  als  Sauerßofffalze  vorzugsweise  leicht  vereinigen. 
So  z.  B.  verbinden  fich  das  arfenikgefchwefelte  Schwe- 
felnatrium  und  Schwefelmagnefium  mit  arfenikge- 
fchwefeltem  Schwefelammonium  zu  kryüallifirenden 
Doppelfalzen. 

Die  arfenikgefchwefelten  Salze ,  in  offenem  Feuer 
bis  zum  Glühen  erhitzt,  werden  ziemlich  leicht  zer- 
fetzt, Opermcnt  und  arfenige  Säure  entwickelt  und 
ein  fchwefelfaures  Salz  bleibt  zurück ,  ohne  Spur  von 
einem  arfenikfauren  Salze. 

Die  arfenikgefchwefelten  Salze  zerfetzen  fich  fehr 
langfam,  wenn  fie  in  aufgelößer  Form  dem  Zu- 
tritt der  Lnft  au  sgefetzt  werden.  In  trockner  Form 
find  fie  unveränderlich.  In  concentrirter  Aufldfung 
find  fie  es  faß  eben  fo ,  und  felbß  eine  fehr  verdünnte 
Auflofung  braucht  Monate  um  zerfetzt  zu  werden. 
Wenn  fie  einem  freiwilligen  Verdunßen  über  lallen 
werden,  überziehen  fie  fich  mit  einer  weifsen  Haut, 
welche,  wenn  die  Flüffigkeit  verdünnt  iß,  in  eine 
durch  die  ganze  Mafle  fich  erßreckende  weifse  Trü- 
bung übergeht.  Diefe  Trübung  rührt  von  Schwefel 
her.  Vor  -  oder  nachher  wird  eine  entlp  rechende 
Menge  von  der  braunen  unterarfenichtgefchwefelten 
Verbindung  abgefetzt,  vermifcht  mit  Schwefelarfe- 
nik  im  Max.,  und  darauf  wieder  Schwefel  niederge- 
schlagen. 

Eine  AuflSfung  von  arfenikgefchwefeltem  Schwe- 
felnatrium ,  an  einem  bis  zu  +  5o°  erwärmten  Orte 
zwei  Monate  lang  ßehen  geladen,  hatte  fie  endlich 
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▼Sllig  zerfetzt  und  nachdem  das  nbgefchiedeneSch« 
felarfenik  im  Max.  mehrere  Male  abgefcJiieden  w< 
den,  blieb  nun  endlich  ein  weifsea  Pulver  auf  d« 
Boden  der  Flüffigkeit  zurück.  Diefes  Pulver  *v 
Schwefel,  vermi fcht  mit  Kiefelerde  aus  dem  Gla 
welches  durch  die  lange  Digeßion  anfing  zerfetzt 
werden.  Die  Flftfligkeit  reagirte  auf  Lackmuspap 
kaum  faner,  und  wurde  von  Barytfalz  gefällt;  derN 
derfchlag,  mit  Salzfrure  übergoflen,  blieb  zum  groß 
Tiieil  nnaufgeloß  und  war  fchwefelfaurer  Baryt,  ß 
der  Salzfture  fällte  kaußifches  Ammoniak  nach 
ner  Weile  reichlich  arfenigfauren  Baryt,  in  g 
fsen  und  leichten  weifsen  Flocken.  —  Ein  ande 
Thcil  von  derfelben  Anflofung  in  einem  flachen,  a 
leicht  bedeckten  Gefäfs  bei  der  gewöhnlichen  Tem 
ratnr  der  Luft  ßehen  gel a (Ten ,  fetzte  noch  nach  z 
Monaten  reichlich  Schwefelarfenik  im  Max.  mit  8 
ren  ab. 

jirfenügefchurefelteB  Schwefelkalium,  a)  A 
trale*  erhält  man  am  beßen,  wenn  das  neutrale  Sai 
ßofflalz  durch  SchwefelwaflerßofTgas  zerfetzt  w 
Im  luftleeren  Raum  verdunßet,  hinterläfst  es  eine 
he  gelbliche  Mafle,  welche  einige  Zeichen  von  ¥ 
ßallifation  verräth,  und  nicht  völlig  eint  rock 
An  der  Luft  bleibt  es  flüflig ,  aber  nach  einiger  ' 
geßeht  es  zu  einer  kryßalüfirten  Mafle ,  in  welc 
man  rhomboidalifche  Tafeln  unterfcheiden  kann. 
Das  Salz,  was  man  erhlH,  wenn  man  wafTerliol 
fchwefeltes  Schwefelkalium  mit  überfchüffigem  Seh 
felarfenik  im  Max.  macerirt,  überzieht  (ich,  an 
Luft  verdunßet,  zuerß  mit  einer  Schwefelhaut ,  i 
herhaeh  eine  rothe  Kruße  ab  und  trocknet  endlicl 
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einem  zähen  Sfliip>eln ,  •  welcher  jetfzt  Von  dem  Ueber- 
fcii ufs  des  Schwefelarfenika  im  Max.  befreit  iß,  Trocfc'- 
iret  man  dae  8afe  gimzlich  «in,  fo  wird  es  crttonen- 
gelb.  An  der  Imh  wird  es  allmftßg  weich  und-  Wfche. 
•6}  Baßfctiea ,  d.  i»  zwei&ri&el  ärienikgefohwefel- 
fes,  erhält  man, > wenn  die  Auflösung' 'des  neutralen 
'Salzes  mit  Alkohol  varmifcht  wird,  worauf  fie  milchig 
Wird  und  hernach  eine  ölartige  FhllBgkeit  ab&Ut, 
welche  eine  concentrirte  Aufteilung  dieies  SalzeS  iß. 
Ca-  iß  zerfliefsend,  wird  beim  Eintrocknen  in  •gelin- 
der Wärme  ßralilig  kryßallinifch ,  .sieht  aber  an  oder 
Luft  wieder  Feuchtigkeit  an.  c)  Das  doppelt  arfenik- 
g^fohwefelte  Salz  erhält  man  in  der  alkoholifchenLä- 
iung. .  Bs  iß  in  feßer  Form  nicht  bekannt,  weil  es 
beim  Abdunßen  auf  die  von  mir  angeführte  Art  zer- 
fetzt wird.  Die>  Ztt&mmenfetzung  der  beiden  zulegt 
genannten  Salza,  wurde  auf  die  "Wcifo  heßiihmt,  dafs 

idie  Löfung  des  Salzes  mit  Salzfäure  gefällt  und  her- 
nach das  Gewicht  des  Chlorkaliuma  nach  Verdunßep 
und  Glühen ,  fo  wie  das  des  Sehwefelarfeniks  im  Mb 
nach  Trocknen  bei  einer  Temperatur,  in  der  es  end- 
lich anfing  zu  fchnielzen  ,  beßimmt  Wurde,  d),  C/e> 
berfdttigtea  arfenitgtfchwefeUes  SohwS/eUaUuin  er- 

-hült  man,  wenn  da»  neutrale  Salz  mit  KoWenfäure  ge- 
fallt wird ,  oder  wenn  man  das  JÜur*  SauerßoiRaiz 
mit  SchwefelwaiTerAefFgas  zerfetzt,  wobei  es  gefällt 
wird.  Es  iß  ein  gelbes  Pulver,  welches  wohl  ausge- 
vrafchen  aus  97j*  ThL  Schwefelarßmik  im  Max.  und 
3,9  Thl.  Schwefelkalium  beßeht.  Ich  habe  ea  bei 
verfchiedenen  Bereitungsarten  conßant  gefunden«  .  .  » 
Die' Zu£ammenietzung  diefer  drei  Salze  iß:  neu- 

Waa m  JKS*  bafi&hea  **  3ÄS*,+  %Aß&, 


doppdt  =*  KS*+,*A»8\  und  uberfältigtee  =  KS* 

Jrfenikgefchwefeltee  Schwefelnatrium,  a)  Das 
neutrale  Salz  verdunßet  zu  einer  zOhen  Flüfligkeit, 
Welche  endlich  in  gelinder  Wärrae  eintrocknet  und 

/cibronengelb  wird.  An  feuchter  Luft  wird  fie  weich. 
Enthalt  fie  einen  Ueberfchufa  von  Schwefelarfenik  jtn 
Max«,  £0  wird  fie  gelb  ohne  einzutrocknen.  Bei  ge- 
linder Wärme fchmilzt  es  in  feinem  chemifoh  gebun- 
denen Waffe* ,  welches  in  einem  offenen  Geftfse  ver- 

•  fliegt  nnd  beim  Erkalten  gelten  t  ea.  wieder«  Die 
fchmelzende  Maffe  ift  fchwach  gefärbt,  die  erßarrte 

-ift  gelb,  b)  Jtaßfches,  erhält  man  fowohl,  wenn  das 
neutrale  Salz  mit  Alkohol  gefällt,  als  auch  wenn  es 
mit  Waflergefchwefeltem  Schwefelnatrium  verfetzt  und 
dem  freiwilligen  Verdunßen  überladen  wird.  Der  Al- 
kohol fällt  ea  in  fchneeweifsen  Kryßallfchuppen ,  wel- 
che auf  ein  Filtrum  gebrächt,  mit  Alkohol  gewafchen 

Und  getrocknet  werden  können.  Sie  bleiben  nach 
dem  Trocknen  weifs,  wenn  fie  wohl  abgewaschen  wa- 
irettw  Ans  feiner  Anflöfung  in  Wafler,  welche  faß 
gänzlich  ungefärbt  iß,  fchiefst  diefes  Salz  in  rothli- 
ehen Kryßallen  an.  Ich  habe  es.  in  mehreren  Gewal- 
ten erhalten.  Alis  einer  Auflöfung  von  Schwefelafcfc- 
nik  im  Max.  im  kauftifchen  Natron  werden  rhomboe- 
drifehe  unregelmäßige  Tafeln  mit  einem  diagonalen 
Kreuze  erhalten,  ana welchem  die  Strahlen  ausfckie- 

Ifsen ,  die  die  Tafel  bildeten.  Aus  eiaai?  Auflofung.  von 
dem  mit  Alkohol  gefällten  Salze  in  fiedend  höifsem 
Wafler  fchie&en  beim  langfamen  Ericalten  Xechsfeitige, 
etwas  platte,  und  mit  zwei  fpitzeren  Winkeln  verfalle- 
ne Prismen*m  Bei  freiwilligem  ¥er4unßen  oder  bei 
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einer  langfamen  Kry Itaiii fation  durch  Abkühlung  wer- 
den  durchficht  ige  vierfeitige  Prismen  gebildet,  mit 
rhombifcher  Bafie  und  zweiflächiger  Zufchärfung  auf 
den  fpitzeren  Winkeln ;  bei  einer  noch  langfameren 
und  erß  beim  Erkalten  unter  dem  Froßp  unkte  gesche- 
henden Kryßallifation  endlich  habe  ich  weifee  un- 
durchfichtige  Octaeder  mit  rhombifcher  Bafis  erhalten. 
Die  durchfichtigen  gröfseren  Kry  Halle  haben  einen 
fcli wachen  Stich  ins  Gelbe  und  einen  Glanz,  den 
man  wohl  Demantglanz  nennen  kann.  Die  undurch- 
sichtigen find  milch  weifs.  Diefes  Salz  iß  unver- 
än  der  lieh  an  der  Luft.  Es  loß  fich  leicht  und  in 
Menge  in  Wafler  auf.  Im  luftleeren  Raum  über 
Schwefelfäure  verliert  es  bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur der  Luft  fein  Kryßallwafler  nicht,  wenn  es 
aber  gelinder  erhitzt  wird,  geht  das  Kryßallwafler  fort, 
die  Kryßalle  behalten  ihre  Form  und  werden  milch- 
weifs.  Erhitzt  man  es  ßark  gegen  das  Ende,  fo  wird 
es  gelb  und  «in  wenig  Schwefelwaflerfioffgas  entwic- 
kelt, vermuthlich  dadurch,  dafs  ein  Theil  der  über- 
fchüfiigen  Bafis  das  Wafler  zerfetzt  und  in  Natron  ver- 
wandelt wird.  Im  Deftillationsgefäfse  erhitzt,  fchmilzt 
es  in  feinem  KryßallwalTer  zu  einer  kaum  gelb  gefärb- 
ten Flüfligkeit,  das  Waffer  geht  allmälig  fort  und  läßt 
ein  weifses  Salz  zurück,  welches  bei  weiterer  Eintrock- 
nung eine  Art  von  Verknifierung  erleidet,  bei  der  ein 
wenig  Schwefelwaflerßoffgas  entwickelt  und  das  Salz 
gelb  wird ;  hernach  fchmilzt  es  ganz  ruhig  ohne  Zer- 
fetzung zu  einer  dunkelrothen  Flüfligkeit r  wird  beim 
Erkalten  gelb  und  loß  fich  wieder  vollkommen  in  ' 
Wafler  auf,  nachdem  es  zuerß  Kryßallwafler  angezo- 
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gen  und  weifs  geworden  iß.  Ich  Iiabe  (liefe 3  Salz  1 
drei  verfchiedene  Arten  analyfirt: 

a)  Das  neutrale  Salz  in  Waffer  gelftft  and  1 
Alkohol  gefallt  gab  42,7  pr.  Ct.  Chlornatrium  und  Z 
pr.  Ct.  bei  anfangenderSchmelzung  getrocknetes  Seh1 
felarfenik  im  Maximum. 

b)  Eine  Aufl5fung  ron  in  Alkohol  wu 
mit  Operment  digerirt,  die  Löfung  abfiltrirt,  das  1 
gelöfto  mit  Alkohol  gewafchen,  in  Wifler  aufge 
und  daraus  mit  Alkohol  gefällt.  Es  gab  42,75  CIl 
natrium  und  38,19  Schwefelarfenik  im  Maximo. 

c)  Das  neutrale  Salz  wurde  mit  waflerftoffgefch 
feltem  Schwefelnatrium  in  Ueberfchufs  verfetzt  1 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  Luft  bis  zum  , 
fchiefsen  verdunftet.  Es  gab  Chlornatrium  4a 
Schwefelarfenik  im  Max.  37>4*  Wenn  das  Fehle 
als  Kryßallwaffer  angefehen  wird,  fo  befiehl  dj 
Salz  aus: 

ABC  bere 

Schwefclnatrium  ...  28.60  •  28.65  •  28.16  .  28 
Schwefelarfanik  im  Max.  38.50  •  3S.I9  •  37.40  •  38 
Waffer  32.90  •  33.16  .  34,44  .  32 

Dae  berechnete  Refultat  beruht  auf  der  For: 
ZNaS2  +  aMS*  +  3oJq  und  entfp rieht  ei 
KryilallwalTergehalr,  worin,  falls  die  BaTe  oxydirt 
re,  der  Sauerßoffgehalt  des  Wallers  fünf  Mal  fo  j 
als  der  der  Bafis  feyn  wurde. 

Dafs  diefe  Salze  fich  mit  Kryßallwaffer  verbin 
auf  diefelbe  Weife  wie  die  Sauerßofffalze ,  zeigt 
bellen,  welche  Rolle  das  Kryftallwafler  bei  den  erü 
fpielt,  und  zugleich,  dafs  fie  eine  ganz  andere  ift 
die,  welche  das  Waffer  befitzt!  fowohl  in  der 
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bindung  mit  Sauren  zn  wafferhaltigeti  Säuren ,  «Ii  in 
den  Verbindungen,  wo  es  im  gleichen  Verhält nifs  zn 
piner  Bafe  ßeht  Die  Möglichkeit  der  Vereinigung 
des  Waflers  mit  Schwefelfalzen  fetzt  überdiefs  auch 
die  Möglichkeit  voraus-)  dafs  fich  andre  oxydirto  Kör- 
per mit  ihnen  verbinden  können. 

d)  Doppelt  arfenikgefdiwefätt  wird  diefes  Sali 
mit  Alkohol  erhalten.  Es  iß  nur  in  Auflöfutig  im  AI* 
kohol  bekannt,  welcher,  nachdem  er  bis  zu  einer  ge» 
wiflfen  Menge  abdeßillirt  iß,  oft  ein  Superfulfuret  in 
den  fchönßen  Kryßallfch tippen  abfetzt.  . 

e)  Ein  überjättigtee  Salz  erhält  man  auf  gleich* 
VVeife,  wie  mit  dem  Kalilalze.  Es  iß  gelb,  pulver- 
formig.    Ich  habe  es  nicht  analyfirt. 

ArfenikgefchwefeUee  Sehwefellithwm*  a)  Das 
neutrale  Salz  fchiefst  nicht  an.  Es  trpcknej  zu  einer 
citroiiengelben  Mafle  ein,  welche  an  der  Luft  nich| 
feucht  wird  -und  fich  vollkommen  wieder  in  WalTer 
auflöß.  b)  Das  baßfehe  wird  vom  Alkohol  }n  grofsen 
farblofen  glänzenden  Kryßallfch  uppen  gefällt,  die  fich 
im  Wafler  leicht  auflöfen,  bei  einer  fchnellen  Erkal- 
tung der  fiedenden  Löfung  die  Form  von  fechsfeitigen 
Prismen  annehmen  und  bei  freiwilligem  Verdunßeß 
in  platten  yierfeitigen  Prismen  mit  rhonibifcher  Balis 
Mifchiefsen,  Es  verhält  fich  bei  und  nach  dem.GlüV 
heu  völlig  dem  Natronfalze  gleich.,  c)  Doppelt  oder 
überjättigtee  arfenikgefchwefeltes  Schwefellithiuni 
gleicht  fehr  nahe  den  Natronfrlzen. 

Arfenikgefcliwefeltee  Schwefelammonium,  a)  Neu* 
lralee%  dem  freiwilligen  Verdunßen  überlaflen,  trock- 
net  zu  einer  zähen  und  klebrigen,  gelben,  etwas  ins 
Rothe  fallenden  Mafle  ein,  die  nicht  hart  wird  und 
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Ahne  ZerfeUung  nicht  völlig  ausgetrocknet  wer« 
kenn.  In  einem  DeßiUationegcfflfse  erhitzt,  fclim 
fie  zuerft  und  giebt  etwas  Waffer-,  hernach  deftil 
eine  gelbe  Fliifligkeit  über,  welche  Schwefelami 
ninm  mit  der  doppelten  Menge  von  Schwefel  entl 
und  Operment  bleibt  zurück,  welche»  endlich  ol 
Aückftand  faWimirt  wird. 

b)   Baßfche»  erhalt  man  am  vortheilhafteft 
wenn  das  neutrale  Sal«  mit' wafTcrftoffgefchwefel 
Schwefelammonium  vermifcht,  gelinde  erwflrmt 
mit  Alkohol  vermifcht  und  umgefchüttelt  wird.  B 
Erkalten  der  Lßfung  fchiefst  das  Salz  in  prismatifc 
Kryftallen  an,  welche  farblos  find,  und  welche, 
Alkohol  gewafchen  und  ausgeprefst,  fich  ziemlich 
an  der  Luft  erhalten,  gewöhnlich  alier  an  der  O 
flächejgelb  werden.    Bei  der  Deßillation  wird  es 
fetzt,  gleich  dem  neutralen  Salze.    Die  Formel 
die  Zufammenfetzung  diefes  Salzes  iß,  wenn 
oder  Ammonium  =  Jim  angenommen  wird,  fo!; 
de:  "hAm*  S+JsS*>    Den  Kryßallwaflergehalt  1 
ich  nicht  beßimmt.    Wenn  eine  Auflöfung  von 
lern  oder  von  dem  neutrafen  Salze  im  Deßillation 
ftfse  gekocht  wird,  fo  geht  Schwefelammonhun  v 
u4m2Sf  und  die  Flüffigkeit  erhält  eine  inlenfiv  br 
gelbe  Farbe.  Beim  Erkalten  letzt  fie  ein  gelbes  Pt 
erb,  welches  m  der  Zufammenfetzung  dem  mit  Sc! 
felerfenik  im  Maximo  überßilt  igten  Kaliumfalze 
fpricht. 

c)  Das  doppelt  atfenikgefchwefelte  Salz  ci 
man  aufgelölt  in  Alkohol,  wenn  das  neutrale  Salz 

demfelben  gefällt  wird, 

.   ...  «  1  » 
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Ich  habe  verlacht,  das  neutrale  Kalinmlafo,  gei 
fchmolzen  und  pepülvert ,  mit  Salmiakpulver  ?u  Ter* 
niifchen  und  zu  fublimiren.  £9  gab  indefs  fowohl 
Wafler  wie  Ammoniak  und  ein  gelbes  Sublimat ,  wel- 
ches nur  ein  Gemenge  von  Salmiak  und  überf&ttigtem 
unlöslichen  Schwefelammoniumfalz  war. 

Das  Schwefelarfenik  im  Max.  wird  vom  concen« 
trirten  kaußifchen  Ammoniak  anfgelöß,  von  dem  ver» 
dünnten  aber  wird  es  zerfetzt  und  Schwefel  bleibt  au« 
rück.  Auch  das  concentrirte  Ammoniak  hinterläfst 
etwas  Schwefel  unaufgelöß.  Im  Allgemeinen  iß  es 
mir  immer,  begegnet,  dafs  das  Schwefelarfenik  im 
Max.  etwas  Schwefel  ungelöß  zurückliefs  ,  audi  wenti 
es  von  waflerftoflgefchwefelten  Salzen  aufgenommen 
wurde.  Diefer  Schwefel  kann  indele  in  dem  letzteren 
Fall  au9  denfelben  gefällt  worden  feyn ,  weil  fie  durch 
den  Zutritt  der  Luft,  dem  man  unmöglich  zuvorkom- 
men kann ,  zum  Theil  zerfetzt  werden. 

Wenn  Schwefelarfenik  im  Max,  in  Ammoniak  - 
gas  gebracht  wird,  fo  wird  das  Gas  abforbirt  Und  dit 
Mafle  in  ein  Salz  verwandelt.  Diefes  Salz  iß  arfenik- 
gefchwefeüea  jimmonicth.  Die  Farbe  deflelben  iß 
fchwach  gelblich.  Es  wird  in  Wafler  aufgelöß  und 
die  Auflöfung  fetzt  nach  einer  Weile  einen  reichli- 
chen gelben  Niederschlag  ab.  An  der  Luft  wird  es 
zerfetzt  und  das  Ammoniak  verfliegt ,  fo  data  nach 
ein  Paar  Stunden  nur  Schwefelarfenik  im  Max.  übrig 
bleibt. 

Arfenikgefchwefelte*  Schwefelbarium,  a)  Das 
neutrale  Salz  iß  in  allen  Verhältniffen  in  Wafler  auf- 
löslich ,  und  trocknet  zu  einer  eerborßenen  citronen- 
gelben  Mafle  ein,  welche  Vollkommen  wieder  in  Waf-  ; 

B  2 


\    [     to  ] 

I  ■ 

fet  anfgeloA  wird»  Trocknet  man  diefea  Sala  ein  r  fo 
dafs  alles  Salz  fortgeht,  fo  zieht  es  das  Waffer,  was 
es  chexnifch  bindet,  wieder  au9  der  Luft  an^  wobei  es 
etwas  anfchwellt  und  zerfällt*  b)  Das  baßfche  gleicht 
völlig  dem  neutralen.  Man  erhalt  es,  wenn  das  letz- 
tere im  Deftillationsgefäfse  bis  zum  Glühen  erhitzt 
wird,  wobei  fich  Schwefel  und  Operment  fublimirt 
und  eine  gefchmolzene  Maße  zurückbleibt,  welche 
erkaltet  braun  iß,  vom  Waffer  mit  Zurück! a (Tang  ei- 
nes braunen  Stoffes  leicht  gelöß  wird  und  zu  einer 
uukryßallinilchen  citronengelbeu  Maffe -eintrocknet. 

Man  erhält  es  auch,  wenn  das  neutrale  Safe  mit 
tfiner  Auflöfung  von  Schwefelbariüm  vermifcht  wird« 
Als  eine  folche  A^flofung  im  Vacuum  verdunßet 
Wurde«  gefror  diefolbe.  Sie  wurde  fo  lange  ßehen 
geläffen  bis  das  Eis  verdunßet  war,  wobei,  das 
Satz  erhalten  wurde,'  in-  Form  von  kleinen,  äulserlt 
«arten,  leichten  und  völuminöfen,  nicht  kryfialüm- 
fchen,  durchfichtigen  Schuppen.  .  Wenn  das  neutrale 
Salz  mit  Alkohol  verinifclit  wird  ,  fo  fälh>cine  weifee 
kä'feartige  Made  nieder ,  die  im  WalTer^leicht  aufläfer 
lioh  iß,  und,  wie  es  fcheint,  dalTelbe  Salz  mit. .cbe- 
mifch  gebundenem  Waffer  iß.  Ich  habe  es  nicht 
analyfirt.  -  .  . 

c)  Das  doppelt  arfenikgefchwefelte  Ocliwefelba- 
rium  wird  in  der  alkoholischen  Aufioüing  erhalten, 
welche  beim  Verdunften  ein  gelbea  Pulver  abfetzt  und 
endlich  das  neutrale  Salz  rein  citronengelb  zurückläfsr, 
folglich  ohne  dafs  Schwefelarfenik  dabei  zerfetzt  wird. 
Das  gelbe  Pulver  iß  unauflöslich  in  Waffer  und 
wird  von  Säuren  mit  Entwicklung  von  Sclnvefelw äf- 
fe rfi  off  gas  zerlegt»   Bei  einer  Analyfe  deffelben  erhielt 
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ich,  auf  210  ThL  Schwefelarfenik  im  Max.  54  Thl.% 
fchwefelfanren  Baryt,  was  genau  mit  der  Formel: 
#aS*  +  SJ*S*  tibereinßimmt.  Ich  habe  darüber 
nur  eine  einzige  Analyfc  angefiellt  und  kann  folglich 
nicht  entscheiden,  ob  diefs  eine  Verbindung  iß,  die 
vorzugsweife  gebildet  wird.  . 

jirfenikgefchwefeltea  Schwefelßrontium  Ml  ftt 
Wafler  leicht  auflöslich  und  verhält  ßch  gänzlich  dem 
Barytfalze  gleich.  Mit  Alkohol  vermifcht,  erhält  man 
entweder  einen  fyrupartigen  Niederfchlag,  od*»r  einen 
weifsen,  pulverförmigen ;  beide  find,  das  baßfche  Salz 
mehr  oder  weniger  vollßändig,  von  dem  neutralen 
befreit.  Ü6  iß  leicht  in  Wafler  löslich  und  gleicht  in 
feinem  Verhalten  dem  neutralen  Salze. 

Arfenikgefchwefeltes  Schwefelcalcium,  a)  Das 
neutrale  Salz  gleicht  völlig  tdern  Jkrytlalze;  es  trock- 
net zn  einem  klaren,  fchwach  gefärbten  Syrup  ein, 
welcher  bei  weiterem  Verdunßen  an  den  Rändern  gelb, 
wird  und  endlich  zu  einer  gelben  un  durch  fichtigen 
Maflfe  erßarrt,  die  bei  +  6o°  ihr  Waüer  verliert 
und  dafielbe  aus  der  Luft  wieder  anzieht,  wobei  fie  I 
anfchwellt,  zerfpringt  und  fich  von  dem  Olafe  ablöft. 
Eine  fyrupdicke  Auflöfung  auf  mehrere  Tage  einer 
Temperatur  von  —  io°  ausgefetzt,  fchofs  nicht  in 
Kryfiallen  an  und  gefror  auch  nicht,  b)  Das  baßfche 
Salz  iß  leichtlöslich  in" Wafler  und  kryßallifirt  nicht. 
Man  erhält  es,  wenn  das  neutrale  mit  Schwefelcal- 
cium  in  Ueberfchufs  digerirt  und  die  filtrirte  Löfung 
irerdunßet  wird.  Man  erhält  es  auch,  wenn  man  die 
Löfung  mit  Alkohol  vermifcht,  worauf  es  nach  Ver- 
fchiedenlieit  dös  Wafler  geh  altes  entweder  in  Form  ei- 
nes Syrnps  oder  in  Form  eines  Pulvers  abgefetzt  wird. 
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Das  neutrale  arfenikgefchwefelteSchwefelcatcittm  w 
in  Alkohol  aufgelöß  und  nur  «las  bafifche  Salz  fallt  i 
der,  wenn  die  Löfung  folches  enthalt.  Man  kann 
der  äuf  diefem  Wege,  noch  durchs  Kochen  mit  eir 
Ucberfchufä  von  Scli  wefelarfenik  im  Max«  ein  dop 
Arfenikgefchwefeltes  Salz  hervorbringen. 

Bei  Behandlung  des  Kalkfalzes  mit  Alkohol  erl 
ich  bisweilen ,  nach  Auflofung  des  bafifchen  Salze 
Wafler,  ein  unlösliches  weites  Pulver,  welches 
zuerß  fiir  ein  Salz  mit  noch  mehr  Balis  anfah,  t 
durch  die  Analyfe  fand  ich,  dafs  es  fchwefligfai 
kalk  war,  frei  von  Scli  wefelarfenik  im  Max.  und 
/landen  theils  dadurch,  dafs  das  Salz  zuvor  der  J 
ausgefetzt  war,  theils  durch  die  viele  im  Alkohol 
haltene  Luft. 

Wenn  man  neutrales  arfenikgefchwefeltes  Sei 
felcalcium  deßillirt,  fo  erhält  man  bei  der  Glühhit.* 


m 

feyn  fcheint,  ohne  Wafler,  Es  wird  beim  Brenne 
Gyps  zerfetzt,  deflen  Gewicht  nahe  gleich  dem  de« 
gewandten  Salzes  iß;  aber  diefe  Zerfetzung  gefcli 
fehr  langfam  und  es  enthält  noch  nach  langem 
hen  eine  Portion  Arfenikgefchwefel  zurück. 
Gy psmenge,  welche  es  giebt,  nähert  lieh  einer  Zu 
menfetzung  nach  folgender  Formel :  2  Ca  S 3  -f  - 
doch  habe  ich  diefen  Verfuch  nicht  wiederholt. 

jirjenikgefchwefeltee  Schwefelmagnefium.  a) 
neutrale  Salz  iß  in  allen  Verhältniflen  in  Wärter 
loslich  und  trocknet  zu  einer  citronengelbon  T 
mit  Anzeigen  von  Kryßallifation  ein.  Es  zieht 
Waffer  wieder  aus  der  Luft  an  und  bleibt  unv« 
dertv   Es  wird  ohne  Rückßand  in  Wafler  aufg 
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Dio  AufUfung  wird  nickt  von  Alkohol  gefüllt,  b)  Th  9 
baßjche  Salz  erhält  man  ,  wenn  man  da?  neutrale  mft 
einer  Auflöfiuig  von  waiffer ßoffgefchweÄheni Seil wefeU 
magnefitim  vermii'cht,  fo  lange  ab  nooh  SehwefehraV 
leiitoif  entwickelt  wind  und  man  ea  dann  im;  luftlee^ 
rf>n  Kaum  verduußet,  oder  wenn,  man  eine  einiger**' 
nutiaen  concentrirt*  Außöfüng  ßark  abkühlt  Ea 
feiiie&t  in  ftrahligen  fcrblofen  Kryßalion  an ,  welch* 
an  dear  Luft  feucht  werden»  Alkohol  löß  daraua  ein1 
neutralea  arfenikgefchwefeltes  Salz  und  lafst  ein  noch1 
mehr  baiiüchee  zurück,  welchea  unlöslich  oder  hochU 
fchtverlöalich  iß  im  Waffer,  Ein  IoIcIm»  erhalt  man 
auch ,  wenn  das  neutrale  Salz  im  Deßillationsgefiif  so 
bis  zum  Glühen  erhitzt  wird,  wobei  das  baiiiehe  in 
Form  einer  weiften  poröfen  ungeTcliniokenen  Malle1 
zurückbleibt.  Das  doppelt*  Salz  icheint  nicht  zu 
exißiren. 

jdrfenikgefchtvefeltea  Schwefe lyttrium  und 
JrfenUgefchwefeltee  Schwefe  IberyUium  find  bei- 
de  anflöslich  in  Waffer,  Die  neutralen  Salze  diefer 
Erdarten  werden  nicht  getrübt,  weder  von  neutralen, 
noch  von  bafifch  arfenikgefchwefelten  Salzen.,  und  das 
Hydrat  diefer  Erden,  digerirt  mit  Schwefelarfenik 
im  Max.,  löß  davon  einen  Antheil  auf,  fo  daß»  die  Lö- 
fung  gelblich  wird  und  Schwefelarfenik  im  Max,  mit 
Säuren  gefällt  wird.  Die  Menge,  welche  aufgelöft 
wird,  iß  gleichwohl  nicht  grofs,  aber  mehr  als  hin- 
länglich, um  aufser  Zweifel  zu  fetzen  ,  dafs  das  Hy- 
drat und  das  Schwefelarfenik  zu  ihrer  gegenteiligen 
Anflöfung  beitragen. 

Jrfenikgefchwefeltea  Schwefelalumium  giebt  ei- 
nen hellgelben  Niederfchlag,  von  dem  ata  ungewile 
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ob  er  ein  Gemenge  von  dem  Hydrat  der  Erde  mit 
Schwefelarlenik  im  Max*,  oder  eine  Verbindung  iß. 
Nach  dem  Trocknen  wird  die  Erde  von  den  Säuren 
ohne  allen  Geruch  von  Schwefelwaflerftoff  ausgezogen, 

ein  bloft 

jirfenikgefchwtfeltes  SchwefeUirkonium  wird  fo- 
wolil  von  dem  neutralen  als  bafifchen  arfenikgefehwe- 
feiten  Salze  *)  gefällt,  der  Niederfchlag  kommt  erft 
nach  einigen  Augenblicken,  ift,  feucht,  citronengelb 
und  wird  beim  Trocknen  pomeranzengelb,  wobei 
folglich  die  Farbe  vom  Schwefelzirkonium  vorwaltet 
Es  wird  nicht  im  Mindellen  von  Säuren  verändert, 
welche  daraus  die  Zirkonerde  nicht  ausziehen.  Es  iß 
bekannt,  dalV  Schwefelzirkonium  ebenfalls  nicht  von 
ihnen  angegriffen  wird,  \  \ 

Arfenikgefchwefeltes  Schwejelmangan  $  fowohl 
neutrales  als  fcweidrittelgefchwefeltes,  iß  zu  ei- 
nem gewifTen  Grad  aufloslich  in  Waffer,  Die  Man- 
ganfalze  werden  nicht  von  arfenikgefchwefelten  Salzen 
gefüllt,  und  wenn  kohlenfaures  Mangan  oxydul  mit 
frifch  gefälltem  und  wohl  ausgewafchenem  Schwefel- 
arfenik  gekocht  wird,  fo  wird  beim  fortgeletzten  Ko- 
chen das  letztere  aufgelöß  und  Kohlen fäuregas  entwik- 
kelt.   Am  beßen  erhält  man  indefs  diefes  Salz,  wenn 

s  n 

frifch  gefälltes  und  noch  feuchtes  Schwefelmangan  mit 
Schwefelarfenik  im  Max«  und  Waffer  digerirt  wird. 

•)  Zu  den  folgenden  Niederfch  lägen  wurde  ein  aus  neutralem 
arfenikfaurem  Natron  durch  Schwefelwafferftoflfgas  erhaltenem 
neutrales  Salz»  und  eine  AuflÖfung  von  krjftallifirtem  bafifcli 
arfenikgefchwefelten  Schwefelnatrium  angewandt.  Die  Merall- 
falza  waren  fammtlicb  neutral. 

i 
i 
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2in  Theil  loß  fich  tn  der  Flftfligfceit  auf;  aber  das 
Weifte  bleibt  in  Form  eines  gelben  Pulvers  unaufge- 
öß,  welches  von  noch  mehr  Wafler  geloß  wird,  wenn 
«an  es  damit  übergiefst  Verdunßet  man  die  Auflö- 
Ving,  fo  fällt  zuerß  Schwefel  nieder  und  alsdann  fetzt 
ich  eine  citronengelbe  Maße  ab,  weiche  nicht  völlig 
»vieder  in  Wafler  gelöß  wirdt  weil  fie  an  der  Luft  zer- 
setzt worden.  Aus  der  Löfung  in  Wafler  fallen  Säuren 
reichlich  Schwefelarfenik  im  Max.,  und  entwickeln 
jcU  we  fei  waffer  ftoffgas ,  wenn  das  Salz  aus  Schwefel- 
nangan  bereitet  iß.  Wenn  e9  aber  aus  kohlenfaurem 
Manganoxydul  bereitet  iß,  wird  es  ohne  Entwicklung 
enes  gefällt,  weil  das  arfenikfaure  Salz,  das  zugleich 
gebildet  wurde,  eben  fo  auflöslich  iß,  wie  das  arfe- 
nikgefchwefelte  und  beim  Fällen  zerfetzt  wird.  Wenn 
man  das  gelbe  pulverformige  Salz,  welches  erhalten 
wird ,  wenn  man  Schwefelmangan  mit  Schwefelarfe- 
nik  im  Max.  digerirt,  mitßarkem  kaußifchen  Ammo- 
niak übergiefst,  fo  wird  es  zerfetzt*,  das  Ammoniak 
zieht  Schwefelarfenik  im  Max.  aus  und  läfst  ein  zie- 
gelrothes  Pulver  zurück,  da9  im  Anfallen  völlig  dem 
Schwefelmangan  gleicht,  aber  fich  von  diefem  da- 
durch  unterfcheidet,  dafs  es  nicht  an  der  Luft  zerfetzt 
wird  und  es  fich  wafchen  und  trocknen  läfst ,  da  hin- 
gegen das  Schwefelmangan  fogleich  anfängt  braun  zu 
werden.  Nach  dem  Trocknen  hat  es  eine  blafs  ziegel- 
rothe  Farbe.  Ein  Theil  von  diefem  Salze  wurde, 
nachdem  es  gewafohen  war,  mit  Schwefel fänre  zerlegt 
und  gab  290  Tlil.-waflerfreies  neutrales  fchwefelfaures 
Manganoxydul  und  78  Thl.  gefcli  motzen  es  Schwefel- 
arfenik, was  ganz  übereinßimmt  mit  der  Formel 
d  Mn S>  +JsS*.    Diefs  iß  folglich  das  dritlelarfe- 
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nibgffchwe felfa  Schwefelmangan  niid  enthalt  4as 
Schwefelarfehik  im  Max,  vereinigt  mit  doppelt  fo 
viel  Bafis  als  in  dem  erßen  bafifchen  Salze.  Diefes 
Salz  fährt  fort  zu  brennen ,  nachdem  es  an  einem 
Pnnkt  ift  angezündet  worden,  und  verbrennt  mit  Leb- 
haftigkeit, wenn  es  in!  MafTe  erhitzt  wird. 

j4rfenikgefchwefelie9  Schwefehinb  wirl  in  Ge- 
fialt  eines  hellgelben  voluminöfen  Pulvers  gefällt,  das 
beim  Trocknen  fchon  pomeranzengelb  wird.  Das 
bafifche  Salz  wird  mit  einer  bedeutend  weniger  gelbli- 
chen Farbe  gefallt ,  hat  aber  nach  dem  Trocknen  die- 
felbe  Farbe  wie  das  neutrale» 

Ich  habe  fchon  vorher  gefagt,  dafs  alle  arfenikge- 
fchwefelte  neutrale  oder  bafifche  Met  all  falze  beim  Glü- 
hen  Schwefel  geben  und  lieh  in  arfenichtgefchwefelte 
verwandeln,  mit  Ausnahme  der  Silber-  *md  Queck- 
filberfalze,  —  Die  Beschreibung  ihres  Verhaltens  bei 
der  Deßillation  verfchiebe  ich  folglich  bis  zur  Be- 
fchreibung  der  arfenichtgefchwefelten  Salze« 

% 

\ 

drfenikgefchwefelte*  Schwefeleifen  wird  mit  ei- 
ner dunkelbraunen  Farbe  gefällt,  welche  bald  völlig 
l'chwarz  wird.  Der  Niederschlag  wird  mit  foh warz- 
brauner Farbe  in  einem  Ueberfchufs  des  Fidlungsmit- 
tele  aufgelöß  und  giebt  eine  fchwarzbraune  FlüXiigkeit. 
Beim  Eintrocknen  wird  er  zerfetzt  und  erhält  eine 
dunkle  Roßfarbe.  Ein  Theil  des  Eifena  wird  dabei 
oxydirt,  während  der  andere  Theii  mit  dem  Schwefel 
und  dem  Schwefelarfenik  im  Maximo  in  das  nächft- 
fo Ige nde  Salz  verwandelt  wird.  Der  Niederfchlag 
mit  dem  neutralen  und  mit  dem  bafifchen  Sake  ver- 
hält lieh  völlig  gleich*  | 

■ 
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jirfenikgefchwef elter  Kifenfchwefel  wird  von  dem 
leutralen  Salze  in  Form  einer  fchmuzig  grauen  ina  Grii- 
le  fallenden  flockigen  Mafle  gefallt.  Im  erfteii  Augen- 
>lick  desPällens  zeigt  fich  eine  dunkle  gelbbraune  Far- 
>e,  welche  davon  herrührt,  dafs  der  Niederfclilag  vom 
;allnngsmittel  in  diefem  Zeitpunkte  wieder  aufgenom*» 
nen  wird.  Diele  Farbe  wird  beßändig,  wenn  ein 
Jeberfchufs  Yom  Ffillungamittei  hinzugesetzt  wird, 
ind  verfchwindet  wieder,  wenn  das  Eifenoxyd  in  Ue- 
>erfchufs  hinzukommt.  Der  Niederfclilag  wird  zum 
rheil  im  Ueberfchufs  vom  Fallungemittel  aufgelöß, 
lie  Flüftlgkeit  wird  faß  fchwarz  und  hinterläfal  einen 
chwarzen  Rückßand  unaufgelöß.  Das  bafifche  Eifen- 
chwefelfalz  fällt  lang  famer,  aber  es  hat  diefelbe  Farbe 
ron  Lehmgrau,  wie  das  neutrale.  Beide  bleiben  im* 
.rerändert  beim  Trocknen  und  werden  graugrün.  Sie 
xhmelzen  äufserß  leicht,  geben  bei  einer  wenig  er- 
höhten Temperatur  Schwefel  und  werden  zu  einem 
irfenichtgefchwefelten,  aber  gleichfalls  leichtflüüigen 
Salze  verwandelt. 

ArfenikgefchwefelteB  Schwefelkobalt  wird  erhal- 
len in  Form  eines  dunkelbraunen  Niederfchlags,  wel- 
cher gefammelt  fchwarz  iß  und  auch  beim  Trocknen 
fchwarz  bleibt.  Er  iß  mit  tief  dunkelbrauner  Farbe 
in  einem  Ueberfchufs  des  Fällungsmittels  auflöslich. 

Arfenikgefchwefeltee  Schwefelnickel  verhält  floh 
auf  gleiche  Weife ,  aber  diefs  arÜenikgefohwefolte  Salz 
giebt  zuerß  eine  klare  gelbbraune  Flüiugkeit,  welche 
allmälig  dunkelt  und  gefällt  wird ;  diefs  gefchieht  fo- 
wohl  mit  dem  neutralen  als  mit  dem  baulichen.  Der 
Urnßand,  da&  diefes  und  das  vorhergehende  in  ei- 
nem üeberlohufs  des  Fällungsmittels  aufgelöß  werden, 
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macht,  dafsfledurcli  waITerfioffgefchwefclte6a]x6  nicht 
Von  Arfenik-  befreit  werden  »können. 

■ 

Arfenikgefchwefeltee  Schwefe Icerium  f/  fowolil 
neutral  als  bafifch,  bildet  einen  maisgelben  Nie- 
derfchlag,  welcher  beim  Trockne«  etwas  mehr  gelb 
wird. 

JrfeniLgefchwefeÜer  Ceriumfchwefel  ift  in  einem 
geringen  Grade  in  WalTer  aufloslich,  fo  daf$  die  Lo- 
l'nng  niciit  gefallt  wird,  wenn  fie  fehr  verdünnt  iß. 
Der  Niederfchlag  iß  weift,  etwas  ins  Geloe  fallend. 

jirfenikgefchwefeltea  Schwefelkadmium  bildet  ei- 
nen hellgelben  Niederfchlag* 

Arfenikgefchwefeltes  Schwefelblei:  das  neutrale 
giebt  einen  dunkelbraunen  und  das  bafifche  einen 
fclion  rothen  Niederfchlag;  beide  fchwärzen  fiel), 
wenn  man  fie  fammelt,  und  find  nach  dem  Trocknen 
völlig  fchwarz. 

Arfenikgefclvwefeltee  Schwefetzinn,  ift  eitl  dun- 
kel kaftapienbrauner  Niederfchlag,  welcher  beim  Trock- 
nen feine  Farbe  behält.  Das  neutrale  und  bafifche 
Salz  find  völlig  gleich. 

jirfenikgefchwefelter  Zinnfehwefely  fowohl  der 
neutrale  als  der  bafifche,  ift  ein  blafsgelber  fchleimi- 
•ger  Niederfchlag  und  auf  dem  Filiruin  fchwer  von  der. 
Flüffigkeit  abzusondern.  Trocken  iß  er  fchön  po- 
meranzengelb. 

Jrfenikgefchwefeltea^SchwefelwiamUth  bildet,  neu- 
tral und  bafifch,  einen  völlig  gleichen  dunkelbraunen 
Niederfchlag,  welcher  im  Ueberfchuft  des  FäÜlungs- 
mittels  auflöslich  iß. 

Jrfenikgefchwefelter  Uranfchwefel  gUbt  einen 
Jtchmuzig  gelben  Niederfchlag,  welcher  von  dem  bafi* 
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;tien  Sali*  ei  Was  dunkler  iß.  Beide  werden  mit  rd* 
er  fchou  dunkel  branngelben  Farbe  in  einem  lieber- 
jluifs  des  Fällungsmittels  auigeloß.  Der  getrocknete 
•riederjLchlag  iß  dunkelgelb.  I;::  .  .•'        •  • 

J rfenikge/Ghivef elter  KiipferfolUvt fei  .giebt  einen 
unkelbraunert  Niederfchlag,  welcher  beim  Trocknen 
:h  warz  wird*  Dieie  Verbindung  wird,  oft  bei  Analy> 
>n  gebildet  |  wettu"  meto  eine  faure  Elüfiigkeit,  <Iü> 
rfenikfäure  und  Kupferoxyd  enthält,  n*it  Schwefel- 
affdriloflgas  fällt.  Iß  die  Arfenftßlure  im  üeber- 
shuls,  fo  faMlt  znerß  das  arfenikgefohwefejte  KupfeV- 
tlz  mit  brauner  und  hernach  das  Schwe/elarlenik  mit 
slber  Farbe.  ,  .  ( 

jirfenikgefchtoifeltea  SchwefelqU^chßiber  giebt, 
enn  das  Salz,  woraus  es  gefällt  wird,  völlig  oxyd* 
ei  iß,  einen  fchwÄrzen.,  im  entgegengesetzten  Fall 
neji,  gelblichen  dunkeln  Niederschlag ,  der  beim 
iocknen  noch  dunkler  wird.  Wird  diefes  Salz  im, 
eßillations- Apparat  erhitzt,  fo  erleidet  e$  bei  einer 
»vyiflTen  Temperatur  eine  fehf  heilige  Deerepitation, 
obei;  metallifches  Queckülber  entbunden  wird,,  ohne 
le  Reichen  von  Schwefel  oder  Zinnober.  Diedecre*; 
tirte  MalTe  wird  alsdann  unverändert  fublimirt  und* 
;  nun  die  folgende  Verbindung. 

Jrjenihgefchwef elter  Queckfüberfchwefel,  fowohl 
r  neutrale  als  der  bafifche,  wird  mit  einer  dunkel- 
lben  Farbe  gefällt,  welche  er  im  Trocknen  behält. 
:  wird  fublimirt  ohne  Schwefel  zu  geben.  Der  Su~ 
imat  iß  glänzend  fchwarz  und  giebt  ein  rotlies  Pt4- 
r,  ähnlich  einem  fchlechten  Zinnober. 

ArfenikgefchMfelle*  Schwefel/Uber  fällt  mit  ei- 
r  dunkelbraunen  Farbe  und  fcheint  anfangs  in  der 
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Flfifligkeit  gelöft  zn  werden,  fimmelt  fich  darauf,  fällt 
nieder  und  wird  fchwaxz.  Nach  dem  Trocknen  giebt 
es  eine  fchwarte  Made,  deren  Pulver  braun  iß.  Da9 
neutrale  und  das  bafifche  Salz  verhalten  fich  einander 
ToUig  gleich«  BeiderDefiillation  giebt  es  weder  Schwefel 
noch  Schwefelarfenik  ab  und  fchrailzt  bei  vollem 
Rothglühen  zu  einer  glänzenden  grauen  Metallkugel, 
ohne  dafs  lie  etwas  abgiebt.  Die  Kugel  iß  weich,  lafrt 
fich  unter  dem  Hammer  breit  drücken  und  kann  nicht 
gepulvert  werden.  An  offener  Luft  verbrennt  der  Schwe- 
felarfenik leicht  fort  und  läfst  Schwefelfilber  zurück. 
Es  iß  bemerkenswert!!,  dafs  Silber,  defTen  Oxyd  ei- 
ne  fo  fch wache  Bafis  ift,  als  Schwefelbads  fo  fiark 
ift,  dafs  fie  den  alkalifchen  Schwefelfeafen  nahe 
kommt  Diefs  hangt  mit  der  aasgezeichneten  Ver- 
wandtfehaft  diefes  Metallee  sttm  Schwefel  zufammen. 

jirjenikgefchwefelter  Goldfchwefel  iß  im  Waffer 
mit  rothbrauner  Farbe  iufloslich.  Dae  bafifche  Salz 
wird  mit  dunkelbrauner  Farbe  gefallt,  aber  wieder  auf- 
gelSß,  wenn  es  auf  dem  Filtrum  gewafchen  wird. 
VeTmifcht  man  die  Auflofung  mit  fchwefelfaurem  Ei- 
fenoxydul,  fo  wird  daraus  ein  gelbbrauner  Stoff  ge- 
fallt und  die  Flüfligkeit  wird  farblos. 

Arfenikgefchwej elter Platinfchwe fei  giebt,  fowohl 
neutral  als  bäßfch,  eine  dankelgelbe  Auflofung,  die 
Rth  alhfnftlig  dunkelbraun  färbt,  ohne  dafs  fie  gefallt 
wird.  Sohwefelfaures  Eifenoxydul  fällt  daraus  einen 
fchwarzbraunen ,  faß  fchwarzen  Stoff  und  die  Auflo- 
fung wird  farblos.  | 

Arfenikgefchwefeltee  Schwefelchrom  iß,  fowohl 
neutral  als  bafifch,  fchmuzig  gelb  und  nach  dem  Trock- 
steti  unrein  brandgelb.  » 
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ArfenikgefchwefeUer  Mofybdänfchwefel  gab  eine 
:Iiöne  gelbbraune  Auflöfungf  welche  allmälig  dunkel 
urde,  aber  keinen  Niederfchlag  abfetzte. 

jirfenihgefchwefeltea  Schwefelantimon  bildet  eine 
randgelbe)  leicht  fchmelzende  Verbindung. 

Ich  habe  gefagt,  da&  die  ärfenikgefchwefelten 
alze  Doppelfalze  bilden.  Solche  find  gewifc  die  Auf. 
ingen  eines  ärfenikgefchwefelten  Metallfalzea  in  dem 
rfenikgefchwefelten  alkalifchen  Salze,  aber  von  die« 
»n  Doppeliahen  habe  ich  nur  drei  unterfucltt* 
amlich:  .   «  ,    ./  : 

JrfenügefchwefeUee  Schwefelkalium  -  natriumr 
-hält  man ,  wenn  beide  Salze  vermifcht  werden.  Die 
afifchen  kryßallifiren  zufammen  in  fehr  regelmässigen 
irblofen  oder  ichwach  gelblichen  Kryßallen,  hin- 
chtlich  der  Form  durchaus  dem  folgenden  bnüfchen 
loppelfalze  gleich. 

jirfenikgefchwefelUe  Sclwefelnatrium  -  ammo-> 
iunu  -Das  bafifche  Salz  wird  erhalten  auf  die  Weite, 
ifs  man  beide  Salze  mit  einander  mifcht ,  dieAuflo- 
mg  mit  warmen  Alkohol  verfetzt  und  umfchuUeJt. 
eirn  Erkalten  fchiefsen  an  der  innern  Seite  des  Gia- 
9  kleine  vielseitige  Tafeln  an.  Diefe  erhalt  mart 
ochleichter,  wenn  eine  Auflpfung  von  zweidrittel- 
•fenikgefchwefelte/n  Schwefelnatrium  in  fehr  wenig 
Vafler  aufgelöß  und  zu  diefer  Auflöfung  Salmiak  in 
höriger  Menge  hinzugefetzt  wird.  Dem  frei- 
illigen  Verdunften  überJafTen,  fetzt  die  Flüffigkeit 
are,  farblofe  oder  fchwach  gelbliche,  Kryßalle  ab,  ' 
i  fechsfeitigen  Prismen  mit  zwei  breiteren  Seiten 
nd  gerade  abgefcliiiitteneii  Enden,  wodurch,  wenn 
e  breiteren  Seiten  die  übrigen  an  Breite  fehr  über- 
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t»:efleiif.  vierfcitige  Tafeln  entßehen;  PicKrjrfl.il. 
bleiben  an  der  Luit  unverändert.  Bei  der  DellilU- 
tion  geben  .  ße  Schwefelamnipnimn  und  ein  wenig 
YVraffer  ündj  laiTen  «ritnichtgefchwefeltes  Schwefeina* 
Irium  zurück.  Es  beßeht  aus: .  (5:N«<S*  +  2  JaS*) 
t|-.a  (5-^/na5  +  jfsS'*)*  Es  iß  viel  leichtlöslicher  in 
Waffer,  ala  das  Natriumfiüz  furfich. Die  beiden 
neutralen- Salze  vermifcht,  trocknen  zu  einer  gelben 
AJaffe>in,  welche  nichts  Ausgezeichnetes  befitzt,  wo- 
durch  fiojds  ein  JDo<ppeliaU  erkaunti.werden  könnte, 

^ArfenikgefchwefeUe*  Schwefelammonium  -  Ma- 

grteßitiH  erhalt  man ,  wenn  die  Aüiloliing  beider  Salze 

.  *  - 

in  Alkohol  züfamniengemifcht  wird  j  wobei  nach  eini- 
get* wenigen  Augenblicken  ein  bafifehes  Salz  in  zar- 
ten'weifeen  JCryfiallnadeln  niedergefchlagen  wird.  Es 
wird  langfarrt  an  der  Lktft  zu  neutralem  Salz  zerlegt 
und'wird  gelbe  In  Waffer  löß  es  fich  leicht  und  dun* 
ftet  Schwefelammbniüm  aus,  wenn  die  Flüffigkeit  er- 
hitzt  wird.  Dem  freiwilligen  Verdunßen  überladen 
trocknet  es  zu  einer  gelben,  nicht  kryßallinifchen ,  in 
Waffer  aufloslichen  Made  ein,  welche  ein  neutrales 
Salz  zu  feyn  fcheint,  wenn  das  kryAallinifche  ein  ba- 
fifches  iß.  Die  Auflöfung  in  Waffer  wird  aufs  Neue 
von  Alkohol  gefällt,  welcher  das  baiifch*  Doppelfais 
abfeheidet 


■  < 


(Fortfetzung  im  nächften  Heft.) 
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Hin  verbeffertee  Reifebarometer  und  einige  Jlngaben 
über  Baum*  und  Schnee gr'dnzen  in  Skandinavien; 

von 

'  Hrn.  W.  Hisinoeb. 


(Das  Gegenwärtige  ift  aas  einer  kleinen  Schrift  entnommen, 
eiche  der  Hr.  Verf.  in  diefem  Jahre  20  Stockholm  nnter  dem  Tl- 
l :  Profile  und  Tafeln  Ober  die  Meereshöhe  der  vornehmsten  Ber* 
,  Seen  und  Ströme  in  Schweden  und  Norwegen  «.  f.  w,  heraus« 
geben  hat,  und  welche  nicht  nur  eine  Zufammenftellung  aller 
iheren  Angaben  über  diefen  Gegenftand,  fo  wie  Ober  die  Schnee- 
Snze  und  Ober  die  Höhe,  bis  zn  welcher  die  vermiedenen  Bäum- 
ten anzeigen ,  fondern  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  neuen» 
n  dem  Verfaflfer  unternommenen  Meßlingen,  und  endlich  die 
>fchreibung  eines  verbefferten  J^eifebarometers  enthält.  Das 
'erkchen  ift  für.  den,  der  fich  nlher  mit  der  Geographie  <Jer  fkan* 
lavifchen  Halbinfel  befchiftigen  will,  unentbehrlich,  fcbliefst  aber 
cles  ein,  was  feiner  Natur  nach  nur  ein  locale«  Interefle  befitzt ; 
?  die  Annalen  glaubte  ich  daher  nur  das  herausheben  zu  dürfen« 
19  in  der  Ueberfchrift  genannt  wurde.  P,) 


)a  die  meißen  Hohenbeltimmungen  fich  am  bequem« 
m  mit  dem  Barometer  bewerkßelligen  laffen,  die 
wiglichkeit  der  Beobachtungen  aber  fo  fehr  auf  der 
üte  des  Inftrumentes  beruht,  fo  Iii  es  Von  der  hoch-» 
?n  Wichtigkeit,  ein  Barometer  zu  haben,  das  alle 
f  Reifen  erforderlichen  Eigenschaften  in  fich  verein 
gt  und  zugleich  vollkommen  zuverläflig  iß.  Das  He- 
rbarometer befitzt  die  letztere  Eigenschaft,  und  die 
Bränder ung,  welche  Hr.  Gay  *  Lneeac  damit  vor- 
Autuld.  rhjfik.  6.  öS.  3i.  i,  1  1816.  Su  b.  C 
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uer  rioiire  aurcu 
Ausziehen  verengert ,  giebt  demfelben  auch  die  Vor- 
züge eines  geringen  Gewichts,  eines  kleinen  Voln- 
mene  und  den,  fich  ficher  fortfchaffen  zu  laffea.  Die 
r\$hre  kann  auch  auf  kürzere  Strecken  mehrmals  ver- 
engert werden,  wodurch  das  Qneckfilber  eine  grofsere 
Beweglichkeit  erhält  und  feine  Langfamkeit  beim  Um- 
kehren fehr  bedeutend  vermindert  wird,  ohne  doch 
für  die  Aufnahme  der  Luft  empfänglicher  zu  werden. 
Man  vergleiche  dazu  die  Figuren  1  u.  2.  Taf.  L  Die- 
ies  vortrefflich  erdachte  Reifebarometer  hat  dennoch, 
fo  wie  e3  in  Paris  verfertigt  hieher  gekommen  iß,  die 
Unbequemlichkeit,  dAfs  der  Stand  des  Qneckfilbers  fo- 
woJil  in  dem  langen ,  als  in  dem  kurzen  Schenkel  be- 
obachtet und  aufgezeichnet,  und  die  Angaben  addirt 
werden  muffen  *) ;    eine  .  Operation ,  die  nicht  nur 
aufhält,  fondern  auch  Veranlagung  zu  einem  doppel- 
ten Beobachtungsfehler  giebt    Um  (liefern  Uebelßan- 
de  auszuweichen,  bedarf  es  nur  einer  Veränderung 
mit  der  Einfaflung,  auf  eine  Weife  ,  «wie-  man  Ae  aus 
Fig.  1  u.  5.  Tat.  I.  ohne  weitläufige  Befchreibung  am 
heften  erficht.    Die  Barometerrohre  ift  in  die  grofsere 
Hälfte  eines  Stockes  vort  einer  feßen  Holzart  (Maha 

■ 

» ■  ■■  . 

*)  Hr.  ti»  L.  hat  Mets  feinem  Barometer  auch:  die  Einrichtung 
(  {gegeben,  dafsman  nur  am  kargeren  Schenkel  beobachtet»,  der 
an  diefem  Zweck  von  gleichem  Kaliber  mit  dem  oberen  Theile 
des  längeren  Schenkels  gewählt  JA.  Bei  diefer  Beobachtungs- 
art  braucht  man  fall:  gar  nicht  die  Temperatur  des  Barometers 
an  kennen«  da  die  Wärmeinderungen  nur  einen  fehr  gerin» 
gen  Einfluß  auf  das  Niveau  im  kürzeren  Schenkel  austoben. 

"  Diefe  Methode  fetzt  aber  veraos*  dafs  niemals  Queckfilber  auf 

,  dem  Barometer  verloren  gehe.  (P.) 


* 
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ny)  eingeladen,  der,  wie  es  die  Fig.  3  in  wahrer 
röfse  zeigt,  aufgeschnitten  worden.  Neben  der  Röhre 
Lift  ,  in  feinen  Hülfen ,  die  zugleich  an  der  Barome- 
rröhre befcßigt  find,  ein  Lineal  von  Meiling,  del- 
n  oberer  Theil  mit  einer  dicht  an  der  Röhre  anlie- 
nden  Skale  verfallen  iß,  und  welches  mit  einer  am 
iteren  Ende  angebrachten  und  in  dem  Stock  befe- 
gten Schraube  auf  und  nieder  bewegt  wird.  An  dem 
i  leren  Theil  des  Meflinglineals  iß  ein  Zeiger  befe- 
gt, deflen  feine  Spitze,  die  den  unteren  Schenkel 
ir  Hälfte  umfafst,  durch  die  Schraube  auf  das  Queck- 
berniveau  eingeteilt  wird,  worauf  die  Skale  den  Ba- 
cneterltand  unmittelbar  angiebt  und  die  Beobach« 
ng  vollendet  iß,  mit  grofser  Sicherheit  und  Schnei- 
fel t.  Hiedurch  gewinnt  man  auch  den  Vortheil, 
ifs  heben  dem  langen  Schenkel  ein  kleines  Thermo- 
eter  angebracht  werden  kann,  das  die  Temperatut 
$s  Quecklilbers  im  Barometer  mit  hinlänglicher  Si~ 
terheit  angiebt.  An  der  andern  Seite  der  Röhre  ne- 
in der  Skale  iß  hinlänglich  Raum  vorhanden,  um 
nen  beweglichen  Nonius  anzubringen.;  Diefer  iß 
ier  kaum  nothig,  wenn  die  Skale  in  Millimeter  ge- 
eilt worden;  denn  man  unterscheidet  mit  Leiclitig- 
it  noch  |  Millimeter  oder  0,168  fchwed.  Decim.  Li- 
e  und  felbß  noch  kleinere  Theile  mit  Leichtigkeit 
me  Hülfe  des  Nonius«  Beim  Gebrauch  wird  das 
irometer  lothrecht  aufgehängt  mittelß  eines  Ringes, 
sicher  an  der  meflingnen  Emfaflnng  am  dünneren 
nde  des  Inßrumentes  befeftigt  iß  und  hernach  von 
aer  aufzufchraubenden  Spitze  verdeckt  wird«  Soll 
s  Barometer  fortgefehafft  werden,  (o  legt  man  den 

C  t 
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fcli  m  Li  leren  Theil  des  Stockes  auf  den,  Wöt^Tri  fdit 
Röhre  befeßigt  iß,  und fchranbt beide znfamraeh.  Diefs 
gefchieht  am  dickeren  Ende,  das  man  beim  Trans* 
poft  nach  oben  kehrt,  mittelß  eines  Knopfes,  und 
am  unteren  Ende  mittelß  eines  Kegels,  der  dem  Stocke 
zugleich  als  Spitze  dient.  Um  das  Eindringen  von 
Staub  zwilchen  die  znfammengefügten  Stücke  zu  ver- 
hindern,  kann  man  die  Kanten  mit  Tuch  belegen 
und  eine  dünne  Hülfe  von  Meilingblech  darüber 
ziehen,  die  die  beiden  Hälften  des  Rades  zufammen- 
kneift. 

,  Von  den  nun  folgenden  Angaben  Gber  die  Baum«  and  Schnee- 
^ranzen  beruhen  die,  Welche  dicht  weiter  bezeichnet  find«  auf 
des  Verfaflers  eigenen  Meßlingen*  Die  übrigen  der  Voüftlndig* 
Jceift  wegen  hier  mit  aufgenommenen  Beftimmnngen,  find  fröhtc 
Jchon  in  andern  Werken  bekannt  gemacht,  nSmlich:  die  mit: 
s>,  B»  bezeichneten ,  in:  von  Bucb's  Reife  durch  Norwegen 
und  Lappland,  2  Tbl.  Berlin  I810;  die  mit:  fV  bezeichneten,  in: 
Wahlenberg's  Mltningar  och  obterrationer  at  besömraa 
Lappska  fjellens  höjd  och  temperatnr;  die  mit  N  bezeichneten, 
In:  Naumann'*  Beitrlge  zur  Kenntnifs  Norwegens,  %  ThL 
Leipzig  1824;  und  die  mit  Sm  in:  Smith,  Norrsk  Topogr.  Slat. 
Saml.  2  Del.  %  ß.  Das  Uebrige  bedarf  keiner  ErUutmto*  (P.) 


1)  Baumgrenzen. 


Nördl.  Breite 

'*     .                          1  *  . 

Höhe  über 
dem  Meert 
par.  Fufs 

• 

58*.  so» 

!  . 

Fagus  sylvatica. 
Hunneberg  in  Weftgothland 
Omberg  In  Oftgothland  *)      •  . 

160 
300 

1 

.  *)  2wifchen  Oebr  und  dem  Wirtbshauf©  zu  Blatknll,  .nSrdlicl 
am  WeIga~See  in  Kronebergs  Lin,  unter  57*3'  bis  71  nSrdl. 
Br.,  üeigen  die  Buchen  ungefähr  bis  zu  einer  H<;be  von  600  Fuf 
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lordl.  Breite 

r 

1 

|H6he  Ober 
dem  Meere 

1  par.  Für« 

■ 

0°  47' 

Qutrcus  robur. 
Ar* -In  In  GestrikUnd  •) 

KW) 

• 

tot 

9°  38' 

Kolsva  Eifenbutte  weftliclw  von 

Köping 

in  Weftraanland 

•  • 

ff  Qt~\ 

lau 

x  Pinus  abies» 

8°  12* 

Songa,  muotka  in  Tornea  Lappmark  (t>.B) 

A 

770 

-o 

i 

Lutea  Lappmark    .  . 

IOOO 

1°  ÄS' 

o 

Areskutan  In  Jemtland    ,  ♦ 

• 

22CQ 

-  25'  —  40* 

TeveldaJ  und  Süul,  weßlich  von  der  Al- 

1 

* 

penkette        •  • 

• 

-  33' 

Umgegend  von  Ljusnedal  in  Herjedalen 

2400 

bis  20ro 

*  V 

der  Tronfjell  in  Norwegen,  Oesterdalen 

*Q  8'  — 15* 

Üeftlidi  vom  Fämunds-See  . 

• 

2588 

c 

Hemfjellet  in  Transtrand 

• 

26CO? 

r 

^üjfjeJd  in  Nummedal     •  • 

)°  57' 

Rolloug  in  Nummedal  • 

)°  45' 

£wifcfcen.Hakenäs  und  Qoustafjeld,  Tei- 

■ 

lemarken 

2S0O 

* 

Pinus  sylvestris* 

Talvig,  Im  norwegifchen  Finnmarken 

• 

o 

(*  B) 

l*3o' 

Leppajervi,  Tom ea  Lappmark 

(t>.  B) 

1247 

Lulea  Lappmark    .      T  , 

KW) 

X350 

hinauf.  In  Norwegen  werden  fie  bis  an  59°  j%*  gefunden 
zwifchen  den  Graffchaften  Laurvig  und  Jarlsberg,  auf  dem 
Wege  zwlfcben  Holmestrand  und  Laurvig. 

)  Anderthalb  Meilen  von  Gefle,  im  Kirch  fpiele  Hille,  an  der  Holmart 
Elf.  In  Norwegen  hören  die  Eichen  auf  wild  zu  wachfen  ein 
wenig  nördlich  von  Chrifliania,  bei  ungefähr  6o°  Breite,  eini- 
ge hundert  Fufit  Ober  de»  Meere,  was  dem  etwas  nördliche« 
ren  Vorkommen  in  Schweden  an  der  Meereskßfte  entfpricht. 
Sndlicb  von  Tuft,  unter  50*  40',  an  der  Wertteile  des  Meer« 
bofens  von  Chriftianla  werden  die  Eichen  allgemein« 
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63*  ZSS  —  40' 

W 33' 

6f  9' 
62*  22* 
61* 
62*  51 
62*  6' 

61°  55' 
61°  30' 


I 


HShe 
dem  Meere 
par.  Fufs 


Weftlich  an  der  grofseo  Alpenkette,  T< 

veldal,  Saal    .       .  # 
Um  Ljasnedai  in 


6o°  &  ~  co' 


70* 
«7# 


63«  25' 

• 

62*  5V 

6a°  38' 
62*  33' 


6a*  34' 
62*  * 


—  16' 


1850 


-2540 
2360 
2320 
2820 
2615 


TrotiQell  io  Norwegen, 
Dorrefjeld ,  nördliche  Seite 
—   —     tödliche  Seite 
FoldaU  Kirche       .  . 
Lessoo  Verh    .  . 
Jättafjeld         .      B  . 
Am  Öülichen  Abbange  vom  Langfjeid, ! 

nach  Seite  ron  Lom       (N)  2554 
Nummedaleo       •      •      •       (#)  3057 


(N)  2700 
(W  2800 


«997 

2930 


Brusterud      #      •      .      .  (#) 
Skurdalen     .  (tf) 
Uetula  alba. 
Talvig,  »orwegifcb.  Finnmarken  ^(t>.B)  1480 


Kautokeino      ....  (V.B) 

Udingen  bei  Hfndö,  Lofodden  (p.B) 

SuliteJma,  weltliche  Seite      •  (,TV) 

—    —     öftliche  Seite  Lolea  Lapp- 

mark      .      ."     .  {pp) 
Große  Alpenkette  in  Jemtland 

e 

Areskutan  ••*,•• 

Sylfjellet  

Stuedal,  nördl.  von  Röros      B  (tf) 
Gfofse  Alpenkette  um  Ljusnekärn 
Beliaas  beim  Oeresunds  See  (N) 
Um  Ljusnedal  in  Herjedaien  . 

Quickne  in  Oerkeldalen,  Dovrefjeld  (N) 
Oeltlicii  vom  Fämuuds  See    .  , 


1700 
1466 
1100 

2100 
2130 

—  2220 
248O 
270O 
269I 
28CO 

2671 

29SO 

üWVV 

|28oo 
— '  2950 
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Nürdl.  Breite 
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Hühe  Uber 
dem  Meere 

par.  Fufc 


_ 


62*  i6' 

6a°  ao* 

62*  9' 
6l°  5'  —  10* 
6i°  8' 
61° 

6o°  50* 
6o°  50* 
*oe45' 

OC9  20« 

6o°l3' 
öo°  o'  - 15* 


59°  4t' 

69°  36' 


59*  15*  • 


Dorrefjeld,  Harebackeo,  Jerkiud,  Vaar- 
stien       .      .      ,  4 

—   —   Kakeldalen,  nördl.  von  Fol- 

dal   .      .      .      .  (N) 
der  Tronfjell ,  örtliche  Seite  . 
Fülefjelds  örtlicher  Abhang    .  (Sm) 
Gammal  Sätherfjellet  in  Transtrand 
Qvamsfjeldet  bei  Mövei&ndi  nordöftl. 

Seite  .  .  (Sm) 
Kaardalen,  awifcben  Urland  und  Vosse- 

vangen  .  •  •  (N) 
Valdera  (nach  Keilhau  im  Mag.for  Na- 

turvid.)  •  • 

Zwifchen  Voase  und  Urland  im  füdl. 

Bergenhuu«  Amt  .  (N) 
Ober  Teilemarken  ,  .  .  (Sm) 
Daglie  in  Nunimedal  .  .  (N) 
Ulensvang,  am  weltlichen  Abhang  des 

Hardanger  Fjelda  .  {Sm) 
Hardangerfjeld,  Naesequile  ,  (Sm) 
Haalandsfjeld  .  .  »  '  »  (Sm) 
Hardanger  Skaret,  Folge  Fondens  weftl. 

Abhang  .  •  .  iSm) 
Goustafjeld,  Teilemarken  «  (Sm) 
fyckle  und  Vattendals  fjeld,  awifchen 

Byckle  und  Vattendal  (#) 
zw.  Vattendal  nnd  Aarhuui  (N) 

-  Stigstul  nnd  Oerset  (tf) 

-  Oerset  und  VäU«  (N) 


3190 
-3*50 


3107 
2860 

3499 
9900? 

3325 
2590 

1 

3300 

*450 
3169 
3557 

2813 
2795 
17*5 

e  ■ 

1839 
3380 


2963 
2650 

«44 
294Ö 
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Nördl.  Breite 

H>be 
dem  M« 
per.  Fi 

70# 

«3°  35« 
«3° 

62°  12* 

62*  IS' 

6o*  12' 

59°  5o' 
bis  6o#  15' 

I 

An  der  Meereskurte       .      .      (9  B) 

0 

Lutea  Lappmark     .      .      .  (Wj 

o 

Svucku  st6t,  ößlich  vom  Ffimunds  See 

Snöbittan  auf  Dovrefjeld 
Hartong  arn  Hardanger  fjeld  (Sm) 
Folgefondens  weftlicher  Abhang  (-W, 
Öftlicher  Abhang  {Sm) 
an  derfell>en  Seite  (N) 

22CO 
3300 
4IOO 

4350 

50ÖO 

530O 
505O 
48OO 
3850 

4340 
3960 

■  III. 

(Jeher  höhere  Sohwejlungsßujen  des  Kobalts ; 

TOD 

J.  J.  Setterbero  *). 

M  ein  erßer  Verfuch  aur  Hervorbringung  einer  1 
lieren  Schweflungsfiufe  des  Kobalts  beabfichtigte , 
dem  Superoxyd  proportionales  Sulp  huret  zu  erhalt 
Es  wurde  daher  Koballfuperoxyd,  das  zuvor  mit  1 
dunnter  Schwefelfäure  digerirt  worden ,  um  jede  m 
liehe  Bcimifchung  von  Oxyd  fortzunehmen ,  in  e 
kloiuo  Tubulatretorte  gefchüttet  und  Schwefelwaf 
ßoflgas,  getrocknet  durch  falzfauren  Kalk,  darü 
geleitet  Nachdem  die  almoiphäriiehe  Luft  vertriel 

*}  Auf  den  Vetmk.  Acad,  Haodl.  Soda,  Hilft  1825.  p.  211. 

■ 

•  *  1 
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rar,  wurde  eine  Spirituslampe  unter  die  Retorte  ge- 
teilt, worauf  fich  fogleich  WalTerdunß  bildete  und  die 
'erfetzung  eintrat,  bei  einer, Temperatur,  die  weit 
inter  der  Glühhitze  lag.     Al9  kein  Wafler  mehr 
gebildet  wurde,  fondern  ßatt  des  Waflers,  was  fich 
välirend  der  Zerfetzung  im  Hälfe  der  Retorte  abge- 
'etzt  hatte,  das  durchgehende  Gas  ausdnnßete,  wurde 
lie  Lampe  fortgenommen  und  durch  die  Retorte  bis  ( 
:u  deren  Erkalten  Gäs  hindurchgeleitet.  Das  auf  diefe 
Weife  bereitete  Schwefel kobalt  war  fch  warzgrau,  und 
ila  es  mit  verdünnter  Salzßlure  gekocht  wurde,  loße 
ich  ein  Theil  davon  unter  Entwicklung  von  Schwe- 
fel waflerßoffgae  auf,  wahrend  ein  kohlfchwarzes  Pul- 
irer  ungeloft  zurückblieb,  das  fich  auf  neuen  Zniatz 
ron  Säure  nicht  veränderte.    Hieraus  fchlofs  ich,  dafa 
icli  wirklich  eine  höhere  Schweflungsßufe  des  Kobalts 
erhalten  hatte,  und  die  Urfache,  weshalb  nicht  aller 
Kobalt  im  Maxiraum  gefchwefelt  worden  war ,  glaubte 
ich  habe  darin  gelegen,  dafs  der  Apparat  bei  der  Berei- 
tung nicht  frei  von  atmofp&rifcher  Luft  gewefen  fey. 
Der  Verfuch  wurde  daher  mehrere  Male  verSndert 
und  dabei  alle  bekannten  Vorfichtsmafsregeln  ange- 
wandt,   um  die  atmofpärifche  Luft  auszutreiben; 
aber  das  Refultat  war  dennoch  daflelbe.    Da  ich  bei 
diefen  Verfuchen  fand,  dafs  der  Schwefel  bei  einer 
Temperatur  zurückgehalten  wurde,  welche  die,  wo-  , 
bei  derfelbe  fublimirt,  bedeutend  überßieg,  fo  ver- 
buchte ich  diefes  Sulphuret  durch  Zufammenfchmel- 
zen  von  Schwefel  mit  Kobaltoxyd  zu  erhalten,  und 
das  glückte  auch.   Diefe  Bereitung  geichieht  am  he- 
ften ,  wenn  frifch  gefälltes  und  noch  feuchtes  kohlen- 
saures Koboltoxyd  in  einen  bedeckten  Tiegel  gethsn 
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und  rafch  zum  Glühen  gebracht  wird.  Man  erhält  das 
Oxyd  alsdann  meiftens  in  einem  fehr  fein  verth'eilten 
Zußand  .  es  wird  nun  mit  dem  Dreifachen  feines  Ce- 
wichtes  an  Schwefel  vermifcht,  mit  demfelben  lang- 
fam  erhitzt  und  darauf  der  tiberfcbüflig  zugefetzte 
Schwefel  verjagt,  bei  einer  Temperatur,  welche  nicht 
bis  zum  Glühen  geht  Sollte  es  nicht  vollfiändig 
fchwarz  feyn,  fo  reibt  man  es  mit  etwas  mehr  Schwe- 
fel zufammen  und  erhitzt  es  damit  gelinde,  fo  lange 


5 

Das  auf  diefe  VVeife  bereitete  Schwefelkobalt  ifi 
fchwarz,  lieht  nicht  metallifch  aus,  giebt  bis  zum  rol- 
len Glühen  erhitzt  einen  Theil  feines  Schwefels  ab 
%mä  Wst  die  niedere  Schweflungsßufe  mit  grauer  Far- 
be zurück.  Es  ift  unlöslich  in  Säuren ,  aufser  in  Sal- 
petersäure und  Königswafler.  Indefs  erhält  man  es 
feiten  fo  frei  von  der  niederen  Schweflungsßufe,  dafs 
lieh  nicht  die  Säuren  etwas  dadurch  färben  ;  wenn 
aber  die  Säure ,  nachdem  ße  nichts  mehr  anfloft ,  ab- 
gegoffen  und  neue  hinzugegoffen  wird,  fo  wird  es 
nicht  im  Mindeßen  mehr  davon  angegriffen.  Ein 
mit  Salzftture  gekochtes,  im  Maximum  gefchwefeltes 
Kobalt,  wird  nicht  von  kaußifcher  Kalilauge  angegrif- 
fen, felbß  wenn  man  es  mit  diefer  kocht;  wenn  es 
aber  mit  der  niederen  Schweflungsitufe  geiriengt  ifi,  fo 
nimmt  die  Lauge  eine  braune  Farbe  an.  Es  befitzt 
die  Eigenfchaft  mit  dem  Platin  -  und  Kupferfulphuret 
gemein,  dafs  es  beim  Trocknen  fauer  wird,  und  wenn 
ein  mit  Salzfaure  gekochtes,  im  Maximum  gefchwefel- 
tes Kobalt ,  nach  Abwafchung  der  Säure',  an  der  Luft 
getrocknet  und  alsdann  mit  Salzfäure  übergofTeh  wird, 
fo  färbt  Bch  die  Säure  ftark  blau  davon. 
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Bei  den  erßen  Verfuchen  zur  Beftimmung  der 
quantitativen  Zufammenfetzunp  diefes  Sulphuretes  er* 
hielt  ich  immer,  bei  deflen  Aullöfung  in  Königswaflerj 
einen  weifeen  Stoff  ungelöß  und  zugleich  einen  Ue-> 
berfchufs  an  SchwefeL    Als  ich  dielen  weifeen  Stoff 
näher  unterfuchte,  fand  ich,  data  er  vor  dem  Löth- 
rohre  zu  einem  Zinnkorn  red ucirt  wurde,  welches,  ob- 
gleich man  das  Kobalt  nach  der  Methode  von  Phil* 
lips  gereinigt  hatte,  nicht  abgefchieden  worden  wäh 
Ich  habe  zu  «liefen  Verfuchen  zwei  Kobaltarten  ange- 
wandt, deren  Fundort  mir  nicht  bekannt  ift,  aber 
beide  waren  zinnhaltig.     Nachdem  da9  Zinn  auf 
zweckmässige  VVeife  abgefchieden  worden  war,  be- 
reitete ich  eine  Portion  von  Schwefelkobalt  im  Maxi- 
mo,  kochte  es  zuerß  mit  Salzfäure  und  alsdann  mit 
kaußifcher  Kalilauge,  um  jeden  möglichen  lieber- 
fchufs  von  Schwefel  abzuscheiden ,  worauf  es  auf  das 
Genauere  ausgewafchen  und  noch  feucht  in  Königs- 
wa(Ter  gel  oft  wurde.    Die  Auflöfung  wurde  in  einem 
bedeckten  Gefäfee  unter  beftändigem  Kochen  mit  koh- 
lenfaurem  Kali  gefallt,  und  das  Kochen, eine  "Weile 
nach  der  Füllung  fortgefetzt,  weil  das  Kobalt  dabei 
vollkommen  niedergefchlagen  wird.  Das  gefällte  Oxyd 
wurde  auf  das  Filtr um  gebracht,  forgfältig  gewalchen 
und  fcharf  getrocknet.  Sein  Gewicht  betrug  0,488  Grm. 
Davon  wurden  0,469  Grm.  in  einen  Goldtiegel  gethan 
und  ßark  geglüht.   Der  Glühverluß  war  0,144,  wor- 
aus folgt,  dafs  der  gänzliche  Glühverluß  des  Oxydes 
0,149  feyn  follte.  "Werden  diefe  o,i4q  Grm.  von  0,488 
abgezogen,  fo  bleiben  o,539  Gr«1*  Oxyd  übrig,  die 
0,266"]  Grm.  Kobalt  enthalten. 

Die  abfiltrirte  Flüfligkeit  nebß  dem  AuswafchwaC- 
fer  wurde  mit  Salzfäure  vermilcht,  lo  dafs  fie  fchwach 
fauer  war,  und  darauf  mit  faJziaurem  Baryt  gefallt. 
Der  gefällte  fchwefelfaure  Baryt  auf  ein  Filtruui  ge- 
bracht, gewafchen  und  geglüht,  wog  2*109  Grm., 
che  0,2906  Grm«  Schwefel  entfprecben. 

Man  fieht. hieraus,  dafs  0,2667  Grm.  Kobalt  mit 
0,2906  Grm.  Schwefel  vereinigt  gewefen  find,  und  diefe 
Zahlen  fich  zu  einander  verhalten^  wie  =5  100  : 108,95. 

In  dem  Lehrbuche  von  Berzelius,  Th.  I.  p.000 
iß  angegeben,  dafs  100  Th»  Kobalt  an  Schwefel  54,5 
Tbl.  aufnehmen,  und  hieraus  lieht  man, 


Scliweflunosftufe  nicht  proportional  ift  dem  Super«  , 
oxyd,  fondern  doppelt  To  viel  Schwefel  enthält  als  die 
niedere  Schweflnngsftufe,  oder  dafs  100  ThI.  Kobalt 
gerade  tog  ThL  Schwefel  aufnehmen. 

Obgleich  diefe  Analyfe  dem  richtigen  Verhältnifle 
fo  nahe  kommt,  alt  man  es  nur  verlangen  kann,  fo 
war  doch  die  zur  Analyfe  angewandte  Menge  gering, 
und  deshalb  wurde  lie  mit  einer  größeren  Quantität 
wiederholt.  Dabei  wurden  1,209  &rm*  Oxyd,  worin 
0,951  Grm.  Kobalt  vorhanden  ,  und  7,525  Grm.fchwe- 
feffaurer  Baryt,  entfpreohend  i,o37  Grm.  Schwefel,  er- 
halten ,  was  nach  Procenten  berechnet  zeigt,  dafs  100 
Tbl.  Kobalt  mit  109  Thl.  Schwefel  gereinigt  gewe« 
fen  find. 

Bei  diefen  Analyfen  wurde  der  angegebene  Verlud 
vermifst;  aber  die  Eigenschaft  dieferSchweflungsßufe, 
unter  dem  Trocknen  fauer  zu  werden,  machte,  dafs 
ich  die  Menge,  welche  zur  Analyfe  angewandt  werden 
follie ,  nicht  befti mm en  konnte. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  Verhalten  diefer  Schwef* 
lungaßnfe  zu  elektronegativen  Sulphureten  zu  unter- 
fliehen;  *>b  es  fioh  nämlich  zu  diefen  verhält  wie  ein 
Oxyd  öder  Superoxyd  zu  den  Säuren.  Ungeachtet 
aller  angewandten  Mühe,  habe  ich  indefs  kein  ent- 
Xbheidendes  Refultat  erhalten  können.  Mengt  man 
fein  geriebenes  Operment  mit  Schwefel  k  ob  alt  im 
Maximo,  und  erhitzt  das  Gemenge  in  einer  Retorte, 
•fo  wird  der  gröfste  Theil  des  Operments  verflüch- 
tigt und  das,  was  übrig  bleibt,  befteht  aus  der  niede- 
ren Schweflungsftufe  des  Kobaltes  vereinigt  mitSchwe- 
felarfenik,  de  Ifen  Menge  aber  fo  gering  ift,  dafs  die 
Verbindung  bei  weitem  nicht  neutral  feyn  kann.  Das 
Kobalt  wurde  zwar  hiebei  auf  feine  niedere  Sohwef- 
lungsfiiife  gebracht,  aber  ich  weifs  nicht,  ob  das  Oper* 
ment  dazu  beitrug,,  oder  ob  es  blofs  eine  Folge  der 
Hitze  war,  der  ich  es  ausfetzte.  Andere  elektronega- 
tive  Sulphurete  habe  ich  mir  nioht  verfchafFen  kön~ 
nen,  anfser  dem  von  Antimon,  womit  ich  gleichfalls 
keine  Verbindung  darftellen  konnte,  die  neutral  au 
nennen  gewefen  wäre. 


1  ■  1 
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IV. 


...  . 


Perfiich  einer  Theorie  der  durch  gahanifche  Kräße 
hervorgebrachten  elektroJLopifchen  Erfcheihungen; 

von 

O.       S.       O  H  M. 
(Befculufs.) 


—  •  / 


B.  Elektroflcopifche  Erfcheinungen  an  Volta'fchen  Zufammen- 

fetzungen. 

■ 

ii)  Wir  ßellen  uns  unter  JBCDA  > 

*  *      ■  *p 


einen  in  fich  felbft  zurücklaufen  deiv  Leiter  vor,  der  n 
verschiedene  Erregungaftejlen  von  A  bis  J5  befitzt, 
wovon  die  erfte  in  A9  die  letzte  in  B  liegt,  und  nen- 
nen den  Theil  AB  des  Leiters  die  Säule ,  die  Punkte 
^  und  5  ihre  Pole,  und  den  Theil  ADCB  den  iScä/u/>V 
/ez/er  rfer  Wir  nehmen  an,  daf9.  alte  Erre- 

gungsßellcu  auf  völlig  gleiche  Weife  und  in  gleicher 
Stärke  wirken  ,  und  bezeichnen  die  Spannung  an  je? 
der  folchen  Stelle  für  fich  betrachtet  mit  a;  ferner 
nehmen  wir  an,  dafs  alle  zwifchen  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Berührungsltellen  liegenden 
Theile  des  Leiters  von  gleicher,  wo  es  feyn  mufs,  re- 
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ducirter  Lflnge  feyen ,  und  bezeichnen  die  Lange  ei- 
nes folchen  Theila  mit  6,  fo  wie  die  Länge  des  Schiufa- 
leiters mity,  fo  dafs  alüxdiä  Länge  des  ganzen  Lei- 
ters i) b .+  y.  Setzen  wir  nun  noch  feß,  dafs 
alle  Erregungsßellen  ihre  pofitive  E  in  der  Richtung 
ttjiy  ihre  negative  E  in  der  Richtung  AB  ausßromen, 
und  legen  wir  den  Anfangspunkt  der  Abfciflen  jedes- 
mal in  den  Punkt  A  des  Schlufsleiters ,  fo  iß  es  nach 
Obigem  ein  Leichtes,  die  elektrofkopifche  Kraft  ir- 
gend eines  Punktes,  deffen  Abfciffe  x  feyn  mag,  un- 
ter der  Vorausfetzung  anzugeben,  dafs  nur  eine  Er- 
regungsfielle  allein  wirkfam  fey.   Man  erhält  nämlich 

diefe  Kraft  nach  4  unter  der  gemachten  Vorausfetzung 

- 

für  die  ite  Stelle  .  .....  =  ^~  a 

—  —  2te   —  =  1  a 

—  —  3te  —      •••••=  *  1  ä 

•  .     •     •       #.•*••  » 

•  •       •       •  •••••«  . 

«       •       •       •  »••««•  . 

.    .     •  .    •      •      •         V   • 

— •  —  nie  -—      •  *  <* 


Nun  iß  es  aber  geßattet,  bei  dem  gleichzeitigen 
Auftreten  mehrerer,  auf  einen  Punkt  gerichteten, 
Kräfte  für  die  Gefammtwirkung  die  Summe  aller  Wir- 
kungen zu  nehmen,  welche  die  Kräfte  einzeln  genom- 
men hervorgebracht  hätten ;  man  erhält  demnach  für 
die  elektrofkopifche  Kraft  eines  Punktes,  defien  Ab- 
fchTe*  iß,  wenn  man  fich  alle  Erregungsßellen  so- 
gleich wirkend  vorßellt  f  folgenden  Ausdruck 
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der  mit  Zuziehnng  der  Gleichung  /=£  (n—  1)  6  -f  / 
Agenden  einfachem 

»Gr-«)  .  '  '* 

reicher  Ausdruck  aber  nur  fo  lange  gültig  iß,  als  der 
'unkt/  worauf  fich  x  bezieht,  nicht  über  den  Schlufs- 
jiter  hinaus  fallt ;  denn  im  Gegentheile  find ,  nach 
em  ,  was  in  6  gefagt  worden  ift,  befondere  Aende- 
ungen  an  ihm  vorzunehmen.  Wir  werden  nun  bei- 
e  Falle  belonders  betrachten. 

12)  Der  für  den  elektrifchen  Zußand  des  Schlufs- 
jiters  gefundene  Ausdruck 

«igt  fogleich,  da/s  der  Schlufsleiter  einer  fichfelbfi 
iberfqffenen  Säule  genau  in  demjQufiande  einer  fich 
elbfi  überladenen  gefchloffenen  einfachen  Kette  fich 
befindet,  die  feine  eigene  Lange  und  die  Spännung 

2  a  befitzt. 

* 

Es  wird  demnach  die  an  den  Enden  des  Schluß* 
eiters  hervortretende  Spannung  um  fo  grbfserj  ein 
e  grtifserer  aliquoter  Theil  y  von  l  ifl,  Diefe  Span« 
lung  erreicht  ihr  Maximum  naf  wenn  y  =  /,  d.  h. 
venn  (n —  i)  b  gegen  y  verfchwindet^  und  hört  ganz* 
'ich  auf,  wenn  y  gegen  l  verfchwindet  *). 

Denkt  man  fich  den  Schlufsleiter  irgend  wo  ge- 

- 

* 

•)  Man  überfehe  bei  folchen  Beßimmungen  nur  nicht,  daß  alle 
Längen  nach  %  reducirt  gedacht  werden  muffen« 
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Öffnet  y  fo  wird  y  sa  oo  es  /,  e*  tritt  alfb  in  dicfem 
Falle  Jlets  das  Maximum  der  Spannung1  ein. 

i3)  Wir  gehen  nim  zur  Betrachtung  lolcher 
Punkte  über,  die  innerhalb  der  Säule  liegen,  und 
nehmen  an,  dafs  der  Punkt,  deffen  Abfciffe  x  ift, 
Zwilchen  der  roten  und  m  +  iten  ErregungsAelle  fich 
befinde.  In  diefem  Falle  überfpringt  die  Abfciffe  alle 
unterhalb  des  Punktes  liegende  Erregungsftellen ,  de- 
ren n  —  m  find,  darum  mufs,  nach  dem,  was  in  6 
bemerkt  worden  ift ,  zu  der  in  i  i  gefundenen  Summe 
noch  der  Werth  (n — m)a  hinzugefügt  werden;  hin- 
zugefügt, weil  der  Sprung  überall  von  der  negativen 
nach  der  pofitiven  Seite  gefchieht.  So  erhalten  wir 
für  die  elektrpfkopifche  Kraft  eines  innerhalb  der  Säu- 
le  zwifchen  der  roten  und  m  +  iten  Erregungsflelle 
befindlichen  Punktes  folgenden  Ausdruck 

n(lr-x)a  +  (n-m)a. 

•        »  »  » 

^welcher  zu  erkennen  giebt ,  dqfs  die  Säule  in  einem 
eigenen  Zuftande  elektrischer  Vertheilung  JicJi  be- 
findet, von  dem  ich  blas  erwähnen  will,  daß  er  an 
jeder  Erregungsfielle  fich  plötzlich  um  die  ganze 
Spannung  ändert. 

Setzt  man  in  dem  eben  gefundenen  Ausdrucke 
y  s=s  so,  d.  h.  denkt  man  fich  den  Schlufsleiter  geöff- 
net, fo  verwandelt  er  fich  in 

worin  in  der  That  das  für  die  offene  ifolirte  Säule 
längfi  fchon  durch  P er/uche  aufgefundene  einfache 
Gefef*  liegt. 
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x4)  Wir  wollen,  ehe  wir  die  ifolirte  SäuIo  ver«» 
Ten ,  iioch  einen  Fall  ins  Äuge  fallen ,  der  feiner  Be* 
iderheit  wegen  diefo  Berückficlitigung  verdient 
nimt  man  nämlich  y  6,  d.  h.  denkt  man  fich  ei- 
im  K  reife  herumgeführte  und  in  fich  felbß  zurück* 
ifende  Säule,  fo  verwandelt  lieh  der  den  elektrifchen 
iltand  irgend  eines  Punktes  der  Säule  bezeichnende 
isdruck  in, 

*  • 

n(lb-x)     y       '  * 

•  t       -     *      •  ,  .  . 

er,  wenn  man  für  l  feinen  Werth  nb  und  für  * 
n  Werth  (n  —  m)  b  +  d  fetzt,  wobei  d  die  Entfer- 
mg  de9  zu  jp  gehörigen  Punktes  von  der  zunfichß 
iter  ihm  liegenden  Berühruiigsßelle  bezeichnet,  in 

Ah  —  d 
b~  * 1 

?*  die/er  Anordnung  befindet  fich  alfo  jeder  tw{* 
hen  iwei  unmittelbar  auf  einander  folgenden  Er* 
gungsfieüen  liegende  Theil  der  Säule  gertau  in 
tmfelben  elektrifcfien  Zufiande ,  äle  *>enn  er  für 
:h  allein  eine  einfache  galvanifche  Kette  mit  der 
tannung  a  ausmachte* 

*5)  Wir  wollen  jetzt  den  elektrifchen  Zußand 
ir  an  irgend  einer  Stelle  ableitend  berührten  Säulö 
[tterfuchen*  Dabei  laßen  wir  alle  in  i  l  feßgefetzten 
enennungen  und  Bezeichnungen  flehen  und  fügen 
}ch  überdiefs  hinzu,  d&fs  X  die  AbfciiTe  de*  ablci-» 
nd  berührten  Stelle  ausdrücken  folL  Nach  dem> 
as  in  bereits  auseinander  gefetzt  worden  iß*  läfst 
;h  nun  leicht  einfehen*,  dafs  jede  Brregungsßelle^  für* 
ch  genommen)  auf  den  zu  k  gehörigen  Punkt  des 
A»ual.  d.  Phjfik.  B.  83«  St.  t .  X  i8a6«  St«  5»  t> 
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Leiters  ABC  DA  mit  der  für  alle  Erregungsßellen 
gleich  bleibenden  Kraft 


wirke/  fo  dafs  alfo  der  Ausdruck  für  die  Kraft  defici- 
ten Punktes*  wenn  alle  Erregungsftellen  zugleich  wir- 
kend  gedacht  werden,  übergeht  in 

n    —  x)  r 
— I —  9 

welcher  Ausdruck  jedoch  nur  fo  lange  wahr  bleibt,  als 
die  zu  x  und  X  gehörigen  Punkte  nicht  über  den 
Schlufsleiter  hinausfallen,  weil  im  Gegentheile  nach 
dem,  was  in  9  bemerkt  worden  iß,  befondere  Aende- 
rungen  an  ihm  vorzunehmen  find. 

16)  Der  für  den  elektrischen  Züftand  desSchlufs* 
leiten  gefundene  Ausdruck  . 


-     *  >  A 


Welcher  fofort  gültig  iß,  \renn  X  fceigt,  daß 

der  Schlufsleiter  einer  gefchloffenen  Säule,  wenn  er 
an  irgend  einer  J einer  Stellen  ableitend  berührt 
tvirdy  genau  in  dem  Zußande  einer  einfachen 
galuanifchen  Kette  von  feiner  Lange  fich  befindet, 
die  an  derfelben  Stelle  ableitend  berührt  worden,  iß% 

V,nd  an  ihten  Enden  die  Spännung  ^  a  liaU  Hier- 

ans  laßen  fich  nun  wieder  alle  in  12  fchon  enthaltene 
befondern  Folgen  Ziehen*  % 

Wehrt  X  >y9  d.  h*  wenn  die  ableitend  berüh 
Stelle  in  die  Säule,  wir  wollen  fetzen  zwifchen  di 
tti'te  und  die  th'+  ite  Erregnngsßelle ,  hineinfällt , 
überfpringt  X  alle  unterhalb  dieies  Punktes-  liegende 
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iiregimgsltelleii,  dereti  » —  tnf  find;  daher  taufe* 
ach  dem,  was  oben  in  9  angemerkt  Wörden  iß,  von 
ent  eben  gefundenen  Ausdrucke  der  Werth  {n—m*)* 
jibtrahirt  und  danach  das  eben  aufgehellte  Gefett 
bgeftndert  Werden. 

O )  Wir  gehen  nun  zur  Betrachtung  dee  eleitri* 
jliert  Zuftandes  der  Säule  felbß  über*  und  nehmen 
abei  an  j  dafs  der  zu  de  gehörige  Punkt  Zwifcheh  der 
tten  und  m  +  ftert ,  der  zu  X  gehörige  zwilchert  der 
i'ten  und  M*  +  iteh  fiege.  In  diefent  Falle  Werdett 
—  m  Erregungsßellen  von  *  und  h~fn*  vött  X  über* 
>rungen.  Darum  mufs,  nach  dem,  Wae  in  9  gefagt 
orden  ilt >  irt  BeZug  auf  *  der  Werth  tt  ad- 

irt  und  in  Bezug  auf  X  der  Werth  (ri**hi')  ci  lub* 
•ahirt  werden.  So  verwandelt>fich  der  irt  16  geftin* 
erte  Ausdruck  für  diefert  Fall  irt  folgenden : 

reicher  zeigt  *  dafs  äüch  hiet  wie  in  43  die  6äuU 
1  einem  be fonder en  Zußande  elektrifcher  Verthei* 
ing  ßch  befindet,  der  äri  jeder  Erregungsßelle  tinä 
lUzliche\  die  einfache  Spannung  äüäthäcfondfy 
iendetung  erleidet 

Setzt  man  in  dehi  zületz't  gefuflderieri  AuedrücW 
==  cb  i  d.  h.  denkt  man  fich  den  Schlülsieiter'  geäfft 
et  *  fo  verwandelt  er  fich  irt 

w 

iorin  in  der  fhat  das  für'  die  öfenü  Und  än  eU 
er  ihrer  Stellen  abteilend  berührte  JSäuU  tängß 
:hon  durch  Petfuche  aufgefundene  einfach*  Ge- 
Hz  liegt.  .. 

D  * 
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18)  Setzt  man  auch  hier,  wie  in  14  gefcheheii 
iß,  -y  =  6  und  fubftituirt  für  l  feinen  Werth  nb  und  - 

*  - 

für  x  und  X  die  Werthe  mb  -f-  d  und  m'6+rf',  wo- 
bei d  und  tf'  die  Entfernungen  der  zu  x  und  A  ge- 
hörigen Punkte  von  den  zun&chß  unter  ihnen  liegen- 
den Erregungeßeilen*  bezeichnen ,  fo  verwandelt  lieh 
der  in  17  gefundene  Ausdruck  in  folgenden: 

— 5— a; 

'  J  *  '  r*      '  «... 

kei  diejer  Anopajiung  befindet  fich  alfo  jeder  zwi* 
fcfien  9  unmikitUwr.  auf  einander  folgenden  Erre- 
gUTpgefiellen  liegende.  Jheil  der  Säule  genau  in  dem- 
felben  eleJbtrifchen,  Zußande,  als  wenn ^er  für  fich 
aUein.  eine  einfache  galvanifche  Kette  ausmachte', 
deren  Spannung,  a  iß  und  die  an  einem  Punkte, 
deßen  Abfciße  d4  iß  r  ableitend  berührt  wird*  Die 
an  einem  Elemente  vorhandene  Ableitung  wiederholt 
lieh  auf  eine  unfichtbarfc  YVeife  äil  jedem  andern  Ele- 
nterito»         •  v'\  t-  * 

*  ■, 

19)  Wir  wollen  nun  noch  zum  Schlufle  diefer 
Betrachtungen  einen  in  fich  felbß  zurückkehren* 
den  Leiter.  ABC  DA  unterfuchen,  der  blos  2,  aber 
entgegengefetzt  wirkende,  Erregungsßellen  A  und  B 
befitzte  LalTen.  \jrir  hier  alle  in  11  und  15  gebrauchten 
Bezeichnungen  liehen,  fo  wird,  wenn  wir  uns  die 
Stelle  A  ganz  wie  dort  wirkend  vorßellen,  durch  lle 
dem  zu  x  gehörigen  Punkte  die  elektrof kopifche  Kraft 

und  auf  Ähnliche  Weife,  wenn  wir  uns  die  Stelle  B 
entgegengefetzt  wirkend  vorteilen,  durch  fie  demfel- 
ben  Punkte  die  elektrof  kopifche  Kraft 

»  * 
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mitgetheilt  werden,  Stellen  wir  un9  beide  Erregungs- 
dellen zugleich  wirkend  vor,  fo  wird  mithin  die  auf 
den  zu  x  gehörigen  Punkt  erfolgende  Totalwirkung 
feyn 

b 

1" 

iin  überrafchendce  und  doeh  bei  näherer  Betrachtung 
.ehr  einleuchtendes  Refill  tat,  wodurch,  wenn  man 
las  in  6  Gefagte  gehörig  in  Erwägung  zieht,  beftimmt 
wird,  dafi  der  zwifchen  den  beiden  Erregungsflellen 
befindliche  Theil  des  Leiters,  in  welchem  die  +  En* 
•Jen  liegen,  an  allen  feinen  Punkten  gleich  Jlark  po* 
TitU>,  der  andere  Theil  überall  gleich  ßarh  negativ 
elektrifch  fey,  und  daß  die  Summe  diefer  beiden 
oofitiv  gedachten  Intenfitäten  der  Spannung  gleich 
fey ;  dafi  aber  diefe  Intenfitäten  fich  umgekehrt  zu 
einander  perhalten,  wie  die  hangen  der  Theile,  auf 
welchen  fie  verbreitet  find. 

+  • 

Wenn  diefe 1  Verbindung  an  irgend  einer  Stelle, 
leren  Abfcifle  X  iß,  ableitend  berührt  wird,  fo  iß 
nach  1  auf  den  zu  x  gehörigen  Punkt  die  Wirkung 
ler  obern  Erregungsßelle  für  fich 


md  die  der  untern  für  fich 

3s  fcheint  nun  zwar,  als  ob  die  auf  den  Punkt  aus  hei- 
len Erregungsßellen  zugleich  hervorgehende  Total* 
virkung  Ret 8  null  feyn  mü(Te,  allein  erwägt  man  das 
n  9  Gefagte,  fo  wird  es  fich  ergeben,  dafs  diefs  nur  fo 
ange  der  Fall  iß,  als  beide  zu  x  und  l  gehörigen 
Punkte  auf  einem  und  dem felben  durch  dieErrogungs- 
feilen  beßimmten  Theile  des  Leiters  liegen ;  liegen  fie 


dagegen  anf  verfchiedenen  Theilen  des  Leiters,  fo  er- 
hält man  für  die  Totalwirkung  ftets  +  a?  +  oder  — 
je  nachdem  X  oder  #  die  Erreg  ungsftelle  überfpringt, 

20)  IcJi  fclilieise  hier  die  Herleitung  der  an  galva-> 
nifchen  Verb  in  düngen  auftretenden  elektrofkopifchen 
Phänomene,  obgleich  die  zuletzt  fcetraqhtete  Yerbin- 
dungs  weile  noch  zu- einigen  nicht  unintereflanten  J5u- 
famnienfetzungen'  fuhrt ,  um  für  die  Nachweifung  ih- 
rer objekiven  Gültigkeit  noch  einigen  Raum  zu  ge- 
winnen. Die  treiflich  gehaltenen,  in  Gilberts  Aqua? 
.  Jen  VIII.  X*  U"d  XIII  aufgezeichneten  Unterfucjiun^ 
gen  Ermans,  Ritters  und  J a e g e r s  über  die  elek- 
trofkopifchen  Wirkungen  an  Volta's  Säule  find  ganz 
wie  dazu  gelchaffen.  Faß  jede  Zeile  legt  Zeugnüs  ab 
für  die  Richtigkeit  der  obigen  Theorie,  Namentlich  hebe 
ich  VIII.  S.  ao5,  207  u.  456  und  X.  S.  u  heraus,  wo  das 
liauntphänomen,  die  Vertheilung des  Schlulsleiters,  rnit 
welchem  alle  übrigen  fiillfchweigeud  gegeben  find,  in 
allen  leinen  Theilen  ganzfo  wie  es  in  12  und  16  gefun- 
den worden  ift,  vollkommene  Beftstigung  erhält,  VVenn 
damals  diele  Vertheilung  aus  begreiflichen  Uriachen  der 
eigentümlichen  Einwirkung  des  flüffigen  Theils  der 
Leitung  zugcfchrieben  werden  mufste,  fo  fleht  es  jetzt 
faß  au fser  allem  Zweifel,  dafs  auch  metallifcheSchluls- 
leiter  diefejbe  Erfcheinung  und  ohne  Condenfator  zei-r 

Sen  werden,  wenn  man  dazu  nur  recht  lange  und 
ünne  Drähte  wählt  und  zu  $en  Elementen  der  Säule 
fo  viel  möglich  grolse  Platten  und  eine  gut  leitende 
Flüfligkeit  nimmt.  Noch  führe  ich  zur  Prüfung  die-? 
fer  Theorie  einen  Verfuch  Jaegers  an,  der  in  Gilberts 
Annalen  XIII.  S.  414  fleht  und  für  die  gefchloflene 
Säule  das  ift,  was  der  oben  angeführte  liecquerellche 
für  die  gefchloflene  einfache  Kette  war.  Bei  den  Jae- 
gerfchen  Verfuchen,  dia  au  Säulen  von  wenigen,  nicht 
grofsen  Elementen  und  mit  Zuziehung  des  Condenfa- 
fors  unternommen  worden  find,  hat  man  indeflen 
nicht  zu  überleben ,  dals ,  wo  die  Säule  oder  einfache 
Kette  nicht  an  irgend  eiiier  Stelle  Abduls  nach  Aufsen 
hat,  die  Wirkung  einer  jeden  andern  Stelle  anf  einen 
äufsern  Körper  nicht  blos  von  deffen  relativer  Cnpaci- 
tät  für  Elektricität ,  fondern  auch  von  der  Dauer  ihres 
|>eiderfeitigen  Zui'amnienieyns  abhängig  ift, 

<  » 
 -  
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Unterfitehtmgen  über  die  Unterfchwefeljäure; 

Or,  Friedrich  Heeren  zu  Hamburg  *). 
(Hiezu  die  Knpfertafel  tf0.  IL)  ^ 

•  •  9 

I 

i'  -'J'  ■  1      '  > 

enn  gleich  durch  die  Unterfuphungen  der  HH. 
Veit  er  und  Gay^Lussac  die  Zufammenfetzung 
nd  die  wesentlichen  Eigenschaften  der  Unterfchwe- 
jlfäure  beftimmt  nachgewiesen  find,  fo  bietet  doch 
iefe  hochß  merkwürdige  Subßanz  noch  reichen  Stoff 
u  den  angenehiußen  chemisch  ▼  kryßallQgraphifchen 
-orfchungen  dar;  denn  einen  Theila  bleiben  noch  die, 
iie  Bildung  der  Unterfchwefelfäure  begleitenden,  Er- 
pheinungen  auszumittelnf  ferner  Hellt  fich  uns  ein, 
;anzea  Heer  bia  jetzj  noch  nicht  befchriebener  Kry- 
bllifationen  dar,  und  endlich  fehen  wir  gar  die  Un* 
erfchwefelfäure  mit  einer  noch  ganz  unbekannten  or- 
,anifclien  Subßanz  zu  einer  chemifchen  Verbindung 
der  Schwefel weinöure)  zufammentreten ,  deren  wah« 
e  Natur  noch  ganz  im  Dunkeln  liegt,  und  die  den- 
loch  zur  Erklärung  mancher  Phänomene,  namentlich 
ler  Aether- Bildung  |  von  der  bochßen  Wichtigkeit 
eyu  raufe« 

Die  zuvorkommende  Gefälligkeit,  mit  welcher 
neine  hochverehrten  Lehrer,  die  Herren  Hofräth* 

•)  Von  dem  Verfaffer  aus  feiper  Ioaugurtldiffertatlon  (GSttingen 
1826)  frei  Oberfetzt, 


•  -    •      [  56  ]        ,         .  ; 

Stromeyer  und  Hausmann  mich  durch  Rath 
nnd  That  unter  ftützten  ,  fetzte  mich  in  den  Stand,  ei- 
ne  Reihe  von  Verfuchen  mit  der  Unterfchwefelttuie 

i 

anzufallen  und  unfere  Kenntnifs  derfelben,  zumal 
die  der  un terfch wefelfauren  Salze,  wenn  auch  nur  in 
etwas ,  zu  erweitern« 

Was  das  Qefchichtliche  der  Sache  betrifft?  fo  kann 
ich  mich  kurz  faden,  denn  aufser  der  Abhandlung  der 
Herren  Welter  und  Gay-Luesac  *),  und  aufser 
dem,  was  aus  diefer  Abhandlung  in  die  verfchiedenen 
Lehrbücher  der  Chemie  ubergegangen  iß,  giebtes,  fo 
viel  mir  bekannt,  keine  Arbeit  über  diefen  Gegen- 
wand. Die  Entdeckung  diefer  Säure  gehört  offenbar 
den  Herren  Welt  er  und  Gay-Lassac,  welche  bei 
Gelegenheit  einer  Analyfe  des  Grau -Braunßeins  mit» 
teilt  fchwefliger  Säure  darauf  geführt  wurden;  denn 
die  von  Herrn  JDabit,  in  den  Annales  de  Chimie 
T.  XLIII.  p.  xoij  geäufserte  Vermuthung,  däfs  die,  , 
bei  der  Einwirkung  der  Schwefel fäure  auf  den  Alko- 
hol (ich  bildende  eigentümliche  Säure  in  einer,  zwi-  1 
fchen  der  Schwefelfäure  und  der  fchweflichen  Säure 
liegenden,  Oxydationsftufe  des  Schwefels  beliehe,  grün« 
det  lieh  durchaus  auf  keine  quantitative  Analyfe.  — 
Welter  und  Gay-Lussac  Hellten  fowohl  die  Unter- 
fchwcfelßiure  ifplirt ,  als  .auch  ihre  Verbindungen  mit 
dem  Kali,  dem  Baryt,  Strontian,  Kalk  und  Mangan- 
oxyd  dar,  machten  uns  mit  den  charakterifiifchen  Ei- 
genfehaften  derfelben  bekannt,  und  zeigten  durch  eine 
genaue  Analyfe  des  Barytfalzes  die  quantitative  Zu- 

-  > 

♦)  Annal.  de  Chfm.  et  Pbys,  X.  3tt.  Gilb,  Anna!,  UCV.  35* 

i 

>  i 
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mmenfetzung  und' die  Sättigungs-Capacität  der,Un- 
rfchwefelfäure. 

Ihre  einzelnen  Beobachtungen  werde  ich  am  ge- 
Srigen  Orte  einfchalten;  Vorliegende  Abhandlung 
•er  in  folgende  Abfchnitte  zertheilen:  1)  Darßel- 
ng  der  Unterfchwefelfäure.  a)  Erklärung  des  hic- 
;i  Statt  findenden  Vorganges  mit  befonderer  Berück- 
;litigilng  der  gleichzeitig  lieh  bildenden  Schwefelfäu- 
.  3)  Eigenfchaften  und  Zufammenfetzung  der  Un- 
rfchwefelläure.  j4)  Ueber  die  unterfchwefelfaurcn 
ilze.   5)  Analyfe  der  Schwefel  weinfäure. 

I.  Darrtellung  der  Unterfchwefetaore, 

Die  Unterfchwefelfäure  hat  fich  bis  jetzt  noch 
icht  fertig  gebildet  in  der  Natur  gefunden  ;  die  künft- 
che  Darßellung  derfelben  gefohieht  am  bequemßen 
>lgendermalsen  : 

Eine  Portion  moglichß  reinen ,  fein  pulverifirten 
rrau-Braunßeins  wird  mit  etwa  der  fünffachen  Men- 
e  kalten  Waflers  übergoflen  und  ein  Strom  wohlge- 
rafchnen  fchwefligfauren  Gafes  hindurchgeleitet.  Zu 
iefer  Operation  eignet  fich  der  Woulfefche  Apparat 
orzüglich.  Das  Waflcr  erhitzt  fich  hiebei  bedeutend 
ind  es  fcheidet  fich  Manganhyperoxydul -Hydrat  in 
'orm  eines  feinen  kaffeebraunen  Pulvers  aus.  Die 
•lülfigkeit,  welche,  nachdem  alle  fchweflige  Säure 
bforbirt  iß,  einen  eigenthümliohen,  dem  des  Afphalts 
licht  unähnlichen ,  Geruch  behält ,  wird  filtrirt,  und 
nit  einer  frifoh  bereiteten  Auflöfung  von  fchwefel- 
valTerßonTaurem  Baryt  *)  gefällt,  fo  lange  noch  ein 


•)  Diefen  habe  ich  auf  den  Rath  des  Hrn.  Hofrath  S  Uomey  er 
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IYiederfchlag  erfolgt.  Dia  etwa  ü^erfchüHig  xugef 
FfiUungsmittel  wird  durch  Schütteln  mit  kohlen, 
rem  Gafe  zerfetzt ,  dann  flltrirt,  die  farblose  FliL 
keit  zur  Verjagung  der  Schwefel  waderftoflTäure  i 
zur  vollftSudigen  Fällung  des  kohlcufauren  Baryts 
nige  Zeit  gekocht,  abermals  filtrirt  und  nun  di; 
mäfsige9  Kochen  bis  zum  Salzhflutchen  verdar.: 
worauf  beim  Erkalten  meißens  fchon  fchr  reiner 
terfchwefelfaurer  Baryt  auakryßalliurt.  Das  erhall 
Salz  kann  in  etwa  fünf  Thailen  warmen  WalTers  j 
gelüft  und  durch  eine  genau  entfprcclicnde  Ale 
kalter,  durch  etwa  drei  Theile  Wafler  dilui 
Schwefelf&ure  zerfetzt  werden. 

II.    Erklärung  des  hiebet  Statt  findenden  Vorganges,  mit  b 
derer  BerUckfichtigung  der  gleichzeitig  ficH  bildenden 

Schwefelfäure. 

"Werden  fch wellige  Säure  und  Manganhyperc 
in  Berührung  gebracht,  fo  geht  letzteres  durch  1 
lüß  eines  Aequivalents,  d.  i.  der  Hälfte  *)  des  in 
enthaltenen  Sauerßoffes,  in  Alanganoxyd  über, 
fetzt  nun,  diefs  eine  aus  dem  Manganhyperoxyd 
gefchiedeue  Aequivolent  SauerßofF  träte  mit  einem 

angewandt»  mit  vielem  Vortneü.    Welt  er  und  Gay- 
cac  bedienten  (ich  des  Baryt»  Wa ffers,  welches  aber,  a- 
dem,  dafs  es  umftSndlicher  darzuftellen  ift,  nach  Ber. 
Bemerkung  (Lärbok  i  Kemien  andra  uplaggan  T.  2.  p. 
keine  vollftlndige  Fällung  des  Mangans  bewirken  fall, 

•)  Wir  wollen  im  Manganhyperoxyd  zwei  Aequivalente  S 
Hoff,  d.  i.  35,99  pr.  Ct.  \  im  Manganbyperoxydul  ein  uu 
bilbes  Aequiv.  und  im  Manganoxyd  (d.i.  der  falz  (ih  igen  . 

ein  Ae<juiv.f  dt  i.  91,94  pr«  Ct,  Sauerftoff  annehmen« 

•  •*  *  •  •  •  —  ^-  »•  -  *  •  1 
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valent  fchwefliger  Säure  zufammen ,  in  welcher  be- 
mtlich  ein  Aequiv,  Schwefel  und  zwei  Aequiv. 
xerftofF  enthalten  lind,  fo  wurde  naturlich  eine  Ver- 
tdung  von  einem  Aequiv,  Schwefel  mit  drei  Aequiv. 
.xerßoff,  »lfo  ein  Aequiv.  Schwefelfäure  gebildet 
rden;  und  da  diefe  Schwefellhure  dreimal  foviel 
ierßoff,  als  das  gleichzeitig  gebildete  Manganoxyd 
halfen  würde,  fo  konnten  fich  beide  zu  neutralem 
wefelfauren  Manganoxyd  vereinigen.  Träte  dage- 
i  jenes  eine,  aus  dem  Manganhyperoxyd  auege- 
liedene  Aequiv,  Sauerfioff  mit  zwei  Aequiv.  fchwef- 
er  Slure  zufammen,  fo  würde  eine  Verbindung  von 
ei  Aequiv.  Schwefel  mit  fünf  Aequiv.  SauerßofF  er- 
gen;  und  diefe  iß  es,  welche  von  Welter  und 
y-Jjussac  als  eine  eigen thnmliche  Säure  erkannt 
id  mit  dem  Namen  acide  hyposulpfwrique^  welchen 
i  lbert  recht  pafslich  in:  UnterfchwefeLfäwe  über- 
%X  hat ,  benannt  wurde. 

Ich  führte  oben  an ,  dafs  bei  diefem  Procefir  eine 
deutende  Temperatur  -Erhöhung  Statt  finde.  Das 
liermometer  ßieg  bei  einigen  meiner  Verfuche  von 
°  C,  auf  §o°  C.  Diefe  Erfcheinung  mufs  ohne 
wreifel  dem,  in  dem  fchwefligfaureu  Gafo  latenten 
f  ärmeßoffe  zugefchrieben  werden ,  welcher  bei  der 
»rfetzung  der  fchwefligen  Säure  in  Freiheit  trilt. 
Leines  Wafler  erhitzt  fich  bekanntlich  wenig  oder 
r  nicht  bei  der  Abforbtion  von  fchwefligfaurem  Ga- 
,  weil  feine  Wärme Capacität  geringer  iß,  als  die 
ir  liquiden  wflflrigen  fchwefligen  Säure.) 

Aufser  der  Unterfchwefelfture  bildet  fich  immer 
\  der  That  eine  unbeßimmte  Menge  Schwefelfäure, 
eiche  bei  meinen  yerfchietfenen.  Verfu$hen  swUchen. 
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©,370  und  o,i35  der  gebildeten  Unterfchwefei; 

Weiter  und  Gay-Lnssac  haben,  wi 
felbß  bemerken,  keine  Verfuche  rück  ficht  lieh  der 
bei  entgehenden  Seh wefelfäure  angeßellt.  Berte 
hingegen  fiufsert  (ic)i  hierüber  (  a.  a.  O.)  fo  :  „V 
man  reines  nnd  von  Manganoxyd  (tmferem  H 
oxydul)  freies  Hyporoxyd  anwendet,  fo  entlieht  c 
als  neutrales  unterfchwefellaures  ManganoxyduL 
aber  das  Hyperoxyd  feiten  rein  und  frei  von  ( 
hydrat  vorkommt,  fo  erhält  man  immer  zugleich 
Portion  fchwefelfauresManganoxydnl  mechanifcl 
gemengt.  Ob  fich  diefe,  auf  den  erßen  Blick  | 
lehr  einnehmende,  Behauptung  auf  einen  dir 
Verfueh  gründet,  iß  mir  freilich  unbekannt, 
mochte  ich  faß  daran  zweifeln,  da  ich  durch  mel 
mit  möglichßer  Genauigkeit  angcßellte  Verfueh 
ein  anderes  Rcfultat  geführt  bin. 

Es  wurde  nämlich  eine  gewogene  Menge 
reinen,  fein  pulverifirten  und  bei  ioo°C.  getrock 
Grau-Braunßeins  mit  Wafler  übergoflen  und  i 
fchwefligfaures  Gas  hinzugeleitet,  fo  lange  fe 
noch  fchnell  abforbirt  wurde.  Die  Menge  des 
terbliebenen  Rückßandes  fowohl,  wie  die  der 
deten  Schwefelfäure  und  Unterfchwefel&uro  i 
genau  beßimmt  *).    Nun  aber  liefs  es  lieh  leid 

• 

*)  Zu  dem  Ende  wurde  die  Auflöfung  in  a  Tbeile  getheil 
eine  durch  Baryt  -  Waffer  gefällt,  dann  mit  KoMenfti 
handelt»  gekocht«  filtrirt,  durch  Schwefel  Hure  gefäll 
nach  dem  erhaltenen  fcbwefelfauren  Baryt  die  Menge  d 
terfchwefelfcure  beftimmt.   Der  andere  Theil  wurde  mi 

♦ 

p  r 
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inen,  wieviel  reines  Manganhyperoxyd  cur  Bit- 
ie  der  gefundenen  Menne  Unterfchwefelfäure  er- 
l  er  lieh  war.  Gefetzt  nun,  alle  zugleich  gebildet» 
wefelfäuro' wäre ,  nach  Berzelius  Anficht,  auf  Ko- 
i  von  Manganhyperoxydul  -  Hydr'at  enfßanden,  fo> 
3  es  fich  gleichfalls  leicht  berechnen ,  wieviel  yon 
terem  zur  Bildung  der  erßeren  Erforderlich  gewe- 
wäre  *);  und  diefe  Menge  Manganhyperoxydul *v 
drat  zu  der  des  Hyperoxydes,  welches  zur  Bildung 
Unterfchwefelfänre  verwandt  wurde,  addirt,  müia- 
nit  der  ganzen  Menge  des  aufgelSßen  Grau- Brau  n- 
ns  übereinßimmen«  Nun  aber  fand  fich  bei  jedem 
•  vier,  in  diefer  Abficht  von  mir  angeheilten,  Ver- 
he  die  Menge  des  aufgelösten  .GraUrBraunfteins 
t  ein  Bedeutendes  geringer,  als  fie  nach  Berzelius 
.ficht  hätte  feyn  müden;  woraus,  da  Ein  Mi fchun ge- 
wicht Manganhyperoxyd  geringer  ift^  als  zwei  Mi- 
tlings -  Gewichte  Hyperoxydul ,  hervorgeht,  daß 
nigßens  ein  Theil  der  Schwefelfiture  auf  Kotten  von 
rperoxyd  gebildet  feyn  mufs;  ja,  es  läfst  fich,  wenn 
in  die  gefundenen  Gewichts-Mengen  als  richtig  be- 
eiltet, durch  eine  leichte  algebraische;  Rechnung 
iden ,  wieviel  Schwefelßture  durch  Manganhyper- 
yd  und  wieviel  durch  Hyperoxydul -Hydrat  gebildet 
>rden  iß.  (Waßerfreies  Hyperoxydul  kommt,  fo- 
el  mir  bekannt,  im  Grau-BraunÜein  nicht  vor.) 

fSore  angefeuert,  foglefch  durch  falzftnren  Baryt  gefallt  «od 
filtrirt.  Diefer  Niederfchlag  zeigte  die  Menge  der  Schwefel- 
flute  an. 

*)  Maofanhyperexydnl -Hydrat  hiU  io  pftCt,  Wafler. 
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Dia  vier  Yen 


• 

• 

Menge 

des  ange- 
wandten 
Grau- 
Braun- 
fleinst 

• 

Menge 
des 
WalTers: 

Menge 

des  nach 

1            e  e 

dem  Ver- 
fuche  rück- 

fbndigen 
Grau- 
Braun- 
Heins  . 

Menge 
der 
erhaltenen 

Schwefel- 
fioxe: 

y« 

der « 
tene 
terk 
fe. 

gnn. 

frm. 

*rm. 

arm. 

r 

I. 

3*829 

M 

3.03O 

0,I35_ 

1,: 

II. 

8.058 

32 

6.177 

c.471 

- 

III. 

3.468 

12,4 

2474 

0,288 

IV. 

4'335 

3.109  1 

0,206 

Die  Verfuche  No.  III  and  IV  wurden  mit  ganz  gV 
Hellt»  indem  n, ml  ich  die  Flüfllgkeit  bei  No.  III  fi 
auf  70  C.  erhalten  wurde. 


Um  die  Wirkung  der  fchwefligen  Saure  auf  ! 
ganhyperoxydul  -  Hydrat  genauer  kennen  zu  le 
behandelte  ich  felir  fein  pulveriarten  kryßalli 
Glanz -Braunßein  (natürliclie9  Hyperoxydul -H1 
mit  fchwefligcr  Säure.  Sie  wirkte  ausneh 
fch wach  darauf  ein ;  etwas  K  i melier  auf  das  bc 
Darftellung  "der  Unterfchwefelfäure  aii9  detu  i 
ßraunftein  ausgefchiedene ;  am  fclmellfteii  abe 
das,  welches  ich  erhielt ,  indem  ich  frifch  gei 
Oxyd -Hydrat  eine  Zeit  lang  an  freier  Luft  1 
liefsj  und  das  gebildete  Hyperoxydul  -  Hydrat  < 
kalte  f  fehr  diluirte  Salpetcrfture  reinigte.  Bs  b 
fich,  wenigßens  im  letzten  Fall,  eine  geringe  IV 
Unterfchwefelfätire  (vielleicht  aus  etwas  beigen 
lern  Hyperöxyd?); 

Da  nun  aber  Manganhyperoxydul,  um  in 


1 
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ren  folgende: 


xr  Bil- 
ing  der 
Jnter- 
h  wetel- 
fäure 
urde  an 
anean- 
peroxyd 
fordert: 

Die  gebil- 
dete 
Schwefel- 
iaure  hatte 
ao  Hjper- 
oxydul- 
H yd rat 
erfordert: 

Nach 
Berdel  ins 
Annahme 
natte  ano 
an  Grau- 
Braunftein 
aufgelöft 
werden 
muffen : 

Dagegen 
wurde  nur 

Menge 
der  durch 
Mangan- 

11  j  per* 
oxydul- 

Hydrat 
gebildeten 
Scbwefel- 

fture : 

Menge 
der  durch 
Mangan- 
n  jr  per- 
oxyd 
gebildeten 
Schwefel* 
fäure : 

grm. 

er  i*TYl . 

arm. 

3.625 

0,299 

0,924 

0.799 

0,022 

0,113 

1.317 

1.043 

2.360 

1,881 

CC3S 

0>433 

3.556 

0,638 

I.I94 

o,994 

0,107 

O.I8I 

3,896 

0,456 

i#352 

1,226 

0,091 

0,U5 

> 

au-Brauoftein,  aber  bei  verfchiedenen  Temperaturen  ange- 
f  500  C,  erhitzte ,  bei  No.  IV  hingegen  durch  kaltes  Waffer 

herzugehen,  nur  ein  halbes  Aequivalent  Sauer ftofF 
1  die  fchweflige  Säure  abtreten  kann ,  fo  wird'  fich 
ich  nur  foviel  Schwefel&ure  bilden  können ,  als  zur 
eutralifirung  der  Hälfte  des  zu  gleicher  Zeit  entße- 
enden  Manganoxydes  gehört»  Die  andere  Hälfte  def- 
lben  kann,  alfo  mit  fchwefliger  Säure  zu  neutralem 
jhwefligfauren  Manganoxyd  zufammentreten*  Dafs 
iefs  letztere  wirklich  gefchieht,  fand  ich  leicht,  als 
;h  eine  frifch  bereitete  Auflöfung  von  Manganhyper- 
xydul- Hydrat  in  fchwefliger  bäure  mit  etwas  diluir* 
jr  kalter  Schwefelfäitre  verfetzte ,  worauf  (ich  fogleich 
ie  freigewordene  fchweflige  Säure  durch  den  Gmich 
u  erkennen  gab;  auS  einem  andern  Theil  derfelben 
UiflöTung  erhielt  ich  wirklich  kleine  Kryßalle  von 
chwefliglaürem  Manganoxyd  *)* 

*)  Diefes  Salz  hat  mit  verfchiedenen  anderen »  z.  B*  der  phos- 
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geht  ans  diefen  Verfnchen  alfo  hervor,  dafs 
bei  der  Darßellung  der  Unterfchwefelfaure  iäer  gröfste 
Tjieil  der  ficli  zugleich  bildenden  Schwefelfäure  auf 
Koften  von  Manganhyperoxyd,  ein  Theil  aber  auch 
auf  Kalten  von  Hyperoxydul- Hydrat  gebildet  werde, 
und  letzterer  Fall  zugleich  die  Erzeugung4  fchweflig- 
faureh  Manganoxydes  veranlafle. 

Jetzt  kam  es  noch  darauf  an,  auszumitteln,  dürch 
welche  Umßfinde  die  Bildung  einer  größeren  oder  ge- 
ringeren Menge  Unterfchwefelfäure,  im  Verhält nif9 
Sil  der  gleichzeitig  gebildeten  Schwefelfflure,  bedingt 
werde.  —  Eine  größere  Menge  mochte  ich  zu* 
fchreiben 

* 

j)  der  niederen  Temperatur.  (Man  fehe  die  äu 
diefem  Ende  bei  verfchiedenen  Temperatüren  an- 
geßellten  Verluche  No.  III  u.  IV  in  der  Tabelle.) 
Da  unterfchwefelfaures  Mangan  fchon  bei  einer 
Temperatur,  die  die  des  liedenden  VVaffers  we- 
nig überfteigt,  in  fchwefelfaures  Mangan  über- 
geht, fo  läfst  es  fich  wohl  'erwarten,  dafs  eine 
Temperatur  von  5o°  C.  die  Bildung  deflelben  in 
etwas  erfchweren ,  und  dagegen  die  des  fchwefel* 

m 

fauren  Mangans  befordern  könne.  ■ 
2)  Einer  geringeren  Menge  beigemengten  Mangan- 
hyperoxydul-Hydrates, da,  wie  wir  gefallen  ha- 
ben, ein  Theil  der  fich  bildenden  Schwefel&ure 
von  diefem  herrührt. 

» 

phorfaurett  Talkerde  und  Ammoniak  die  Eigenfcfcaft  gemein, 
dafs ,  obgleich  es  im  Wafler  fchwer  auflßslkh  ift ,  es  fich  den- 
noch erft  nach  Verlauf  einiger  Zeil  in  kleinen  Kry (lallen  aus- 
fcbeidet. 
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3)  Der  gröfsern  Feinheit  de9  angewandten  Braun- 
Itein  -  Pulvers. 
Es  geht  aus  allem  (liefern  hervor,  dafs  im  Anfange 
9  Verfuchs  die  grofste  Menge  Unterfchwefelfäure, 
i  Ende  deflelben  die  grofste  Menge  Schwefellüure 
bildet  wird. 

Gegenwart  von  VValTer  fcheint  znr  Bildung  des 
lterfchwefelfauren  Mangans  erforderlich  zu  feyn, 
nn  als  ich  Braunltein» Pulver  mit  wafferfreier,  nach 
ussy's  Methode  *)  in  liquider  Form  dargeftellter 
liwefliger  Säure  übergofs,  fo  verflüchtigte  fich  letz- 
re  fchnell,  olme  eine  Einwirkung  zu  zeigen. 

Nach  Weiter' s  und  Gay-Lussac's  Verfuchen  ent- 
ilti  bei  der  Desoxydation  des  Blei-  und  Barium- 
yperoxydes  durch  fchweflige  Säure  keine  Unter- 
hwefelfäure. 

Reine,  nach  Frommherz  Methode  **)  ans 
anganfaurem  Baryt,^iittelß  Kolilenfäure  dargeflellte 
ranganfäure  wird  bekanntlich  durch  fchweflige  Säure 
igeiiblicklicli  zerftort.  Bei  diefem  Verfuche,  den 
Ii  freilich  nur  fehr  im  Kleinen  angeltellt  habe,  bil- 
ste  fich  etwas  Unterfchwefelfäure. 

Die  Unterfchwefelfäure  wird  aufserdem,  wie  diefs 
.terft  von  Hrn.  Vogel  wahrfcheinlich  gemacht  ilt, 
ei  der  Einwirkung  der  Schwefelfäure  auf  eine  Men- 
3  organifcher  Subftanzen  erzengt,  worauf  wir  weiter 
nten  bei  Gelegenheit  der  Schwefel w  einfäure  zurück- 
omnien  werden. 

*)  Man  fehe  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  T.  26.  p.  63,  überfetzt 
in  Poggendorffs  Annalen  1824,  St*  6. 

•*)  Schweiggerö  Journal  1825»  H.  $. 

nnal.  d.  Phjük.  B.  03.  St.  1.  J.  1826.  St.  6.  _  E 
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III.  Elgenfchaften  ünd  Zufammenretzung  der  Ünterfchwerelfoure. 

Die  nach  der  angegebenen  Methode  dargeßellte 
Unterlchwefelßiure  läfst  fich  ünler  dem  Rsciphmteii 
der  Luftpumpe  mittelft  conccntrirter  Scliwefelfäure 
nach  Gay-Lussac's  Zeugnif9  bis  zu  einem  fpecififchen 
Gewicht  von  1,547  concentriren ,  doch  Icheint  ße  im 
wafferfreicn  Zußandc  nicht  exifiiren  zu  können,  denn 
verfucht  man  es,  ihr  noch  mehr  Wafler  zu  entziehen) 
io  erleidet  fie  ganz  diefelbe  Zerfetzung,  wie  wenn 
man  felbft  die  diluirte  Säure  bis  zum  Sieden  erhitzt; 
fie  zerfällt  nämlich  in  fchweflige  Säure,  welche  in  Gas- 
Gefialt  entweicht^  und  in  Scliwefelfäure,  welche  zu* 
ruckbleibh 

♦ 

Diefelbe  Eigenschaft  befitzt  fie  auch  in  ihren  Sai- 
ten >  von  welchen  einige  fchon  in  der  Siedhitze  des 
VVaflers,  alle  aber  fchon  vor  denl  Glühen  1b  zerfetzt 
Verden,  dafs  alle  Scliwefelfäure  mit  der  Balis  zu  ei* 
nem  neutralen  Salz  vereinigt  zurückbleibt,  während 
nichts  als  fchweflige  Säure  und  das  etwa  in  dem  Salze 
vorhanden  gewefene  Wafler  entweicht«  —  Da  nun 
aber  nach  den  gleich  anzuführenden  Verfuchen  die 
neutralen  unterfchwefelfaurcn  Salze  zwei  Aequivaien* 
fe  Schwefel  enthalten*  und  da  bei  der  Zerfetzung  der» 
felben  der  Sauerßoff  der  Säutfe  fo  vertheilt  wird,  dafs 
ein  Aequivalent  Schwefel  in  Scliwefelfäure^  das  an* 
dere  in  fchweflige  Säure  übergeht,. fo  folgt,  dafs  die 
ünterfchwefefäure  wirklich  als  eine  Verbindung  von 
zwei  Aequiv.  Schwefel  mit  fünf  Aequiv.  Sauerßoff  an* 
Kufehen  iß* 

Dafe  man  aber  die  auf  die  gewöhnliche  Art  zit  et* 

haltenden  unterfch wef el Gmren  Salze  als  neutrale»  mifl 

> 

■ 

■ 

* 
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nicht  etwa  als  faure  Salze  betrachten  muffe,  wird  da* 
durch  gewifs  hochft  w&hrfcheinlich,  dafs  fieaufkoh- 
lenfaure  Salze  nicht  einwirken,  dal*6,  wenigftens  das 
Baryt-,  Strontian-  und  Kalk -Salz  mit  keiner  gro-  ■ 
fsern  Menge  Bafia  vereinigt  werden  können,  und  diefe 
fowohl,  wie  auch  das  Kali-,  Natron-,  Ammoniak- 
und  Talkerde  -  Salz  durchaus  keine  faure  Rcaction  auf 
die  Pigmente  zeigen. 

Welt  er  und  Gay-Lussac  erhielten  durch 
Erhitzen  von  100  Thi.  unterfchwefelfauren  Baryts 
10,097  Till,  fchwefelfauren  Baryts.  Andere  100  Theile 
deffelben  Salzes  glüheten  fie  mit  einem  Genieng  aus 
clilorinfaurem  und  kolilenfaurem  Kali,  um  die  Unter- 
Fchwefelfäure  gänzlich  in  Schwefel  ffttire  umzuändern. 
Die  erhaltene  Maße  in  Wafler  gel  oft,  angefäuert  und 
durch  falzfanren  Baryt  vollftändig  gefällt,  gab  ia8,5 
Thl.  fchwefelfauren  Baryts ,  alfo  beinahe  7o,og7  X  2. 

Ich  bekam  durch  Glühen  deflTelben  Salzes  65,908 
pr.  Ct.)  und  durch  Zerfetzung  deflTelben  durch  Dige- 
ftion  mit  Salpeter -Salzfäure  und  Fällen  mit  falzfan- 
rem  Baryt  i4»>i4  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Baryts  (fehr 
nahe  69,908  X  a).  ,  ' 

Unterfchwefelfaüres  Natron  hinterliefs  beim  Glü* 
hen  58,a36  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Natrons;  durch  Zer- 
fetzuug  mittelft  Salpeter  -  Salzfänre  und  Fällen  mit 
falzfiturem  Baryt  erhielt  ich  eine  Menge  fchwefelfau- 
ren Baryts,  welche  118,25  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Na* 
trons  entfprach  (nahe  58,206  X  2). 

Demnach  enthalten  die  neutralen  unterfchwefel* 
fauren  Salze  wirklich  noch  einmal  feviel  Schwefel,  als 
die  durch  Erhitzen  derfelben  zu  erlangenden  fchwefel* 

E  a 
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dnren  Salze,  oder,  mit  «nd.rn  Wort.n,  «weiA^ 
valente  Schwefel. 

Das  Aequivalent  der  Unterfchwefelfäure  (2  A^n 
Schwefel  =  4,025  +  5  Aequiv.  SauerftoiF  =  b>  ' ' 
demnacli  =±  9,020.  Zur  Bezeichnung  derlelben  tcU 

Berzelius  die  Formel  ÄS  vor. 

In  100  Theilen  Unterfchwefelfaure  ift  alfo 
halten : 

Schwefel  ....  44.584 
Sauerflofl  ....    55.4» 6 


ico.cco 


Die  fchon  von  Welter  und  Gay-Lussa 
ihr  bemerkten  charakteriftifchen  Eigenfchaften 
nebft  der  merkwürdigen  Art  der  Zerfetzung  durch I 
Wärme,  kürzlich  folgende: 

Die  nach  der  angegebenen  Art  dargeßcllte  UvA 
fchwefel&urc  erfcheint  als  eine  färb-  und  geruchk 
fehr  fauer  fchmeckende  Flüfligkcit. 

Alle  neutralen  Salze  derfelben  find  im  WmfTer  s 
loslich  und  erleiden  daher  durch  Baryt-,  Stronti^ 
Kalk-  und  Blei -Salze  keine  Fällung.  Weder  Cl 
rine  noch  Salpeter  fänre  wirken  in  der  Kalte  auf 
Unterfchwefelfäure  ein,  Wenn  gleich  Tie  dicfelbe 
erhöheter  Temperatur  in  Schwefelsäure  umändern 

Die  Wäflrige  Unterfchwefclfäure  geht,  dem 
tritt  der  atmofphärifchen  Luft  ausgeätzt,  Tehr  h 
fam  in  Schwefelfäure  über;  die  unterFchwefelfai 
Salze  dagegen  halten  Geh  Vollkommen. 

Sie  löß  Zink  Und  Eifen  unter  WaOWßofi 
Entwicklung  auf,  ohne  dabei  felbfl  eine  Zerfetz 
zu  erleiden. 
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Sio  zeigt  keine  Einwirkung  auf  fchwefelfaures 
Tanganoxyd  (worunter  ohne  Zweifel  die,  mit  rother 
arbe  erscheinende  Auflöfimg  des  rotlien  Manganoxy- 
38  in  Scliwefelfüure  zu  verliehen  iß). 

Als  ich  reine  Mangan  fäure  fowohl  mit  Unter- 
Jiwefelfäure  als  mit  unterfchwefelfaurem  Natron  ver- 
•tzte,  fo  fchien  felbß  nach  Verlauf  mehrerer  Tag© 
sine  Einwirkung  Statt  gefunden  zu  haben.  (Diefer 
er fnch  mochte  im  Wesentlichen  mit  dem  zuletzt  an- 
führten des  Hrn.  Gay-Lussac  übereinkommen.) 

Weder  auf  Silber-,  Gold-  und  PJatiu-,  noch 
if  Queckfilbcroxydul-Solution  bemerkte  ich  eine  Ein- 
irkung  der  Unterfchwefelfäure  und  ihrer  Salze. 

Sie  vermag  ferner  nicht,  das  braune  Blcihyper-» 
xyd  zu  desoxydiren.  Weder  fie,  noch  ihre  Salze 
'erden  von  Schwefel waflerßofffä uro  und  deren  Salzen 
fficirt;,  ebeufowenig  habe  ich  eine  Einwirkung  auf  Jod- 
^airerflofFfüure  und  jodwaflferßofFfauresKali  bemerkt. 

Die  wäflrige  Auflöfung  von  unterfchwefelfaurem 
fatron  erlitt,  als  ich  fie  anhaltend  mit  Schwefelblü- 
ten kochte,  nicht  die  gcringfte  Veränderung. 

Die  Unterfchwefelfiinre  röthet  fowohl  den  reinen 
lauen,  als  auch  den,  vorher  durch  fchweflige  §#ur« 
ntfflrblen  Veilchenfaft» 

Schon  Welter  und  Gay-Lussac  bemerken,  dafs 

i 

aan  die  Unterfchwefelfäure  als  aus  einem  Aequivaleni 
ichwefelfäure  und  einem  Aequivalent  ichwefliger 
läure  beliebend  {ich  vorllellen  könne,  Diefer  Anficht 
cheint  befonders  Herr  Thenard  *)  wegen  der  gro- 
seq  Leichtigkeit,  womit  die  Unterfchwpfelfilure  in. 

! 

•)  MftQ  Tehe  deflea  Tratte*  de  Chimie,  tfd,  4.  Tom.  2. 
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jene  beiden  Sfiuren  übergeht,  zugethan.    Ein  pofiti- 
ver  Beweis  läfst  fich  freilicli  weder  für  noch  gegen  je- 
ne Annahme  führen ,  da  jedoch  gerade  die  Haupt- 
Charaktere  fowohl  der  Schwefelfäure  als  duch  der 
fchwe  fügen  Säure  bei  der  Unterfchwefelfäure  gänzlich 
Verniifst  werden,  da  felbß  die  empfindlichßen  Rea- 
gentien  auf  jene  Säuren  und  deren  Verbindungen  fich 
gegen  $ie  Unterich wefelfäure  ganz  unwirkfam  zeigen, 
wie  diefs  aus  den  angeführten  Eigenschaften  hervor- 
geht, fo  mochte  doch  wohl  der  Anficht,  dafs  die  Un- 
terfchwefelfäure fchon  fertig  gebildete  Schwefelfäure 
und  fchwefilge  Säure  enthalte,  die  Wahrfcheinlich- 
keit  entgegen  feyn.    Sollte  nicht  auch  die  ausgezeich- 
nete  Kryßallifations -Fähigkeit  der  unterfchwefelfau- 
ren  Salze  der  entgegengefetzten  Meinung  das  Wort 
reden  ? 

*  ■  « 

IV.  Ueber  die  onterfchwefelfauren  Salze. 

Die  unterfchwefelfanren  Salze  bieten  in  der  Thaf 
fo  manche  Merkwürdigkeiten  dar;  viele  derfelben  laf- 
fen  fich  fo  leicht  in  grofsen  und  Ichpnen  Kryßallen  er- 
halten ,  welche  fich  ganz  vorzüglich  zu  einer  genauen 
Befiimmnng  eignen,  und  machen,  ihrer  nahen  che- 
mifchen  Verwandtfchalt  mit  den  analogen  fchwefel- 
fauren  Salzen  wegen ,  eine  genaue  Vergleichung  zwi- 
fchen  den  Kryßallifationen  beider  fo  interelTant,  dafs 
es  in  der  That  zu  verwundern  iß,  wie  noch  keine 
weitere  Unterfuchungen  darüber  angeßellt  worden 
find.  Was  die,  allen  unterfchwefelfauren  Salzen  zu- 
gleich zukommenden,  chemifchen  Verhältniue  betrifft, 
fo  haben  wir  felbige  fchon  im  vorhergehenden  Ab- 
fchnitte  betrachtet ;  es  wird  dagegen  nicht  überflüflig 


§ 


yrn,  kürzlich  der  Methoden  zu  gedenken,  deren  ich 
ioh  zur  Erlangung  recht  grofser  Kry Halle  bedient 
ibe.  1)  Spontane  Verdnnßnng.  2)  Sehr  langfamea 
rkalteiv  einer  heifsen,  hochft  concenlrirten  Auf» 
lung. 

Die  erfiere  wandle  ich  befonders  bei  folchen  Sal* 
n  an,  welche  bei  anhaltender  hoher  Temperatur  ih«r 
r  Auflofung  eine  Zerfetzung  erleiden;  doch  ift  fie 
kannllich  anfscrlt  langwierig,  befonders  bei  folchen 
Izen ,  welche  im  Wafler  nicht  fehr  leicht  loslich 
id.    Was  die  zweite  bolrilTt,  fo  verdient  fie  gewifa 
ufiger  angewandt  zu  werden,  als  es  bis  jetzt  gefchahj 
»rigens  hat  man  Tie,  fo  viel  mir  bekannt,  bisher  blos 
durch  zu  erreichen  geflieht,  dais  mau  eine  fehr  gro« 
5  Menge  einer  heifsen  Salzlauge  bereitete,  welche 
.türlich  auch  um  fo  viel  langfamor  erkaltete;  wie 
efs  befonders  in  den  chemifchen  Fabriken  gefchieht, 
Durch  folgendes  Verfahren  ift  es  mir  indetfen  ge- 
tickt ,  auch  aus  fehr  kleinen  Portionen  einer  Salz-* 
ige  bedeutende  Kryftalle  zu  gewinnen. 

Ich  bereitete  nämlich  in  einem  gläfernen  Kolben 
le  fiedend  heifsc,  faß  völlig  gefätligtc  Auflofung  dea 
lzee,  welche  etwa  §  des  Gefäfses  anfüllte,  verfchlofa 
leicht  mit  einem  Korke,  und  flellte  es,  um  recht 
tigfames  Erkalten  der  Flüfligkeit  zu  bewirken,  in 
Igenden ,  eigens  dazu  verfertigten  Apparat  *) :  Ein 
.8  Pappe  verfertigter  Cylinder  von  1'  Hohe  und  8" 
urchniefler  wurde  mit  8  concenlrifchen  Lagen  dik- 
n  Papiers  umgeben,  doch  fo,  dafs  zwifchen  je 
feien  diei'er  fo  gebildeten  papiernen  Cylinder  ein 


►)  Man  fehe  Fig.  |.  Taf.  II, 
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Zwischenraum  von  2"'  blieb,  Diefs  erreichte  ich  da- 
durch, daß  um  da9  obere  und  untere  Ende  des  papp- 
nen  Cylindera  fchmale  Reifen  von  2"'  dicker  Pappe 
geklebt,  und  an  diefen  die  erfie  Lage  Papier  befeßigt 
wurde;  hierüber  kamen  wieder  Pappfireifen ,  und  fo 
fort,  Dao  Ganze  läfst.  fich  mit  einem  Deckel  ver- 
fchliefsen,  in  welchem  fich  8  parallele,  gleichfalls  um 
a'"  von  einander  entfernte,  Böden  aus  Karten -Pappe 
befinden.  Unten  reicht  ein  einfacher  Boden  hin.  — 
Vor  dem  Gebrauche  Hellte  ich  diefen  Apparat  einige 
Zeit  in  einen  warmen  Ofen,  fetzte  dann  den  Kolben 
mit  der  heifsen  Auflösung  hinein,  füllte  den  übrigen 
Raum  zwifclien  dem  Kolben  und  dem  innern  Papp- 
Cylinder  mit  erwärmter  Baumwolle  an,  und  Hellte  das 
Ganze  an  einen  kühlen  Ort.  Auf  diele  Art  erkaltete 
dio  Auflöfung  erß  nach  Verlauf  von  8  — 12  Stunden. 
—  Nachdem  alles  etwa  34  Stunden  ganz  ruhig  ge- 
funden hatte,  nahm  ich  den  Kolben  heraus,  gofa 
fchnell  alles  Flüfiige  ab,  und  hatte  gewöhnlich  die 
Freude,  bedeutend  grofse,  fchön  ausgebildete  Kryßalle 
vorzufinden. 

1,  Unterfchtvefelfaures  KalL  Diefes  Salz  wird 
am  leichteßen  aus  unterfchwefelfaurem  Kalk  bereitet, 
welchen  man  kochend  durch  bafifch  kohlenfaures  Kali 
fällt.  Die  Flüßigkeit  überließ  ich,  nachdem  fie  ko- 
chend concentrirt  worden  war,  meinem  oben  be- 
fchri ebenen  Apparate  zum  Kryßallifiren.  Das  unter- 
fchwelelfaure  Kali  iß  in  i,58Theilen  fiedenden  Waf- 
fers,  bei  16°  C,  dagegen  in  i6,5  Waflers  anflöslich  % 

•)  Die  Auflöslichkeit  der  Salze  im  Waffer  beßimme  ich  nämlich 
fo;  Eine  gewogene  Portion  des  Salzes  l«fe  icb  in  Wafler  auf, 

- 
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auflöslich  im  Alkohol,  —  Es  befitzt  einen  rein  bit- 
n  Gefchmäck  ;  hält  fich  an  der  Luft  vollkommen, 
le  zu  zerfliefsen,  noch  zu  verwittern.  Erhitzt  de«* 
pitfrt  ea  lehr  Itark. 

Die  Kryfiallifation  diefes  Salzes  iß  in  Fig.  3  dar-* 
teilt.  Es  ergab  fich  ans  einer  genauen  Winkel- 
flung,  daf&  das  Kryfiallifationen-Syftem  diefer  Sub- 
nz  ein  trimctrifches  fey  *).  Die  vier  Flächen  P  find 
ter  gleichen  Winkeln  gegen  die  Hanptaxe  geneigt 
d  fo  gegen  die  Flüchen  e  geletzt,  dafs  die  ebenen 
rinkel  diefer  rechte  find.  — -*  Jene  können  daher  als 
3  primären  Flächen,  diefe  als  die  vertikalen  Ab- 
Impfungen  der  primären  Grundkanten  angeiehen 
;rden. 

\ 

X 

•  « 

und  verdampfe  kochend  in  einem  genau  gewogenen  enghalfi- 
gen  Gläschen  bis  zu  dem  Punkte,  wo  fehr  kleine  Kryftalle  fich 
auszufcheiden  anfangen.  Nachdem  et  hierauf  erkaltet  ifl,  fin- 
de ich  durch  abermaliges  Abwägen  des  Gläschens  und  Berück - 
fichtigung  der  Menge  des  angewandten  Salzes,  die  zur  Auftö- 
fung  deffelben  erforderlich  gewefene  Menge  Wafiers.  Das 
Ganze  laffe  ich  nun  etwa  12  Stunden  an  einem  kühlen  Orte 
flehen,  filtrire  das  Flüflige  von  den  Kryßallen  ab  und  laffe 
eine  gewogene  Menge  diefer  Lauge  in  einem  UJirglftschen  ver- 
dünnen ,  wäge  den  Rfickftand,  und  finde  fo  die  Aüfloslichkeit 
des  Salzes  bei  niederer  Temperatür, 

•)  Dafs  ich  bei  der  Unterfuchung  und  Befchreibung  der  Kryftal- 
lifationen  durchaus  der  Hauama  n  nTchen  Methode  gefolgt 
bin,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung,  Es  wurde  mir  das 
GlQck  zu  Theil,  die  MefTungen  mit  einem»  von  Accum  und 
Garden  ausnehmend  genau  gearbeiteten  Reflexions  -  Gonio- 
meter anftellen  zu  können,  welches  der  Herr  Hofrath  Stro. 
mejer  die  Gefälligkeit  hatte«  mir  zum  Behuf  diefer  Unter  fa- 
ebungen  anzuvertrauen. 
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Die  Meflung  ergab  für  die  gegenfeitige  ^Neigung 
3er  Flächen  e  ng*  54'  und  6o*  6';  für  die  Neigung 
der  FJächen  jP  gegen  e  1260  Z%U  —  Hienüt  Yfürde 
das  Grundneigungsverhaltnifa        /  j 

B'E :  £C :  CA  •)  =  iq  :.  !  V?»6S 

•  / 

1 

nahe  übereinkommen«  — -  Die  nach  demfelben  berech« 
neten  Winkel  der  Grundform  find  folgende: 

Neigung  der  primären  Fliehen  gegen  die  Hauptaxe  =53°  IS« 
Mithin  Grundkantenwinkel  ,  <  ,^.3=73°  24' 
Gröfsere  Seitenkantenwinfcel  <  ,  ,  ,  s=  1450  10' 
Kleinere  Seitenkantenwinkel  •  «  ♦  «  =117°  40' 
Winkel  der  Bafis      ,      ,      <        ä  119^  55'  und  60*  $< 

* 

Mir  find  folgende  Fliehen  vorgekommen; 
P.   J.   B>.   B.   B.   BJi%  BB/i 
und  zwar  in  folgenden  Combjnationen;  * 

— 

i)  8P.   *A.   äff,  £R  bBJ% 

P       a        b'       b        #  u 

%)  aP.   3F,   *A.  *B\  aÄ  zBm 

P       P*       a         h'       b         e  h 

5)  8R   *jL   aüK  *B.  iE.  $34$.  tRB'b  (Fig,3) 
P      m       b*      b       0       »  h 


•)  Man  fehe  Hausmann»!  Unterfticbungen  Ober  die  Formen 
der  lebiefen  Natur.  Tab.  II.  Fig.  34. 
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>ie  gegenseitigen  Neigungen  der  FISchen  find 


dem  angegebene»  Grund« 
ungsverhlltnifs  berechnet: 

durch  unmittelbare  Meffung 
(  gefunden) 

P  —  P  rar  TO* 

P  —  g  —  ijn  TO 

JP  —  «  ~—  AI 
■*■             O  —  \J,\3 

•P  —  n=rl43  14 

145  24 

«  -  11=  143  15 

143  20 

„=  149  57 

149  57 

e  —  /»  —  150  I 

ISO  S 

6  —  A  =  15g  1 

149  57 

Sehr  gewöhnlich  kommen  Gruppen  von  vielen, 
cder  Richtung  vollkommen  parallel  mit  einander 
immengewachfenen ,  Individuen  vor.  Da  die  Ba^ 
inkel  der  Grundform  nur  fo  wenig  von  60*  und 
ö  difFeriren,  fo  würde  durch  Combi nation  der  Flä- 
n  P  und  BA?  eine  Form  entßehen,  die  (ich  einem 
yramidaldodekaeder  lehr  nähert.  Schon  in  diefer, 
enfehaft  der  Form  iß  das  unterfchwefelfauro  Kali 
1  fchwefelfauren  fehr  ähnlich ,  doch  erfcheint  die 
'wandtfcliaft  zwifchen  den  Kryßallifations  -  Syße- 
n  beider  noch  dadurch  um  fo  näher,  da  (ich  auch 

Verhältnifs  der  Neigung  der  primären  Flächen 
en  die  Axe  beinahe  auf  das  des  fchwefelfauren  Kali 
ückführen  lälst.  Wenn  man  nämlich  in  dem  Ver- 
tnifs  EC  :  CA  =  299  :  v'  166  das  zweite  Glied 
doppelt,  fo  erhält  man  einen  Winkel  von  35°  5*'i 
•  demjenigen,  unter  welchem  die  primären  Flächen 

fchwefelfauren  Kali  gegen  die  Hanptaxe  geneigt 
i,  und  welchen  ich,  als  Mittel  aus  mehreren  Mef- 
igen  mit  dem  Reflexions -Goniometer,  «  55°  55^ 
unden  habe,  lehr  nahe  kommt.    Diefe  nahe  Ue« 
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bereinknnfl  zwifchen  den  Kryftallifjt  ionen  der  Ii 
ten  Salze  iit  noch  um  fo  intereflanter,  da  keinen 
beiden  Kryliallifations - WalTcr  enthalt,  und 
alfo  Mos  durch  die  quantitativ  verschiedene  Zu 
menfctzung  der  in  ihnen  enthaltenen  Säure«  von 
ander  unterscheiden. 

Um  die  Menge  des  in  dem  kryßallifirten  ■ 
fchwefelfauren  Kali  etwa  enthaltenen  YVaflersiL 
mittelu,  glühete  ich  2,3-'5  Gr.  deflelbcn,  weicht: 
lier  fein  pulverifirt  und  bei  mäTsigcr  Wärme  fietr 
net  worden  war.  —  Es  blieb  \fi8\  Orm.  fclnvefe 
res  Kali  zurück,  welchem  2,290  Gnu.  unterlch» 
faures  Kali  entfpricht;  d.  i.  9?3,6i  pr.  Ct.  Die  31 
desWnflers  (=  1,09  pr.Ct.)  Hl  demnach  fo  gering 
felbigcs  lieber  nur  als  Decrepilations-Wafler  aneet 
werden  darf.  Das  Aequivalent  diefes  Salzes  ifti. 
100  Theile  deflelben  hallen  4o,43  Kali  gegen 
Saure. 

2.  (Jnterfchwefelfaure*  Natron.  Die  Darfie' 
gefchieht  am  bellen  lo  wie  die  des  Kalifates, 
darf  man  dreifl  die  Auflofung  kochend  Concentrin 
Um  von  diefem  Salze  grofse  Kryftallt?  zu  erhalte! 
esratlifum,  in  die  zum  Kryßallifiren  hingeßelltt 
fse  Auflofung  einen,  wenn  auch  nur  fehr  kle 
Kryftall  delTelben  Salzes  zu  werfen,  weil  fonß  ge\v 
lieh  der  Fall  eintritt,  welcher  bekanntlich  auc 
anderen  Salzen  nicht  feiten  bemerkt  wird,  dafs 
lieh  die  Lauge  erkaltet,  ohne  auszukryllallifireu, 
aber  bei  der  leifeßen  Erfchütterung  die  Kryftallil 
beginn  und  in  wenigen  Augenblicken  vollende 
in  welchem  Falle  man  nur  fehr  kleine  Kryßall 
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Ich  imifs  geßehen,  dafs  mir  überhaupt  wenige 
e  bekannt  find,  welche  ich  in  Hinficht  der  Schon- 
ihrer  Kryftalle  mit  dem  nnterfchwefelfanren  Na- 
i  vergleichen  mochte,  theils  wegen  der  Form  und 
gewöhnlich  fehr  vollkommnen  Ausbildung,  theils 
jen  der  Klarheit,  die  der  des  reinßen  Bergkryßalls 
ch  kommt,  theils  wegen  ihrer  Luftbefiändigkeit 
lon  über  ein  halbes  Jahr  habe  ich  Kryßalle  diefes 
zea  an  freier  Luft  liegen ,  ohne  dafs  fie  das  Ge- 
gfte  Von  ihrer  anfänglichen  Schönheit  verloren 
>en.) 

Das  unterfchwefetfanre  Natron  iß  in  1,1  Thl.  fie- 
iden  WalTers;  bei  i6°  C.  in  2,1  Thl.  WafTera  auf- 
lich; unauflöslich  im  Alkohol.  Der  Geichmack  iß 
;enthümlich  bitter.  Erhitzt  decrepitirt  es  fchwach. 

Das  kryßallifirte  unterfch>vefelfanre  Natron  ßellt 
srfeitige,  auf  den  erßen  Blick  rechtwinklig  erfchei- 
n  de  Prismen  dar.  (Man  fehe  Fig.  2.  Taf.  Ii)  Die  Com- 
ciation  der  übrigen  Flächen  macht  es  indelTen  fehr 
ihrfcheinlich ,  dafs  das  Kryfialiifations -Syltem  die- 
?  Subßanz  ein  trimetrifches  iß,  und  dafs  die  Flächen 
s  Prisma  durch  vertikale  Abßumpfung  der  Grund* 
mtert  des  primären  Rhombenoclaeders  gebildet  wer- 
tn.   Es  kommen  nämlich  häufig  zwei  einander  ge* 
;nüberliegende  Seitenkanten  des  Prisma  abgeßumpft 
>r,  Und  die  Enden  deflelben  find,  wie  die  Figur  es 
arßellt,  durch  10  Flächen  begränzt,  Von  denen  je 
infin  parallelen  Kanten  zufammenßofsen.  —  Durch 
ine  genaue  Meffung  mit  dem  Reflexions -Goniometer 
ind  ich  auch  in  der  Thal,  dafs  die  Seitenkanten  des 
ierfeitigen  Prisma  etwas  vom  rechtwinkligen  abwei- 
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chen.  Da  nun  die  Flachen  P  fo  gegen  die  Han4 
chen  des  Priflma  gefettt  find,  dafs  die  ebenen  Wd 
diefer  durch  die  Combi nation  mit  jenen  Fliehend 
te  find ,  fo  können  die  Flüchen  P  für  die  de«  priejj 
Rhombenoctaeders  gellen. 

Die  Meflung  ergab  für  die  gegenteilige  Ne:r^ 
der  Hauptflächen  des  Prisma  Winkel  von  90°  53'  j 
8gu  22';  und»  ftir  die  Neigung  der  Flachen  P  c J 
jene,  Winkel  von  i5o»  53'.  Dielen  Medingen  1 
fpriclit  lehr  nahe  das  Grundneigungsverhältnifs. 

B'E  :  EC  :  CA  =  / 220  :  /i5  :  f&i  j 

Die  hiernach  berechneten  VVinkel  der  Cra 
form  find : 

Neigung  der  primären  Flächen  gegen  die  Axe  =  49°  4 
Grundkantenwinkel  .....=  go°  : 
Größere  Seitenkantenwinkel  .  .  .  =s  125°  5 
Kleinere  Seitenkanten  winket  .  .  .  »125*1 
Bafiswinkel        .      »      »  '    «     =s  oca  40'  nnd  89' : 

Folgende  Flächen  find  mir  vorgekommen; 
P.  ß\   D'.   E.  BD'2. 

In  folgenden  Combinationen 

1)  BP.   4#'.  4Ä 
P       d'        e  o 

2)  SP.   *B\  4Z)'.  4Ä   SBD'2.   (Fig.  2.) 
P       b'      *       i  e 
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Die  gegenfeittgen  Neigungen  der  Flüchen  find* 


nach  der  Berechnung 

nach  der  Meffun* 

—  P  =  1*5  18* 

125°  »8' 

J>  —  *  =  130  14 

I30  9 

jp  —  d»  =  152  59 

152  54 

JP  —  6  =  l6l  2? 

*6l  23 

p  —  b'  =  135  20 

13?  12 

<e  —  0  =  90  40 

90  38 

und  =-  89  20 

89  22 

— 5'=  121  3 

t2l  6 

=117  54 

» 

118  0 

Es  findet  ficli  «in  zweifacher  fehr  ausgezeichneter 
terdurchgang  den  Flächen  c  parallel.  ♦ 

Dafs  das  Kryßallifations-Syßem  des  initerfcnwe* 
viren  Natrons  von  dem  des  Glauberfalzes  gänzlich 
eicht,  leuchtet  ein»  Wie  es  fich  zu  dem  des  waf* 
-eiert  fchwefelfauren  Natrons,  welches  unter  An- 
n  Mohs  in  feinem  Grundrifs  der  Mineralogie 
II.  p.  42)  anführt,  «her  nicht  genau  befchreibt) 
ifilt,  verdient  gewifs  näher  utiterfucht  zu  werden» 
Ton  den  Kryßallifationen  zweier  von  Thomson 
hriebenen  fauren  Verbindungen  der  Schwefel* 
e  mit  dem  Natron  *),  iß  die  des  unterfchwefel« 
en  Natrons  ganz  verfchieden* 

t. 

Man  lebe  Annais  ef  Philösdpny  by  Ghildreh  ahd  Philipps» 
tew  serie*  December  1825.  pag.  437;  wofelbß  Thomson  die 
Cryftallifationen  zweier  Salze»  von  denen  das  eine  i£  Aequi* 
'alent  Schwefelfaare  und  I  Aequiv.  Natron;  das  andere  2 
lequir*  Schwefelfture»  t  Aeqoir.  Natron  und  4  Aequiv.  WaP* 
er  enthilt,  befchreibt»  (Siehe  dlef.  Ann.  LXXXII.  80  n.  8a.J 
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Dünne,  von  den  Kr y Italien  des  unterfchwefelfau- 
ren  Natrons  abgefprengte  Blättchen  zeigen  im  polari- 
firten  Lichte  die  bekannten  farbigen  Ringe  ausge- 
zeichnet fchon,  vorauf  mich  zuerft  der  Herr  Profef- 
for  Marx  aufmerkfara  machte. 

1,372  Grm.  kryßallifirten  unterfchwefelfauren  Ka- 
trons lieferte  durch  Glühen  0,799  Grai.  fchwefelfau- 
ren  Natrons,  welchem  1,159  Grm.  unterfchwefelfau- 
ren Natrons  entfpricht.  Für  das  Waffer  kommen 
demnach  i5,54  pr.  Ct.  in  Rechnung,  wonach  alfo  das 
kryitallifirte  unterfchwefelfaure  Natron  zwei  Aeqmva* 
lente  Waffer  hält. 


(Befchlnff  Im  faficlifteü  H«ft.) 
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*er  den  Eifengehalt  im  Blute  und  über  den  Ein* 
fe  organifcher  Subßanzen  auf  die  Ausfcheidung 

des  Eifenoxyds; 
'  ■  roll 

H  e  i  ii  n  i  c  a  Rosa. 


iß  fchon  lange  bekannt,  dafs  das  Blut  eine  nicht 
&  tinbeträchtliche  Menge  von  Eifen  enthält.  Ber* 
ius,  bei  feinen  Untersuchungen  über  animalifche 
Ranzen,  betätigte  diefe  Thatfache,  zeigte  aber> 

fich  die  Gegenwart  des  Eifens  in  dem  färbenden 
iFe  des  Blutes,  der  allein  von  den  drei  näheren  Be* 
dtheilen  des  Blutes  Eifen  enthält,  nur  nach  der 
ftörung  defTelben  in  der  Afche  finden  lafle,  und 
it  durch  Heagentien  in  feiner  Auflöfung  im  Waffer 
.eckt  werden  könne.  Er  widerlegte  auerfl  die  da* 
3  herrfchende,  von  Fourcroy  herrührende  Mei-» 
g,  dafs  das  Blut  feino  rothe  Farbe  dem  bafifch 
sphorfauren  Eifen  oxyd  verdanke,  liefs  es  aber  luv» 
chieden  >  ob  vielleicht  der  Eifengehalt  in  dem  fär> 
den  Stoffe  des  Blutes  zu  der  rothen  Farbe  deflelbett 
ragen  könne»  Brande  und  Vauquelin  läug* 
11  zwar  fpäter  die  Gegenwart  des  Eifeus  in  der 
enden  Materie;  Berzelius  indeflen  zeigte  dar» 

dafs  fich  dicfelbe  durch  den  bedeutenden  Eifen* 
üt  von  andern  organifchen  Subßanzen  unterfchei* 

eine  Thatfache,  die  auch  aus  den  neuerlich  an» 
sllten  Verfuchen  von  Engel  hart  über  die  Natu* 
«ai.  d.  PhjGk,  B,  83,  St.  i,  J,  x»a§*  S>  *|  P 
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des  rotheri  Farbeßoffes  im  Blute  hervorgeht  *)*  — 
Engel  hart  zeigte,  dafs,  wenn  man  eine  Auflöfung 
des  Farbeßoffes  in  Waffel*  mit  Chlor  behandelt,  jener 
zerfetzt  wird;  dafs  fich  eine  in  Waffer  unauflösliche 
flockige  Materie  bildet  und  dafs  lieh  in  der  davon  ab- 
filtrirten  FlüQigkeit  der  ganze  Eifengehalt  des  Blutes 
findet,  und  in  ihr  durch  die  gewöhnlichen  Reagen» 
tien  abgefchieden  werden  kann» 

Bei  einer  Wiederholung  der  En  gelhart'fclieit 
Verf liehe  fand  ich  dieselben  beßätigt.-  Man  kann,, nach- 
dem der  FarbcfiofF  in  feiner  Auflöfung  in  Waffer  durch 
Chlor  zerftört  worden  ift,  aus  der,  von  der  en t IIa n de- 
nen unlöslichen  weifsert  Materie  abfiltrirten,  Flnfiig- 
keit  das  Eifenoxyd  fchon  durch  Ammoniak  nieder* 
fclilagen;  es  fällt  zwar  nicht  als  reines  Oxyd  nieder, 
fondern  gemengt  mit  etwas  phosphorfaurer  Kalkerde 
und  wohl  auch  mit  bafifch  phosphorfaurem  Eifen- 
oxyd. Wenn  man  indefferi,  nachdem  eine  Auflöfung 
des  färbenden  Stoffes  durch  Chlor  Zerßort  worden  iß, 
die  entfiahdene  unlösliche  weifse  Materie  nicht  von 
der  Flufligkeit  abfiltrirt,  fohdern  das  Ganze  mit  emern 
hinreichenden  Ueberfchufs  von  Ammoniak  verletzt, 
fö  löß  fie  fich  wieder  zu  einer  dunklen  braunrothen 
Tlüffigkeit  aufj  ohne  dafs  das  Eifenoxyd  gefällt  wird. 
Es  fcheideit  fich  zwär  nach  langem  Stehen  Flocken 
aus,  aber  diefe  enthalten  nur  Spuren  von  Eifenoxyd, 
faß  die  ganze  Menge  deffelben  bleibt  in  der  ammo* 
niakalifchen  Flufligkeit  attfgelöß. 

Da  man  nun  auch  ans  einer  unzerfetzten  Auflö- 
fung des  färbenden  Beftandtheiles  des  Blutes  durch 


*)  Ka&tiiers  Archiv  B.  VI.  pa£.  33? 
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litioniak  kein  Elfenoxyd  niederfclilnpn  kann,  fo 
ben  der  unzerfiörte  FarbeftofF  und  die  animoniakali* 
te  Auflöfung  der  weifsen  Materie,  die  durch  die 
rftörung  des  FarbeßofFes  durch  Chlor  entfianden  iß, 
»  Eigenfchaft,  das  Eifertoxyd  ans  feiner  Auflöfung 
tch  Alkalien  unfäilbär  zu  machen;  eine  Eigen- 
tafr,  von  welcher  ich  früher  glaubte,  dafs  He  nur 
p  VVeinßeinfäure  eigenthümlich  wäre  *). 

Da  indeffen  diele  Verfuche  wegen  der  tief  dunklen 
rbe>  welche  die  Anflöfung  des  färbenden  Stoffes  im 
_ite  befitzt,  nicht  fo  ganz  entfcheidetid  feyn  können, 
fetzte  ich  zu  einer  Attflöfüng  der  färbenden  Mate-^ 
eine  Eifenoxydauflofung»  und  darauf  Ammoniak 
Ueberfchufs*  Es  fiel  aber  durch  Ammoniak  keine 
xxv  des  Eifenoxyds  nieder,  obgleich  die  Menge  des 
gefetzten  Eifenoxyds  fehr  beträchtlich  war,  und  mir 
(ttn  die  Menge  deffelben  im  Verhältnifs  zur  Menge 
r  färbenden  Materie  zu  grofs  war,  fchlng  fich  etwas  1 
von  nieder. 

Nachdem  ich  Zu  einer  andern  Auflöfung  des  fär« 
nden  Stoffes  eine  bedeutende  Menge  einer  Eifert- 
ydatiflofung  hinzugefügt  hatte,  behandelte  ich  fie 
t  Chlort  Aus  der  von  der  entßandenen  unlöslichen 
ifsen  Materie  abfiltrirten  Flüfiigkeit  fchlug  Am  mo- 
lk den  ßarken  Eifenoxydgehalt  nieder»  Würde  in* 
Ofen  die  unlösliche  weifse  Materie  nicht  abfiltrirt, 
idern  das  Ganze  gleich  mit  Ammoniak  behandelt, 
erfolgte  kein  Niederfchlag  von  Eifenoxyd)  Wenn 
cht  die  Menge  der  hinzugefügten  Eifenoxydauflo* 
ng  im  Verhältnifs  zu  der  angewandten  Menge  von 

4 

')  Gilberts  Annalea  B.  LXXIII.  pag. 

Fi 
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färbender  Materie  zu  grofs  war.  —  Diefe  VctCu 
wurden  zuerß  mit  dem  färbenden  Stoffe  von  M 
fchenblut  angeßellt;  die  des  Odilen-  und  Harne 
blutes  gaben  diefelben  Refultate. 

Der  Grund,  warum  man  in  der  Auflofung  der 
benden  Materie  des  Blutes  keinen  Eifenoxydgchalt  i 
decken  kann,  iß  alfo  der,  dafs  fie  die  Eigenschaft 
das  aufgclöfie  Eifenoxyd  durch  die  gewöhnlichen  I 
gentien  nnfällbar  zu  machen,  und  dafs  man  erft  du 
gänzliche  Zerfiorung  des  FarbeßofFes,  entweder  dt 
Einäscherung  oder  durch  Chlor  feinen  Gehalt  an 
fenoxyd  auffinden  kann.  Im  letztern  Falle,  wenn 
Auflofung  des  färbenden  Stoffes  durch  Chlor  zerl 
worden  ift,  enthält  die  von  dem  weiisen  unloslic 
Stoff  abfiltrirte  Flüfligkeit  nur  fehr  kleine  Mer 
von  organifcher  Materie. 

Da  die  ammoniakalifche  Auflofung  der  durch; 
letzung  des  Farbeßoffes  entßandencn  unlöslichen 
terie  diefelbe  Eigenfchaft  hat,  fo  ßellte  ich  meh 
Verfuche  an,  um  zu  fehen,  ob  nicht  auch  andere 
wandte  organifche  Subftanzen   eine   gleiche  Ei 
thümlichkeit  zeigten. 

Serum  von  Ochfen-,  Menfchen-  und  Ham 
blut,  fo  wie  die  filtrirte  Auflofung  des  Eiweiß 
Ei  können  mit  einer  fehr  bedeutenden  Mengo  c 
Eifenoxydauflofung  vermifcht  werden,  ohne  dafs 
Eifengehalt  in  ihnen  durch  die  gewöhnlichen  Rea, 
tien  entdeckt  werden  kann.  Ammoniak  und  an 
Alkalien  bringen  auch  in  der  grofsten  Quantität 
zugefügt  keinen  Niederschlag  von  Eifenoxyd  her 
wenn  nicht  die  Menge  des  hinzugefügten  Oxyd* 
grofs  m  iß ,  ja  fogar  verfchwindet  beim  Zufatz  yon 

* 
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allen  der  Niederfchlag  gänzlich,  der  entßeht,  wenn 
ine  Auflöfung  von  Eiweifs  zu  kleinen  Mengen  einer 
eutralen  EifenoxydauflöTung  gemifcht  wird.  Wird 
efchwefelwaflerßofFtes  Ammoniak  zu  einer  ararao- 
iakalifchen  Auflöfung  von  Eiweifs  oder  Serum,  zu 
welcher  eine  grofse  Menge  von  Eifenoxydauflöfung 
efetzt  worden  war,  getröpfelt,  fo  entlieht  kein  fchwar«* 
er  Niederfchlag,  die  Flüffigkeit  wird  erft  nach  lan- 
er  Zeit,  ungeachtet  des  bedeutenden  Eifengehalts, 
shwach  grünlich  gefärbt;  aber  wenn  fie  auch  noch 
>  lange  in  verfchloflenen  Gefäfsen  aufbewahrt  wird, 
3  fetzt  ße  keinen  Niederfchlag  von  Schwefeleifen  ab. 
xalläpfeltinktur  färbt  eine  folche  Auflofung  nur 
chwach  braun  ,  nicht  fchwarz,  und  erzeugt  keinen 

* 

Niederfchlag. 

Ich  prüfte  darauf  noch  eine  Menge  anderer  in 
/Vafler  löslicher  organifcher  Subftanzen,  um  zu  fehen, 
v  eiche  von  ihnen  die  Eigentümlichkeit  hätten,  die  Fäl- 
ung  des  Eifenoxy  ds  und  anderer  Oxyde  durch  Alkalien 
;u  verhindern.  Ich  fand,  dafs  alle  in  Waffer  losliche 
yrgani/che  Subßanzen,  die,  wenn  ße  einer  erhöhten 
Temperatur  ausgefetzt  werden ,  [ich  gänzlich  zerfeU 
zen ,  die  Eigenfchaft  haben,  die  Fällung  des  Eifen- 
oxyds  und  anderer  Oxyde  durch  Alkalien  zu  verhin* 
dem,  daß  hingegen  alle  in  fVaffer  lösliche  organi- 
sche Subßanzen,  die  fich,  ohne  zerßört  zu  werden, 
durch  eine  erhöhte  Temperatur  vollßdndig  oder 
frrofstentheils  verflüchtigen  laßen,  diefe  Eigenfchaß 
nicht  theilen,  und  dafs,  wenn  fie  zu  einer  Aufltifung 
von  Eifenoxyd  gefetzt  werden,  daffelben  vollfländig 
durah  Altalien  gefällt  werden  könne.  Es  verßeht 
ftcU  übrigens,  dafa  im  erßen  Falle  hinreichend  orga* 
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nifche  Subßanz  vorhanden  feyn  mufs,  urid  dafs  die 
Menge  des  hinzugefügten  Eifenoxyds  nicht  gar  zu  be- 
deutend  grofs  gegen*  die  Menge  der  nicht  flüchtigen 
organifchen  Subßanz  feyn  darf;  denn  dann  erfolgt  ei* 
ne  theilweife  Fällung  durch  hinzugefetztee  Alkali, 

Ich  habe  mir  Mühe  gegeben ,  um  eine  Analogie 
in  der  Zufammenletzung  der  organifchen  Subltan* 
zen  zu  finden,  die  die  Eigenfchaft  haben,  die  Fäl- 
lung des  Eifenoxyds  durch  Alkalien  zu  verhindern, 
ich  habe  indeflen  keine  gefunden,  und  es  iß  daher  ge- 
wifa  nur  zufällig,  dafs  gerade  die  von  mir  unteriuch«* 
ten  nipht  flüchtigen  organifchen  Subßanzen  diefe  Ei» 
genthumlichkeit  befitzen.  Ich  werde  daher  die  orga- 
nifchen Snbftai izen ,  die  ich  in  diefer  Hinficht  geprüft 
habe,  anführen. 

Die  Eigenfchaft,  die  Fällung  des  Eifenoxyds 
durch  Alkalien  zu  verhindern,  habe  ich,  aufser  bei 
den  angeführten  Subßanzen,  noch  bei  folgenden  ge- 
funden :  Bei  der  Auflofung  der  thierifchen  Gallerte, 
des  Stärkmehls  im  kochenden  Wafler,  des  arabifchen 
Gummis ,  des  Leinfamengummis  fämmtlich  fo  ver- 
dünnt, dafsfie  filtrirt  werden  konnten,  bei  der  Auflofung 
des  Ito/irzuckers,  des  Stärkmehlzucker 8 ,  des  Harn-* 
zuckers,  des  Milchzuckers,  des  Glycerins,  des  Alan* 
nazuckers,  der  pecti/chea  Säure  *>,  der  China/äure, 


•)  Es  !ft  etwas  fchwierig,  bei  der  pectifchen  Saure  diefe  Eigen« 
thUmlichkeit  zu  zeigen,  weil  man  (ich  täufcben  kann  in  der 
Quantität  der  S&ure,  da  eine  Gelatina  der  pectifchen  Slure, 
von  grofsem  Volumen  nur  fehr  wenig  wafferfreie  Säure  ent- 
hält; auch  bringt  man  fo  oft  ein  Gerinnen  der  Saure  durch 
mehrere  Salze  hervor.  Ich  tröpfelte  in  eine  Auflofung  der 
pectifchen  Säure  in  Ammoniak,  die  von  letzterem  einen  lie- 
be rieh  ufs  enthielt,  etwas  einer  neutralen  Eifenoxydauflöfuog» 

ich  oriiielt  keinen  Niederfchiag  von  Eifeao*/4 
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p  Schleimfditre ,  der  Aepfeljdure ,  der  Citronenjilure 
d  der  <PP  einßein/äure.  Von  letzterer  war  indeflen 
?f<e  Eigenfchaft  fcUon  lange  bekannt. 

Alle  diefe  organifche  Subßanzen  laflen  fich  nicht 
irch    Temperaturerhöhung    verflüchtigen ,  ohne 
cht  dabei  gänzlich  zerfiört  zu  werden.  Folgende 
ganifche  Subßanzen  indeflen,  die  durch  Wärme 
>li  gröfstentheils  oder  gänzlich  verflüchtigen  laflcn, 
iben  nicht  die  Eigenfchaft,  das  Eüenoxyd  durch  Al- 
ilien  unfällbar  zu  machen:    Oxqljäure,  Ejßgjäure, 
'meifenjäure,  brßnzliche  TVeinßeinJäure^  brenzliche 
itronenjäure ,  brenzliche  Schleimjäure ,  beide  Säu~ 
W%  die  durch  Deßillation  der  reinen  uiepftlfdure 
itßehen  *),   Bernßeinjäure ,   ßenzoe/äure,  Butter- 
iure,    Caprdifche  Säure ,    Phocenjäure  ,    AUohol , 
QhwefeUther.    Man  miifa  zu  dielen  Verfuchen  nur 
aultifche  Alkalien  anwenden,    da  kohlenfaure  oft 
icht  gänzlich  das  Eifenoxyd  fällen. 

,  Hierbei  iß  indeflen  zu  bemerken ,  dala  diefe  qi> 


•)  Durch  die  trockene  Deßillation  der  reinen  kryftallinifchen  Ae* 
pfelOiure  erzeugen  (ich  zwei  verfchiedene  Sauren,  die  Las« 
saigne  befcbrieben  hat,  eine  in  Wülfer  leichtlösliche  und  eine 
fchwerlösliche.  Letztere  hat  in  der  That  viel  Aehnlicbkeit  mit  der 
Benzoeföure,  denn  die  Auflöfungen  der  neutralen  Salze  diefer 
fchwerlöslichen  Säure  bringen  in  neutralen  Eifenoxydauflöfun- 
gen,  in  falpeterfaurer  Silberoxydaufiöfung,  in  falpeterfaurer  - 
QueckfilberoxydulauflÖfang  gleiche  Niederfchlüjje,  wie  die  Aul» 
lofungen  neutraler  benzoefaurer  Salze  hervor,  durch  Queck- 
filberfublimatauflöfung,  und  mit  Kalkwaffer  wird  bei  beiden 
kein  Niederschlag  erzeugt  $   indeflen  unterfcheidet  fich  die 
fchwerlösliche  brenzliche  Aepfelßiure  von  der  Benzoefa'ure 
dadurch,  dafs  die  benzoefauren  Alkalien  die  Alaunauflöfung 
fällen ,  wahrend  die  Salze  der  brenzlichen  Aepfelf<iure  diefel* 
be  nicht  trüben,  und  dafs  der  Ni*derfchlag,  der  in  neutralen 
BleioxydauflÖfungen  entftebt,  auflöslicher  und  fcryftallinifcher 
ift,  wenn  er  durch  benzoefanre,  und  fchwerlöslicher ,  wenn 
er  durch  brenzliche  ftpfelfaure  Alkalien  hervorgebracht  wird. 
III  die  Auflöfung  der  letzteren  fehr  verdünnt,  fo  entlieht  kein 
Niederfcblag  durch.  Bleioxydauflöfung, 


• 
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ganifchen  Subfianzen  fehr  rein  feyn  rmhTen,  denn 
forift  können  fie  wenigßens  theilweife  die  Fällung  des 
Eifenoxyds  durch  Alkalien  verhindern.  Die  brenzli- 
chen Säuren  müflen  ganz  vom  empyreumafifchen  Oele 
gereinigt  worden  feyn,  denn  ich  habe  gefunden,  dafs 
die  unreinen  brenzlichen  Säuren,  wenn  fie  gar  nicht 
gereinigt  worden  find ,  die  Fällung  des  Eifenoxyds 
eben  fo  gut  verhindern  können,  wie  nicht  flüohtige 
organifche  Subfianzen.  Diefen  Erfolg  bringt  hideflen 
nur  das  empyreumatifche  Oel  hervor,  das  fich  ohne 
Zerfiorung  bekanntlich  nicht  verflüchtigen  läfst. 

Die  Harnfäure  iß  von  allen  von  mir  geprüften 
nicht  flüchtigen  organifchen  Subfianzen  die  einzige, 
welche  die  Fällung  des  Eifenoxyds  durch  Alkalien 
nicht  verhindert.  Ich  wandte  fowohl  die  unreine 
Harnfäure  an,  die  man  durch  Niederschlagen  des 
menschlichen  Urins  durch  Säuren  erhält,  als  auch 
ganz  reine,* die  aus  den  weifsen  Excrementen  der  Boa 
Constrictor  bereitet  worden  war.  —  Löß  man  Harn- 
fäure in  einem  Ueberfchufs  von  Kalilauge  auf  (Am- 
moniak löß  bekanntlich  nichts  auf)  und  fetzt  man  ei- 
ne Eifenoxydauflöfung  hinzu,  fo  wird  das  Eifenoxyd 
gefällt,  felbß  wenn  die  Quantität  deflelben  in  der  Auf- 
1  Ölung  nur  gering  war. 

Ich  habe  aufser  Eifenoxyd  nur  noch  Thonerde 
und  keine  anderen  Metalloxyde  auf  diele  Weife  mit 
organifchen  Subfianzen  geprüft.  Thbnerdo  verhält 
fich  in  diefer  Hinficht  gerade  wie  Eifenoxyd nur  iß 
•ine  gröfsere  Menge  einer  nicht  flüchtigen  organi- 
fchen Subßanz  dazu  nothig,  um  die  Thonerde  nicht 
fällbar  durch  Ammoniak  zu  machen ,  als  diefs  beim 
Eifenoxyd  der  Fall  ißt 
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vBei  der  Beßiromung  kleiner  Quantitäten  Von  Sai- 
len, die  eine  organifche  Säure  enthalten ,  die  man  bei 
Analyfen  ■  organifcher  Subßanzen  erhält,  ift  es  vor-« 
thcilhaft,  fie  in  Hinficlit  ihres  Verhaltens  gegen  Ei- 
fenoxydauflöTung  zu  prüfen.  Man  kann  daraus  gleich 
erfelien,  ob  die  organifche  Säure,  die  im  Salze  enthal- 
ten iß,  zu  den  flüchtigen  oder  nicht  flüchtigen  gehört* 
Bei  den  wenigen,  oft  fehr  zweideutigen  Unterfchei- 
dungsmitteln ,  die  man  hat,  um  die  organifchen  Säu- 
ren in  kleinen  Quantitäten  von  Salzen,  die  fie  bilden^ 
zu  erkennen  ,  iß  diele  Methode  wohl  anzuwenden. 

Wegen  diele«  eigen thümlichen  Verhaltens  meh- 
rerer Metalloxyde  gegen  gewifle  organifche  Subfian- 
ten,  mnfs  man  fich  bei  Analyfen  unorganifcher  Kor- 
per wohl  hüten,  nicht  unnützer  VVeife  eine  organi- 
fche Subßanz  in  Auflöfungen  zu  bringen,  aus  welchen 
man  ein  Meialloxyd  niederschlagen  will.  Es  fey  mir 
erlaubt,  aus  eigner  Erfahrung,  ein  Beifpiel  anzufüh- 
ren, um  zu  zeigen,  zu  welchen  Irrungen  diefs  Ver- 
mlaffung  geben  kann.  —  Als  ich  fo  eben  erß  ange- 
fangen hatte,  mich  mit  Chemie  zu  befchäftigen ,  hatte 
icli  Eifenoxyd  dnreh  gefchwefelwalTerßdfftes  Ammo- 
niak niedergefchlagen»  Ich  fammelte  das  Schwefel- 
eifen  auf  einem  Filtrum  von  dickem  Lofchpapier  und 
:öfte  es  mit  dem  LSfchpapier  in  Königs  waffer  auf, 
am  aus  der  filtrirten  Anflofung  das  Eifenoxyd  durch 
Ammoniak  niederzufcli  lagen.  Ich  erhielt  indefleh  gar 
leinen  Niederfchlag  durch  einen  grofsen  Ueberfchufs 
iron  Ammoniak,  ich  konnte  das  Eifenoxyd  auf  keine 
mdere  Weife  quantitativ  beßimmen ,  als  dafa  ich  das 
Jchwefeleifen  mit  dem  Tiltrum  in  Salzfäure  aufloße 
and  die  filtrirte  Auflösung  mit  Salpeterfture  digerirt«, 
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worauf  dann  Ammoniak  das  Eifenoxyd  vpllßändig  Ml 
te.  Ich  habe  damals  diefen  Verfuch,  den  ich  mir  gar 
liicht  erklären  konnte',  mehrmals  mit  demfelben  Er* 
folge  wiederholt  Diele  Erfcheinung  rührte  aber 
davon  her,  da&  fich  durch  Einwirkung  des  Königs- 
waflers  auf  das  LöfchJ)apier  eine  organifche  Subfianz 
gebildet  hatte ,  die  die  Fällung  des  Eifenoxjrd6  durch 
Ammoniak  verhinderte. 

Zur  Trennung  des  Eifenoxyds  von  der  Titanßure 
und  andern  Stoffen,  die  aus  alkalifchen  Auflofungen 
durch  gefchwefelwafferßofftes  Ammoniak  nicht  nie^ 
dergefchlagen  werden,  verdient  die  Weiniteinfäure 
vor  allen  andern  nicht  flüchtigen  organifchen  Subßan- 
*en  den  Vorzug.  Man  kann  dann  das  Eilenoxyd 
durch  gefchwefelwafferßofFtes  Ammoniak  vollfiändig 
niederschlagen ,  und  das  erhaltene  Schwefeleifen  läfst 
nach  einiger  Zeit  fich  vollßändig  durch  ein  etwas  dik* 
kes  Filrrnm  filtriren  *)  und  fehr  gut  durch  Waffer, 
das  gefchwefelwafferßofFtes  Ammoniak  enthält,  aus« 
füfsen ,  wenn  das  Ansfüfsen  ohne  Unterbrechung  ge- 
fchieht.  Andere  organilche  nicht  fluchtige  Snbfiaiv* 
sen  eignen  Geh  zwar  eben  fo  gut  wie  Weiniteinfäure, 
find  aber  theurer ;  fehr  viele  aber,  wie  z.B.  Zucker, 
find  dazu  untauglich,  weil  das  Eifenoxyd  dann  nicht 
durch  gefchwefelwafferßofFtes  Ammoniak  niederge- 
fclilagen  werden  kann,  fondern  dadurch  nur  eine  kla- 
re  dunkelgrüne  Flüffigkeit  hervorgebracht  wird, 

*)  Selbft  wenn  die  Flöfligkeit  etwas  grünlich  von  fuspendirtem 
Schwefeleifen  ausfieht,  läuft  fie  klar  und  nur  durch  gefchwe^ 
felwafferßoffte*  Ammoniak  gelblich  gefärbt  durchs  Fütrora» 

■ 
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eber  den  Zinkenit,  eine  neue  Mineralgattung; 

von 

Gvötav  Rose, 


>r  Zinkenit  iß  bis  jetzt  nur  kryfiallifirt  Yorgekorn- 
n.  Die  Kry ftulle  find  6 Zeitige,  reguläre  Prismen 
an  den  Enden  mit  den  Flächen  einer  Gfeitigen  Py- 
lide  P  zugefpitzt,  die  auf  die  Kanten  gerade  aufge^. 
;t  find  (Tat  I,  Fig.  4)« 

Die  Neigung  der  Fläche  M  gegen  M  beträgt  1 20°  o* 

•  *     P    -     Pin  der  Endkante 

»65°  26' 

*  *      "     -     P  das  in  der  Axe 

gegenüberliegt  1 5o9  56' 
Die  Flächen  M  find  gewohnlich  ßark  in  die  Län- 
geftreift,  oft  tief  gefurcht.    Die  Endflächen  meir 
ns  ohne  Streifung,  aber  unterbrochen  und  nicht  glatt 
»r  Bruch  ift  uneben,  Blätterdurchgänge  find  nicht 
bemerken  ;  der  Glanz  ßarker  Metallglanz,  die  Far- 
der  Kryftalle  und  des  Pulvers  ftahlgrau. 

Die  Härte  5  —  3,5  j  wenig  beträchtlicher  al$  die 
9  Kalkfpathe9, 

i  ■ 

■ 

►)  Nach  diefera  Winkel,  and  in  der  Voransfetzong,  dafs  daf 
Prisma  ein  reguläres  öfeitiges  Prisma  ii*,  find  die  übrigen 
Winkel  berechnet. 
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Da9  fpec.  Gew.  mehrerer  kleinen  Stückcheh  fand 
}ch  5,3o3  bei  einer  Temperatur  von  io°  R.,  bei  einer 
Wiederholung  des  Verfuches  mit  derfelben  Menge 
5j5io  bei  einer  Temp.  von  ioJ°  R. 

Die  Kryßalle  find  ßäriglig  zufammen gruppirt 
und  auf  derben  Maßen  anfgewachfeh ,  die  in  Quarz 
liegen,  Sie  find  oft  einen  halten  Zoll  und  i[  darüber 
lang  und  mehrere  Linien  breit,  kommen  jedoch  auch 
ganz  dünrißänglig  und  fafrig  vor, 

v  Für  fich  mit  dem  Löthrohr  auf  der  Kohle  er- 
hitzt,  'decrepitirt  der  Zinkenit  ßark  und  fchmilzt 
Tnit  derfelben  Leichtigkeit  wie  Graufpiefsglanzerz. 
Es  bilden  fich  kleine  Metallkügelchen,  die  fich  ganz 
fortblafen  lallen,  während  fich  die  Kohle  mit  einem 
gelben,  und  etwas  weiter  entfernt  mit  einem  yy ei fsen 
Rauch  bedeckt,  welcher  letztere  fich  ganz  fortbla- 
fen läfst, 

* 

Im  Glaskolben  verhält  er  fich  vollkommen  wie 
Graufpiefsglanzerz ;  er  decrepitirt  und  fchmilzt;  nahe 
bei  der  Probe  bildet  fich  ein  geringes  fchwarzes ,  und 
rothes  Sublimat,  und  weiter  entfernt  ein  gelbes,  da9 
beim  Erkalten  weifs  wird,  und  fich  fortblafen  lälsr. 

m 

In  der  offenen  Röhre  decrepitirt  er  und  fchmilzt, 
ein  dicker  weifser  Rauch  erfüllt  die  Rohre,  der  fich 
an  die  kälteren  Theile  der  Rohre  anlegt,  und  fich  nur 
pum  Theil  fortblafen  läfst   Die  aus  der  Röhre  ßei- 

- 

gende  Luft  riecht  nach  fchweflichter  Säure.  An  der 
Stelle  der  Probe  bildet  fich  gefchmolzenes  gelbes  Blei- 

♦ 

1 

1 
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Mit  Soda  auf  der  Kohle  bilden  fielt  viele  Blei* 
reguli  *). 

Der  Zinkenit  findet  fich  zu  fPolfaberg  bei  Stob 
berg  am  Vorderharze» 

Der  Zinkenit  wurde  mir  vom  Hrn.  Bergrath  Zin* 
ken,  feinem  Ent^cker,  dem  zu  Ehren  ich  auch  das 
neue  Mineral  zu  nennen  vorfchlage,  fchon  vor  meh- 
reren Jahren  gefalligfi  mitgetheilt;  doch  hatte  ich 
noch  gezögert ,  etwas  darüber  bekannt  zu  machen ,  in 
der  Hoffnung,  dafs  lieh  deutlichere  Kryßalle  finden 
würden,  an  denen  lieh  die  Form  mit  gröfserer  Sicher« 
heit  würde  befiimmen  laflen ,  da  die  meinen  übrigen 
Charaktere  fchon  vom  Hrn.  Bergrath  Zinken  felbll 
in  feiner  Befchreibung  des  ofilichen  Harzes  S.  i3o  an-  , 
geführt  waren;  wie  er  auch  fchon  dafelbß  durch. 
Verfuche  mit  dem  Löthrohr  gezeigt  hatte,  dafs  das 
Mineral  aufser  Schwefel  und  Antimon ,  Blei  und  et« 
was  Kupfer  enthalte. 

Die  Kryßalle  erfcheinen,  fo  wie  ich  fie  gezeichnet 
habe,  als  6feitige  Prismen,  doch  iß  es  nicht  wahr- 
fcheinlich,  dafs  fie  reguläre  6  feitige  Prismen  find« 
Die  ßarke  Streifung  auf  den  Seitenflächen  macht  zwar 
eine  genaue  Meflnng  fehr  fchwierig,  doch  habe  ich 
Kryßalle  gefunden,  wo  an  einzelnen  Seitenkanten  die 
Streifung  erß  in  einiger  Entfernung  von  derfelben  auf 
beiden  angränzenden  Flächen  anfing,  und  hier  fand 
ich  die  Neigung  der  Seitenflächen  ßets  über  120% 

und  bei  zweien,  die  am  glatteßen  waren,  im  Mittel 

► 

* 

*)  Die  Analyfe  des  Zinkfenits  von  Hrn.  Prof»  Heinr.  Rose  wir* 
im  nächften  Hefte  erfcheinen,  P. 

* 
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ISo*  3g#.  Nimmt  man  nicht  Rückficht 
fang,  To  findet  man  die  Neigung  der 
bald  über  bald  unter  120%  von  nöi°  1 
Iß  aber  diefer  Winkel  von  1200  verfehlt 
nen  die  Formen  des  Zinkenits  nicht  von 
gen  Pyramide  abgeleitet  werden  >  und  es 
anderes  übrig,  als  fie  für  1  und  1  axig  und 
kryßalle  zu  hallen,  die  durcheinanderge' 
fo  wie  beim  Arragonit  zufammengrupp 
2  Kryßalle  immer  eine  Seitenfläche  in  g 
tung  haben.  Diele  Annahme  wird  au 
Itarke  Streifimg  der  Seitenflichen  ,  auf  c 
tiefe  Furchen  lieht,  wahrfcheinlich  g< 
Kryßalle  find  dann  gerade  gefchobene  4  f \ 
M  (Taf.  I.  Fig.  5)>  deren  ßnmpfer  Stil 
kel  1200  59'  beträgt,  mit  einer  Zulchäri 
des  P,  die  auf  die  ßnmpfen  Seitenkanten 
fetzt  ift,  deren  Zufchärfungswinkel  i5c 
Sie  find  nun  fo  zufammengruppirt ,  wh 
«ontalen  Protection  Fig.  G  dargoßellt  iß; 
ftall,  defTen  ZufcliÄrfungsfläclien  P  fim 
ein  anderer  mit  den  Zuicha'rfungsfhlchei 

>Vachfen,  dafs  die  rechte  Seitenfläche  . 

•  _ 

mit  der  linken  Mf  des  andern  in  eine 
der  linken  Seite  ift  ein  5ter  Krvftal!  mit 
fungsflächen  P"  fo  mit  dem  erlten  verv* 
die  linke  Seitenfläche  M  des  iften  mit  de 
des  3ten  in  eine  Ebene  fällt.  Dir  3  i 
durcheinandergewachfen ,  fo  dafs  die  G 
jeder  Kryßall  gleich  grofs  iß,  ein  6  feit  ige 
£et  mit  Winkeln  von  1200  39',  wo  : 
liegende  Flächen,  und  zwar  die,  wo  fiel 

■ 

- 
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:liett  des  2ten  tfnd  3ten  Kryßalls  begegnen,  in  de* 
tte  fchwach  gebrochen  erscheinen, jund  hier  fchwach 
sfpringende  Winkel  von  i*?ß0  5'  haben*.  An  dett 
ideti  bildet  fich  eine  6 flächige  Zufpitznng,  die  auf 
t  Kanten  aufgefetzt  iß,  und  zweierlei  Endkanten 
t ,  4  von  i65°  56%  welches  die  find)  die  auf  die  un* 
[heilten  Seitenflächen  ßofaen,  und  2  etwas  davon 
rfchiedene,  die  auf  die  Seite  11  fläclien  mit  den 
iwach  ansfpringenden  Winkeln  ftofsen.  Die  Nei* 
ng  von  P  gegen  M  beträgt  nun  1020  42'.  Bei  den 
eflungen  fand  ich  diefen  Winkel  von  10a0  34'  bis 
20  49'*  Der  Unterfchied  in  den  Endkanten  würde 
e)r  gleich  entfeheidend  feyn,  wenn  die  Endflächen 
ibß  nur  eine  genaue  MelTung  zuliefsen*  Ich  habe 
inen  Kryfiall  gefunden ,  an.  welchem  ich  die  Wm* 
X  aller  6  Endkanten  befiimmen  konnte;  m  eilten  s 
>nnte  ich  nur  2  in  der  Axe  gegenüberliegende  Fikt- 
ion meflen,  wo  ich  dann  den  Winkel  von  i5o°  36' 
nd^  und  zuweilen  nur  konnte  ich  eine  Neigung  der 

» 

lächen  in  den  Endkanten  meflen,  wo  die  Bildet*  aber 
;i  Weitem  nicht  To  gut  waren,  die  ich  1650  4<>'  bis 
j°  fand.  Einen  Unterfchied.  in  dem  Anfeilen  der 
.ndkanten  habe  ich  auch  nicht  wahrnehmen  können*, 
idefs  fclieint  es  mir  au*  allem  Uebrigen  hervorznge- 
en,  dafs  es  viel  Wahrscheinlicher  iß,  dafs  die  Kry- 
alle  desZinkenits  gefchobene  4feitige  und  nicht  re- 
uläre  6  feit  ige  Prismen  find;  und  die  ßarke  Streifung 
er  Seitenflächen  kann  durch  Unterbrechung  der  Sei« 
enflächen  durch  die  andern,  oder  durch  die  ABftnm- 
»fungen  der  fcharfen  Seitenkanten  herrühren ,  die 
loch  hinzutreten  können,  und  die,  da  das  Prisma  faß 
^Vinkel  von  120°  hat*,  faß  eine  gleiche  Lage  haben, 


yvie  die  einen  Seitenflächen,  die  dem  an: 
dividuum  angehören. 

Der  Zinkenit  Slinelt  am  meiden  n< 
fpiefsglanzerz,  das  (ich  aber  aufser  fein 
von  ihm  durch  feinen  deutlichen  blä 
parallel  der  Abflumpfung  der  fcharfe 
eines  geraden  gefchobenen  Prismas  v< 
durch  geringere  Härte,  die  nur  bis  2  < 
des  Steinfalzes  geht,  durch  geringeres  f 
nach  Mohs  4,620  iß,  und  durch  et 
mehr  bleigraue  Farbe  unterscheidet, 
der  Härte  und  dem  Bruchanfehen  komi 
Xten  mit  dem  Bournonit  überein ,  der  i 
andere  Form  hat,  wenn  gleich  ße  zu  d« 
fiallifationsfyfiem  gehört.  Die  Farbe  if 
dunkler ,  und  verläuft  (ich  etwas  in  das 
bleigraue,  und  die  Härte,  die  2,5  bis  3 
ringer  als  beim  Zinkenit« 

■ 
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ctlyfe  einer  neuen  Mineralgattung ,   cfe*  Gay« 
,ussits,  von  Hrn.  Boussingaul t ,  /i6^/Z  /t/y- 
ßallographifcher  Befchreibung  derfelben  von 

Hrn.  Cordier  *). 

.   

1 

■* 

Lefes  Mineral  findet  fich  in  grofser  Menge  eine  Ta- 
eife  weit  füdöfilich  von  der  Stadt 'Merida  zu 
gunilla,  einem  indianifchen  Dorfe,  wo  unter  dem 
rnen  Urao  ein  kohlenfaures  Natron  gewonnen  wird, 

■ 

lclies  Hr.  Boussingault  gemeinfchaftlich  mit 
n.  de  Rivero  fchon  früher  befchrieben  und  ana- 
Lrt  hat  ***).  Dabei  iß  von  ihnen  angeführt  wor- 
l,  dals  die  .Arbeiter,  bevor  fie  zum  Urao  ge- 
gen, eine  Thonfchicht  durchgraben  muffen,  voll 
er  Menge  kleiner  Kryftalle,  die  jene  wegen  ih- 
Form  Clavos  (Nägel)  nennen.   Diefe  Kryfialle, 

r 

- 

Auszug  aus  den  Ann.  de  Chim.  et  Pbys.  XXXI.  270  u.  276. 

)  Die  Stadt  Merida  wurde  durch  das  Erdbeben  im  J.  1812  zer- 
ftört.  faft  zu  gleicher  Zeit  mit  Caracas.  Hr.  B.  und  Rivero 
fanden  für  Merida  die  Breite  =  8°  16'  Nf  die  Länge  4t»  53* 
44",4  weftl.  von  Paris  und  die  Höbe  über  dem  Meere  =  i6l! 
Meter. 

* 

»*)  Die  Refultate  der  Analyfe  diefes  kohlenfanren  Natrons  flehen 
in  den  Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.XJÜX.  p.  110,  und  find  auch 

- 

fchon  von  Hrn.  H  a  i  d  i  n  g  e  r  bei  Gelegenheit  der  Befchreibung 
des  Trona's,  mit  dem  das  Urao  im  Wefentlichen  überein- 
kommt»  im  Bd.  LXXXI.  p.  374  diefer  Annalen  mitgetheilt 
worden.  (P.) 

iai.d.Phyfik.  B.83.  St.  1.  J.  i8aO.St.5. 
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welche  von  Hrn.  B.  früher  für  kohlenfauren  Kalk  ge- 
halten wurden,  machen  die  neue  Mineralgatiung  aus* 
Die  Kryfialle  find  durch  (ich  tig  aber  feiten  gut  aus- 
gebildet,  und  immer  nach  der  Quere  gcßreift.  Ihr 
Glanz  ficht  zwifchen  dem  von  Gyps  und  Kalkfpath; 
fie  ritzen  Gyps,  werden  aber  vom  Kalkfpath  geritzt; 
ihr  fpecififches  Gewicht,  an  zwei  Stücken  befiimmt, 
fand  Geh  zu:    1,928  und  1,950.    Im  Kolben  erhitzt, 
Verknifiern  fie  und  werden  iindurchfichtig,  während 
fich  inwendig  atn  Glafe  Wafler  anfammelt.    Vor  dem' 
Lothrohr  erhitzt  öder  geflattert  verknifiern  fie  bis  Ü6 
rothglühcnd  geworden;   alsdann  fchriielzen  fie,  der 
Spitze  der  Flamme  ailsgefelzt,  zu  einer  opaken  Kugel, 
flie,  einmal  gebiTdet,  nicht  weiter  zu  fchmelzen  .iß, 
lind,  nach  dem  Erkalten,  auf  die  Zunge  gebracht,  fehf 
ftark  alkalifch  fchmeckt.    Hiedurch  unterfcheidet  ficli 
Sieles  Mineral  hinreichend  vom  Kalkfpath,  noch  mehr 
aber  dädurth,  dafsNdie  Löfung  in  Salpeterfäure ,  wel- 
che man  unter  lebhaften  Auf b raufen  erhält,  Kryfialle 
von  falpeterfautem  Natron  abfetzt 

Die  Zerlegung  diefes  Minerales  gefchah  folgen- 
dernlafsen:  Drei  Grm.  vom  anhängenden  Thon  m5g- 
ligfi  gereinigte  Kryfialle  wurden  gepulvert  in  verdünn- 
ter Salpeterfäure  gelöft>  wobei  0,86  Grm.  Kohlenfäuro 
Ech  entwickelten  und  o,o3  Grm.  ah  Thon  ungelofi  zn- 
rnckbliebett.  Die  durch  Verdunßen  yora  Sänreübcr- 
fchnfs  befreite  Jjofung  gab  mit  köhlenf.  Ammoniak 
'  gefällh  0,94  kohlenf.  Kalk  =  o,55i  Grm.  reinen  Kalk. 
Die  filtrirte  Flüffigkeit  wurde  eingetrocknet,  der  Rück- 
ßand  zur  Verjagung  der  ammoniakalifchen  Salze  ge- 
glüht und  mit  Schwefelfäure  behandelt;  dadurch  wur* 
den  if4o  Grm,  fchwefelf.  Natron  =  0,61 3  Grm.  Natrert 
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]  iahen.  Magnefia  war  in  «lern  IcmvefeJC  Nairon  nicht 
l  linden.  Das  Fehlende  wurde  als  WadW  angenom- 
en7  doch  beßimtrite  Hrl  ß.  den  WaflcrgeJiah  durclt 
nen  befonderen  VerTuch  zu  5a  pr.  Ct* 

Hienach  beßeht  das  Mineral  aus  i 

»hleniWe  28,06  pr.  Öt\  Vkohienr.  Natron  5=  33,$$ 

atron    .   •  20,44     -     J  °der    f  kohlenf.  Kalk  ==  31,39 

tlk  *   »   fc  I7,Yo    »»     \  aus    C  Wafler  =32,20 

lon  .   .  •     j>oo    -     i  !  Kohlenfaure  == 

afler    .   *  32,20    *  \  Thon  es  i,Co 

Das  letztere  Refultat  bat  Hr.  B.  daraus  abgeleitet, 
lfs  die  20,44  pr.Gt.  Natron  an  Kohlenfäure  i3,52  pn 
t,,  und  die  17,7  pr.Gt.  Kalk  von  derfelben  13,69  pr.  Ct» 
-fordern,  aber  i3,52  +  13,69  =  27,21  nur  um  1,45 
sringer  iß  als  die  direkt  gefundene  Menge  von  Koh- 
>nfSure* 

Wird  das  gepulverte  Mineral  mit  WalTer  dige* 
irt,  ft>  löfi  es  fich  darin  in  geringer  Menge,  und  diö 
lüffigkeit  rötliet  Kurkumäpapier  und  fällt  die  Klee- 
inre*  Nachdem  es  aber  durch  Glühen  von  feinem 
Vaffer  befreit  worden  iß  *  kann  man  das  Mineral  als 
in  blofses  Gemenge  von  kohlcnlaurem  Kalk  Und  koh* 
>nfaurem  Natron  betrachten,  und  durch  Wafler  zer- 
igen, was  nur  das  Natron  auszieht*  Auf  diefent 
Vcge  gaben  2  Grm»  des  Minerales^  nachdem  es  0,64 
rrm.  durch  das  Glühen  verloren  hatte,  0,69  Grm» 
.iflosliche  und  0,64  Grm»  unauflösliche  Theile,  wel- 
les  Refultat  in  Procenten  einer  Zufammenfetzung  etit* 
>richt  aus:  WalTer  32,0,  kohlenfaurem  Natron  54,5, 
ohlenfaurem  Kalk  5i>t>>  Thon  o$i  und  einem  Verlüft 
an  i,5  pr.  Ch 

Den  angeführten  Verfucliett  aafolgö  nimmt  Hr.  fl. 

0  ä 
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für  die  chemifclie  Zufaramenfetzung  diefes  Minerale* 
die  Formel  an : 

CaC*  +  NaC>+  uJq 

nach  welcher  das  Mineral  enthalten  würde  in  Prozen- 
ten: 52,95  kohlenfauren  Kalk,  54*76  kohle nfa u reg  Na- 
tron und  32,29  Waffer. 

» 

,  Wa9  die  Etryßallform  des  Gay  -  LussiPa  betrifft, 
fo  würde  diefelbe  nach  der  Methode  des  Hrn*  Weifs 
zum  zwei  und  eingliedrigen  Syßeme  gehörend  Hr. 
Cordier,  der  den  mineralogifchen  Tlieil  der  Unter« 
fuchung  übernahm,  und  dazu  von  Hrn.  v.  Hum- 
boldt mit  Kryßallen  verfallen  wurde,  fand  indefa 
unter  mehr  als  zehn  Individuen  nur  ein  einziges  voll* 
ßändigeö,  und  auch  ah  diele  in  waren  die  groföen  Flä- 
chen fo  geßreift  und  die  kleineren  fo  matt,  dafs  die 
Meffungen  nur  mit  dem  gewöhnlichen  Goniometer 
vorgenommen  werden  konnten«  Die  Winkel  find  da- 
her auch  nur  als  näherungsweife  beßimmt  anzufeilen. 
Die  von  Hrn.  C.  beobachteten  Varietäten ,  deren  er 
drei  unterfcheidet,  find  auf  Taf.  I  Fig.  7  ,  8  u.  9  ab- 
gebildet« Blätterdurchgänge  wurden  deutlich  nur  par- 
allel den  Flächen  JP  und  M  beobachtet;  ein  dritter 
aber  undeutlicher  Blätterdurchgang  fand  ficli  parallel 
der  Fläche  r  und  iß  an  den  fekundäreii  Flächen  durch 
die  gefurchten  Slreifungen  angedeutet*  Die  gemefle- 
nen  Winkel  find: 

« 

*  * 

zwifchen  M  und  M  Ober  $  •  •  b=  70®! 


M  - 

* 

.  =  i25°i 

t  - 

der  Kante  z 

•  =  I5i#* 

8  • 

•    -  y 

.  =i04°j 

FI 

n 

.  =  io9°5 

r 

■ 

«r  Über  %  . 

.    =  I2g° | 
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zwifchen  r  und  der  Kante  k    .   e=  144°} 
m   -   m,   beinahe     .   =  900 

Die  Flächen  pi  find  parallel  den  Kanten  f9  fiark 
ftreift,  "wodurch  fie  Ii cJt  leicht  erkennen  lafTen. 

Ferner  find  die  Kryfialle  nach  Hrn.  C.  entweder 
rclifichtig  und  farblos,  oder  halbdnrchfichtig  und 
rcli  eingemengten  Tlion  fchwach  grau  gefärbt.  Sie 
fitzen  doppelte  Strahlenbrechung  in  einem  hohen 
ade.  Ihr  Bruch  iß  mnfchlig  und  die  Bruch  flächen 
ben  einen  dem  Demantglanz  nahe  kommenden  Glas- 
mz.  Bei  fiarkem  Lichte  fieht  man  auf  dem  Bruche 
»ine  Flächen  parallel  den  drei  Blätterdurchgängen, 
e  Kryßalle  werden  weder  auf  glühenden  Kohlen 
cli  durch  Reibung  phosphorescirend ,  auch  werden 
durch  Erwärmung  nicht  elektrifch.  Alles  diefes 
ftätigt  es  noch  mehr,  dafs  diefe  Kryßalle  eine  neue 
ineralgaitnng  ausmachen,  Hr.  B.  hat  für  diefe  Gat- 
ng,  Hrn.  Gay-Lussac  zu  Ehren,  den  Namen: 
ay- Lussile ,  vorgefchlagen,  >vorin  Hr.  C.  gleichfalls 
iftimmt,  in  der  Hoffnung,  dafs  diefer  Vorfchlag 
n  den  übrigen  Mineralogen  bereitwillig  angenom- 

1 

en  werde. 

r 

Anhang.  Gelegentlich  mag  hier  Bas  Nachgehende  eine 
eile  finden»  Nach  einer  von  Hrn«  Palacio  Faxar  im  Journ. 
Sc  T.  I.  p.  l8S  gegebenen  Befchreibung  des  Natronfees  in  Co-' 
nbien,  wird  das  Urao  48  engl.  Meilen  weit  von  der  Stadt  Meri- 
gewonnen ,  in  einem  Tbale,  das  unter  8°  N.  Br.  und  70°  weftl. 
inge  von  London  liegt  und  von  den  Eingebornen  Lalagunilla, 
,s  kleine  Thal,  genannt  wird.  Diefes  Thal  ift  7  engl.  Meilen 
ng  und  5  dergleichen  breit,  liegt  250  Fathoms  Ober  dem  Meere 
)d  wird  an  der  Nordfeite  von  Kalkfteinhiigeln  umgeben.  Sein 
öden  foll  aus  Kreide  beftehen.    An  der  Süd  feite  diefes  Thaies 

1 

t 
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liegt  das  Dorf  Latagunilla,  das  von  fehr  betrlebfamen  Indianern 
bewohnt  wird,  deren  einziges  GefchSft  die  Gewinnung  des  Uraos 
ausmacht.   Faß  in  der  Mitte  des  Thaies  befindet  fich  ein  kleiner 
See,  welcher  das  Regenwaffer  von  den  benachbarten  Bergen  auf« 
nimmt,  und  damit  er  keine  Ueberfchwemmung  verurfacht,  an  der 
Stfdoftfeite  mit  einem  Abzugsgraben  in  die  Chamo,  verfehen  ift.  Io 
der  Regenzeit  hat  er  eine  Länge  von  210  Fathoms  und  eine  Breite 
von  106  Fathoms.  Er  trocknet  niemals  aus,  felbft  nicht  bei  grofser 
Dörre,  obgleich  feine  gröfste  Tiefe  nur  3  Fathoms  beträgt  Sein 
Wafier  ift  gelblich  grün,,  hat  eine  feifenartige  BefchafTenheit, 
fchmeckt  alkaiifch  und  riecht  eigentümlich.   Fifche  fcheinen  nicht 
darin  zu  leben.   Das  kohlenfaure  Natron,  womit  das  Waffer  an^ 
gefchwängert  ift,  kryftallifirt  in  der  heifsen  Jahreszeit  aus  demfel-» 
bOn  heraus  und  wird  in  diefem  Zufhnde  von  den  IndianenTUrao 
genannt.   Alle  zwei  Jahre  wird  das  Urao  gewonnen,  und  zwar 
find  es  die  Indianer  zu  Lalagunilla,  welche,  ohne  Scheu  ihre  Haut 
einem  fo  käuflichen  Wafier  ausfetzend,  daffelbe  vom  Boden  des 
Sees  auffammelm    Diejenigen,  welche  fich  mit  diefer  gefährlichen 
Arbeit  beschäftigen ,  erkennt  man  leicht,  indem  ihr  Haar  roth  ge- 
färbt ift.   Ihr  Tod  ift  unvermeidlich ,  falls  fic  eine  gewiffe  Menge 
von  dem  Waffer  verfcblucken.  Die  Gewinnung  diefes  Salzes  dauert 
ungefähr  2  Monate,  und  bringt  ungefähr  1000  bis  löco  Zentner. 
Unter  der  fraulichen  Regierung,  die  daa  Urao  wie  den  Bau  der 
Tabakpflanze  zum  Monopol  gemacht  hatte,  wurde  diefe  Menge 
auch  zu  Venezuela  verbraucht ,  und  zwar  zur  Bereitung  des  Mo'* 
oder  eingedickten  Tabaksfaftes  5  der  See  ift  aber  im  Stande,  das  3 
oder  4 fache  diefer  Quantität  von  Urao  zu 'liefern.    Eine  Probe 
Urao,  welche  Oberft  Du  ran  nach  Europa  brachte  und  Hr.  F.  an 
Hrn.  v.  Humboldt  fandte,  wurde  von  Hm.  Gay- L ussac  ana- 
Jyfirt.   Diefer  fand  daffelbe  durchaus  übereinftiminend  mit  dem  Na- 
tron aus  den  Seen  von  Aegypten  und  Fezzan.   Es  enthielt  weder 
Schwefelflure  noch  Borfäure,  fondern  nur  ein  wenig  bafifch  kok- 
lenfaures  Ammoniak  beigemengt«   Die  Bereitung  des  Mo's,  wofu 
das  Urao  angewandt  wird,  ift  folgende:  Ein  Haufe  TabaUblätter, 
bedeckt  m  t  grünen  Blattern  voa  andern  Pflanzen,  wird  der -Sonne 
fo  lange  ausgefetzt ,  bis  er  in  Gährung  gerith.   Danu  wird  er  un- 
ter die  Freffe  gebracht,  wobei  man  einen  rothen  Saft  gewinnt,  der 
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•  beraufchend  ift  und  einen  fehr  fcbarfen  Gefchmack  be  fitzt.  Die- 
Saft  führt  den  Namen  Anvir,  dampft  man  ihn 'aber  zu  einem 
up  ein*  fo  heifst  er  Mo.   Wird  das  Mo  auf  ein  Pfund,  mit  ei- 

Ünze  von  2uvor  getrocknetem,  gerottetem  und  gepulvertem 
io  vermifcht,  fo  bildet  er  das  Mo  dulce,  werden  aber  zwe?  und 
cirere  Unzen  auf  ein  Pfund  Mo  genommen ,  fo  heiftt  die  Ml* 
□ng  Chimo.  In  der  Provinz  Venezuela,  und  befonders  in  Vari« 
i  und  einem  Theil  von  Caracas  und  Maracaybo  wird  viel  Mo 
i  Chimo  gebraucht.  Man  führt  diefe  Subßanzen  in  kleinen 
chfen  bei  fich ,  und  nimmt  gelegentlich  eine  Portion  von  denfeU 
i  in  den  Mund.  Der  Mo  und  befonders  der  Chimo  bewirken 
cliliche  Speichelabfonderung  und  wirken  zugleich  erregend  auf 
s  Nervenfyftem.  Nach  Hrn.  ßoyssingault  mifcht  man  bei  der 
reitung  des  Mo's  zu  Merida  I  Thl.  Urao  mit  2  Tbl.  Tabak, 
Varinas  aber  mit  4  Tbl.  deflelben.  (Ann.  ehem.  et  ph.  XXIX.  1  u  ) 

Wer  fich  über  die  Natronfeen  in  Aegypten  unterrichten  will, 
idet  dazu  unter  andern  in  einem  Auffatze  des  General»  Andre*« 
isy  Gelegenheit  (Ann.  d.  Chim.  XXX.  320).] 

In  einer  fpäteren  Abhandlung  (Ann.  d.  Cbim.  et  ph.  XXIX.  283) 
at  Hr.  Bou ss ingaalt  die  Niederfchläge  unterfucht,  welche 
as  Urao,  das  Sesquicarbonat  des  Dr.  Thomson,  in  der  Auflü- 
mg  von  Erd-  und  Metallfalzen  hervorbringt-  Er  fand  j)  dafs 
*r  falpeterfaure  und  falzfaure  Kalk,  fo  wie  das  fchwefelfaure 
upferoxjd,  unter  Entwicklung  von  Kohlepfrure  und  Fällung  ek 
es  einfach  kohlenfauren  Salzes  niedergefchlagen  werden  ;  2)  dafs 
ie  Fällung  des  fchwefelfauren  Zinks  nur  mit  fehr  geringer  Gas- 
ntwicklung  begleitet  wird,  und  der  Niederfchlag,  an  der  Luft  ge- 
rocknet,  aus  70  Oxyd,  19/  Kohlen ffrure  und  11  Waffer  befteht, 

ntfprechend  der  Formel  :  Zn  C  +  iAq.  3)  dafs  die  Löfung  der 
chwefelfauren  Magnefia,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  der 
ktiflofting  des  Sesquicarhonats  verfetzt,  anfangs  klar  bleibt,  und 
rft  nach  zwei  Tagen  einen  krjßallinifchen  Niederfchlag  abfetztt 
[er,  an  der  Luft  getrocknet,  aus  30  Magueßa,  30  Säure  und  40 

•  •      •  • 

Vafler  befteut,  entfprecheud  der  Formel :  Mg  Cz  -}-  6  Aq~  4) 

las  «fligfaure  Blei  gleichfalls  ohne 'fichtbare  Gasetitwicklung  gefallt 

vird,  und  der  an  der  (,uit  getrocknete  Niederfchlag,  entfj>re$hen4 


•  •    •  •  • ■  •  • 

der  Formel:   Tb  CÄ  +  PC*,  aus  go  Oxyd  und  3 
mengefetzt  Ift.    5)  dafs  der  falzfiure  Baryt  ohne 
einen  etwas  in  Waffer  auflöslichen  Niedeifchlag 
aus  68,5  Baryt  und  31,5  S^ure,  welche  Zufammei 

Formel  Ba  C*  übereinkommt. 

Das  Sesquicarbonat  des  Natrons  ift  fchon  von 
Ups  auf  künßiichern  Wege  dargefcellt  und  unterfu« 
Science  T.  VII.  p.297);  früher  aber  noch  von  Bei 
d'Arcneil  T.  II.  p.  475).  ■ 


Veber  die  Schwefelnaphthalin- 1 

von 

Herrn  Fahadat  #). 

Hr.  F.  hat  kürzlich  der  K.  Gefellfcliaft  t 
nen  Auffalz  mitgetlicilt ,  in  welchem  c 
wenn  Schwefelfäure  und  Naphthaline 

•)  Journ.  of  Sc.  N.  XLI.  Igl. 

1 

**)  Die  Subftanz,  "welche  man  gegenwärtig  Na 
und  die  bei  der  Deftillation  des  Steinkohlt 
nen  wird,  ift,  wie  es  fcheint,  zuerft  von 
vorlaufig  unterfucht  und  befchrieben  worden 
XV.  74).  <Nächftdem  hat  Hr.  Dr.  Thomso 
fche  Verfuche  mit  derfelben  angeftellt,  wodu 
haben  Coli,-  dafs  fie  aus  drei  Atomen  Kohlenfto 
men  Waflerftoff ,  oder  aus  einem  Atome  b'lbilc 
einem  Atome  Kohlenftoff  beftehe  (Ann.  of  Phil 
näheren  Angaben  über  diefe  Analyfe  find  ab< 
gemacht.  Am  ausführlich ften  wurde  diefe 
von  Hm.  Kidd,  Profeff.  der  Chemie  zd  Oxl 
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cen,  eine  Verbindung  der  Stfure  mit  Kolilenwaf- 
Loff  gebildet  wird,  die  von  allen  bekannten  Sab' 

welcher  diefelbe  auch  mit  dem  Namen  Naphthaline  belegte. 
Er  ftellte  diefelbe  dar,  indem  er  den  Steinkohlentheer,  welchen 
man  bei  der  Bereitung  des  Steinkohlengafes  gewinnt,  durch 
ein  glühendes  eifemes  Rohr  hindurchleitete.   Dabei  erhielt  er 
in  der  Vorlage  znerft  eine  wäßrige,  ammoniakalifth  riechende, 
braune,  theerartige  Flüffigkeit  und  darauf  eine  concrete  Snb- 
Hanz,  als  weifsen  Schnee,  der  ficli  an  den  Wänden  der  Ke- 
topte  zu  krjftaliinifchen   Flocken  verdichtete  und  in  folcLer 
IVIenge  erfchien,  dafs  er  die  Röhre  faß  verflopfte.    Diefe  Sub- 
ftanz  ftellt  die  Naphthaline  dar.    So  gewonnen,  hat  die  Naph- 
thaline einen  ftechenden  aromatischen  Gefchmack,  und  einen 
s» romatifchen ,  der  Narciffe  ähnlichen  Geruch,  läfst  (ich  im 
reinften  Zuftande  und  z1  errieben,  weich  und  etwas  ölig  anfüh- 
len, ifl  völlig  weifs  und  von  einem  Glänze  wie  Silber.  Ihr 
fpeeififches  Gewicht  ift  gröfser  als  das  des  Wafiers,  und  ihre 
Verdampfbarkeit,  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  geringer  als 
die  des  Kamphers.    Erhitzt  fchmilzt  Tie,  kommt  bei  41c0  F. 
fns  Sieden,  und  gefleht  wieder  zwifchen  1800  und  1700  F.  zu 
einer  kryftallinifchen  Malte.    Sie  ift  nicht  fehr  brennbar,  doch 
einmal  angezündet,  brennt  (ie  rafch  unter  reichlicher  Ausfto- 
fsung  eines  dichten  Dampfes.   Das  Pigment  des  Lackmus  und 
der  Kurkumä  wird  nicht  von  ihr  verändert.    Wafler  Iöft  fie  in 
der  K-'lte  nicht  auf,  aber  mit  ihr  gekocht  behält  es  nach  dem 
Krkalten  eine  geringe  Menge  aujjelöft,   fo  dafs  es  einen 
fchwach  aromatifchen  Gefchmack  bekommt.     Alkohol,  und 
noch  mehr  Aether,  lÖfen  die  Naphthaline  leicht  auf,  befon- 
ders  bei  Wärme.   Die  alkoholifche  Löfung  gefleht  beim  Er- 
kalten, und  wird  durch  Waffer  gefüllt.    Oliven  -  und  Terpen- 
tinöl löfen  die  N.  auf,  wlflrige  Löfungen  von  Kali  oder  Am- 
moniak aber  nicht,  auch  Ammoniakgas  wirkt  nicht  auf  He. 
Effigfaure  und  Oxalf.ture  löfen  de  auf  und  erhalten  eiue  helle 
Nelkenfarbe.   Scbwefelfuure  mit  N.  gekocht,  wird  gefchwärzt» 
läfst  aber  weder  durch  Verdünnung  mit  Waffer,  noch  durch 
Sättigung  mit  Ammoniak  etwas  fallen.   Salzfcure  mit  N.  er- 


f    106  1 

ßanzen  vcvfclüeden  iü  und  fich  als  Säure  mit 
bafen  zu  eigentümlichen  Salden  verbindet.  De 

hitzt ,  löß  our  wenig  auf,  erhalt  aber  eine  Nelkenfarbe, 
peterfiure  und  N.  mit  einander  gelocht,  werden  zerfetz 
beim  Erkalten  fcbeiden  (ich  in  fternförmtgen  Gruppen 
förmige  Kr> Halle  ab,  die  gelb  find»  beim  Erhitzen 
fchmelzen,  leicht  entzündlich  find,  mit  heller  Fl-ac 
vielem  Rauche  breuuen  und  dabei  beträchtlich  viel  K01 
terlaflen.  Diefe  Kryßalle  wurden  nicht  naher  un:t 
Wird  die  Naphthaline  in  einen  rothglühenden  Ticge!  t 
foftcigt  ein  dicker  weifser  Dampf  auf,  den  man  n,;: 
Glasglocke  auffangen  kann,  in  deren  oberen  Theil  ? 
fich  zu  deutlichen  Kryftallen  verdichtet.  Eben  fo  fch'i 
ftalle  erhilt  man  bei  Dertillation  der  wärTHgen  Auflef 
N.  in  einer  langhalfigen  Retorte,  abgelagert  im  oberen 
des  Apparates.  Die  gewölinlichfte  Form  der  Kryltalle 
rhombifche  Tafel  von  100  bis  105*.  Zuweilen  komm 
Kryftalie,  welche  man  gleichfalls  aus  Lofung  der  N.  in 
hol  und  Efligßure,  oder  durch  langfames  Erkalten  di 
fcbmolzenen  Mafia  erhilt,  in  rhomboYdalifchen  faß  rech 
liehen,  auch  in  6  feitigen  Tafeln  vor.  (Phil-  Trans.  I< 
Pt.  II.   Ann.  of  Phil.  N.  S.  III.  143.) 

Eine  neuere  Unterfuchung  über  die  Naphthaline  ; 
Hrn.  Chamberiain  angertellt  (Ann.  of  Phil,  N.  S.  VI 
Er  gewann  diele  Subftauz  durch  blofse  Dertillation  des 
kohlentheers  am  Ende  der  Operation  in  lehr  reichliche« 
ge.  Von  100  Gallons  Theer  erhielt  er  ungefähr  5  Pfur 
derfelben,  jedoch  noch  mehr,  wenn  er  die  Dertillation 
Mitte  und  am  Ende  fehr  befchleunigte.  Die  zuletzt  erh 
N.  ift  fehr  mit  Schwefel  verunreinigt.  Bei  Sublimation  c 
bekam  Hr.  Cb.  eine  Flüffigkeit  von  fufsera,  fehr  aromat: 
und  hinterher  (lochendem  Gefchmack,  aus  welcher  BIsl 
und  zwar  in  fehr  beträchtlicher  Menge,  erhalten  werdei 
Das  befte  Auflöfungsmittel  für  die  N.  ift  nach  Hrn.  C 
Terpentinöl.  Eine  heifse  Auflöfung  darin  fetzt  beim  Erl 
prUwatifche  frryßalle  mit  f  yramidalifchen  Endfläche»  al 
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3e  fie  durch  den Namen :  „sulpho-naphthalic  acid« 
vlclueden.  /  f 
IDicfe  Sänre  bildet  fleh ,  felbß  bei  gewöhnlicher 
iperattir,  wenn  Scliwefeliaure  mit  Naphthalinein 
ührung'  gebracht  wird.  Zweckmäßiger  ifi  cö  je- 
1  ,  ungefähr  2  Thl.  Naphthaline  mit  einem  TJieil 
seutrirter  Schwefelfäure  in  eine  Flafche  zu  brin- 
,  die  Temperatur  bis  zum  Schmelzen  der  Naph- 
ine  zu  erhöhen  und  das  Ganze  umzufchütteln.  Die 
bindung  geht  ohne  merkliche  VVirkung  vor  fjch. 
sli  dem  Erkalten  findet  man  zwei  Subfianzen,  bei-, 
in  feßer  Geftalt.   Die  leichtere  iß  Naphtlialine,  ge- 

•  -r 
I 

nSchftdem  große  6  feitige  Tafeln.   Wenn  Hr.  Ch.  richtig  beob« 
achtet  hat,  ift  die  Krvftallifation  der  in  Terpentinöl  aufgelöften 
N.  mit  fehr  merkwürdigen  Umftänden  verbunden«  Sobald 
nämlich  die  Krvftallifation  beginnt ,  fahren,  kleine  Partikel  von  - 
einem  Tbeile  des  Gefäfses  zum  andern.   Zuweilen  nimmt  man 
gewahr,  dafs  ein  Krjftall  /ich  plötzlich  vergrüfsert,  darauf 
mit  grofser  Geschwindigkeit  durch  die  ganze  Fliiffigkeit  herum* 
k reift,  und  (ich  dann  einem  ähnlichen  Krjftall  nähert.  An- 
fangs ziehen  diele  lieh  nun  an*  fo  wie  fie  aber  in  Berührung 
kommen,  werden  fie  mit  Heftigkeit  fehr  beträchtlich  weit  von 
einander  abgeftofsen,  nahern  fich  darauf  wieder,  um  abermals, 
eine  Abftofsung  zu  erfahren.   Diefes  Abftofsen  wird  nach  je- 
der  Berührung  gefchwacht  bis  die  Kryftalle  fich  zuletzt  verei- 
nigen.   Auf  folche  Art  fieht  man  mehrere  Kryftalle  fich  zu 
Radien  eines*  Sechsfeits  verbinden  und  endlich  eine  reguläre 
fechsfeitige  Tafel  bilden«   Ob  diefe  Erfcheinung  im  Innern  des 
Flüfllgkeit  oder  blofs  an  der  Oberfläche  derselben  Statt  findet, 
geht  aus  Hrn.  Ch.  Befchreibung  nicht  deutlich  Hervor,  -r-  Auch. 
Hr.  Brande  hat  fchon  vor  mehreren  Jahren  eine  Subftan^ 
vorläufig  unterfucht,  die  wahrfcheinlich  Naphthaline  gewefen 
ift.  Es  wird  aber  gelagt  fie  habe  im  reinen  Zuftand  weder  Ge- 
febmack  noch  Geruch  gehabt  (Journ.  of  Sc,  T,  VIII.  p.  2&?-) 
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mengt  mit  ein  wenig  von  der  cigenthnmlichen  S 
iß  kryßallinifch  und  hart,  wie  gewöhnliche  Na; ; 
line,  aber  von  rotlicr  Farbe.    Geichmolzcn,  mit  \ 
fcr  gefchüttelt,  wird  die  Säure  aii'gewafchen  un 
Naphthaline  abgefondert.     Die  untere,  fchv* 
Subfianz   iß  ebenfalls   kryßallinifch  ,    aber  w< 
ols  die  obere,  ift  roth,  fclimeckt  fäuerlich  bitter. 
Feuchtigkeit  aus  der  J^uft  an  und  befiehl  Jiaup: 
lieh  aus  der  befonderen  Säure  im  waficrhaltigei; 
/tande,  gemengt  mit  etwas  Naphllialine.    In  t. 
Mörfer  mit  Wafier  zerrieben,  wird  bei  weile::: 
gröfsere  TJicil  auf^elöß  und  etwas  JSaplitJiaiin 
Flocken  abgefcliieden.    Die  abfiltriite  l  lulügk^i! 
liält  freie  Schwefelfäure,  gemengt  mit  der  eigenl! 
lieben  Saure,  die  durch  das  nachßchende  Verfa 
rein  dargeßcllt  werden  kann. 

Ein  reines  Stück  natürlichen  kohlenfaurcn  B 
wurde  in  einem  Mörfer  mit  der  verdünnten  nnre 
Säure  zerrieben,  die  fich  dadurch  fältigte  und  eir 
rytfalz  bildete.    Dicfs  iß  auflöslich  und  wurde  di 
Auswafchen  von  dem  fchwefelfanren  Baryt  getr. 
Ans  der  neutralen  und  reinen  Auflöfung  diefes  Si 
wurde  der  Baryt  mit  Schwefel fäure  abgefcliieden,  t 
vorfichlig  damit  kein  Ueberfchnfs  von  letzterer  hin 
gebracht  werde.  Die  reine  Säure  wurde  alsdann  abfilt 
Diefe  Auflöfung  fchmeckte  bitter,  änderte 
Pflanzenfarben  mächtig,  und  neutralifirte  alle  Ba 
fällte  aber  Blei-  und  Barytfalze  nicht.  Sorgfam 
dunßet,  entweder  bei  niedriger  Temperatur,  oder 
ter  der  Glocke  einer  Luftpumpe,  lieferte  fie  die  Sl 
weifs  und  kryßallinifch.    Diefe  iß  bei  gewöhtili< 
Temperatur  in  verfchloffenen  Gefäfsen  unrerän 
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lieh,  zerfliefist  an  der  Luft,  fphmilzt  bis  zu  212°  er- 
hitzt, und  kryßallifirt  wieder  beim  Erkalten.  In  hö- 
herer Temperatur  giebt  fie  Wafler  ans,  verändert  ih- 
re Farbe,  verkohlt  (ich  und  liefert  zuletzt  Naphthali- 
ne,  fchweflige  Säure  und  Kohle. 

Die  Salze  diefer  Säure  werden  leicht  erhalten,  ent- 
weder dadurch ,  dafs  man  die  reine  Säure  mit  Bafen 
fäitigt  oder  auch,  indem  man  die  unreine  Säure  mit  Ba- 
ien ftttigt  und  die  Produkte  mit  Alkohol  digerirt,  wobei 
die  Ichwefelfaiiren  Salze  zurückbleiben,  während  die 
fcbwefel  -  naphthalinfauren  aufgelöß  werden*  'Alle 
diefe  Salze,  ohne  Ausnahme,  find  in  VVaffer  und  Al- 
kohol aufloslich.  Durch  Verdampfen  der  Auflösun- 
gen werden  fie  in  feßer  Gellalt,  mehr  oder  weniger 
kryßalliniich ,  erhaltein  Im  Allgemeinen  werden  fie 
weder  mit  der  Zeit,  noch  durch  den  Zutritt  der  Luft 
zerletzt.  An  der  Luft  erhitzt  brennen  fie  mit  dichter 
Flamme  und  lalfen  fchwefelfaure  Salze,  gewöhnlich 
ein  wenig  mit  Schwefelverbindungen  verunreinigt, 
zurück.  Der  Gewichlsverluß  hiebei  iß  fehr  grofe, 
beträgt  bei  manchen  faß  die  Hälfte  des  Gewichts. 

Um  die  Zufatnmenfeizung  der  Säure  und  ihrer 
Salze  kennen  zu  lernen,  wurde  das  Barytfalz  zerlegt, 
weil  es  leicht  im  reinen  Zufiand  erhalten  werden 
kann.  Diefes,  nachdem  es  einige  Zeit  bis  212°  F.  er- 
hitzt worden,  iß  völlig  wafferlrei,  kann  aber  eine 
Temperatur  von  5oo°  F.  ohne  merkliche  Veränderung 
ertragen/  Zur  Beßimmung  des  Kohlen  -  und  WaflVr- 
fioffs  wurde  e9  mit  Kupferoxyd  geglüht;  zur  Beßim- 
mung des  Baryts  erhitzt,  mit  Schwefelfäure  befeuch- 
tet und  abermals  erhitzt;  zur  Beßimmung  der  Schwe- 
felfäure mit  einem  Gemenge  von  kohlenfaurem  Baryt 
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und  Kupferoxyd  erhitzt  und  der  Rnckftand  mit  Salp« 
terfäuro  und  Salzßiiire  behandelt.  Auf  diele  in  Weg 
fehlen  fioh  folgende  Zulammenfetzung  zu  ergeben : 

Barjt  .  .  .  4  .  7S,oo>|  oder  t  78  •  >  I  Proportion! 
Schwefelfcure  «   •   85»35  V  berech-  I   8o   .   .  2 

Kohlenftofr  .  .  .  118,54  l     ^ahe    |  120  *  *  *°  " 
Wafferftoff  ...     8,lß/  V    8    •   .   8      -  , 

Es  fcheint  hieraus,  dafs  diefe  Säure  eine  Sätti 
gungscapacitat  befitzt,  die  nur  halb  fo  ftark  iß,  wi 
die  der  Sch  wefelfflure,  und  folglieh  >  dafs  der  Kohlen 
Avaflerftoff  in  den  obigen  Verhält  nifleU  in  dieferHinfich 
diefelbe  Wirkung  thut,  wie  eine  Salzbafis.  EineThat 
fache  gleicher  Art,  Welche  bei  der  Schwefel  wein  fäur 
Vorkommt,  wurde  dem  Verfafler  von  Hrnt  Hennel  4 

•)  Voti  der  Arbeit  des  Hrn.  ttettnel  ift  fbhoti  Im  vorigen  Bati 
de  S.  508  eine  Anzeige  gegeben  worden.  Vorläufig  ftehe  hifi 
Von  derfelben  noch  Folgende«:  Hr.  H.  leitete  den  Dampf  vo 
WeinÖl  Ober  glühendes  Kupferoxyd  und  erhielt  dabei  beßSr 
dig  fchwefligfaures  Gas  und  fchwefelfaures  Kupferoxyd.  Ob 
gleich  nun  dadurch  erwiefen  war,  dafs  das  \VeinöI  Schwefel 
(Sure  enthält,  Ib  wurde  doch  kein  fchwefelfaurer  Baryt  ei 
fceugt,  als  Hr.  H.  das  Weinöl  mit  falzfaurem  Baryt  erhitz« 
und  das  war  um  fo  auffallender»  da  das  Lackmuspapier  frei 
Säure  zeigte.  Beim  Eindampfen  der  Löfung  hingegen  fetzl 
fich  allmälig  fchvitefelfaurer  Barjt  ab,  2CO  Gr.  reines  Weinö 
mit  Kalilauge  behandelt,  zur  Trockne  verdampft  und  geglüh 
gaben  nach  Behandlung  des  Rfickftandes  mit  Salpeterfäur 
Und  falzfaurem  Baryt,  2 18.3  fchwefclfauren  Baryt  ==  7 
Schwefelfture.  Aus  einer  fbrgfSltig  angebellten  Zerlegung  d^ 
Weinöls  mit  Kupferoxyd  ergab  fich ,  dafs  foö  Gr.  des  .Oels  a 
Kohlenftoflf  53,7  nnd  an  Wafferftoff  8.3  enthalten  ,  Wonach  di 
fehlenden  38  Theile  Schwefelfiure  feyn  würden«  Diefe  Vei 
hlltniffe  zeigen  ,  dafs  der  mit  der  Sehwefelfaürä  verbunden 
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piitgctlieilt,  ehe  er  diefolbe  in  Bezug  auf  diefe  Säure 
nwgemittelt  hatte. 

■ 

Kohlen waflerftoff  einen  Atom  von  jedem  feiner  beiden  Be* 
ftandtheile  enthält;  fie  zeigen  aber  nicht,  wie  viel  KohlenwaP» 
ferftofl  mit  der  Schwefellaure  vereinigt  ift,  weil  das  WeinÖt 
ftets  einen  Ueberfchufs  von  Kohlenwaflerftoflf  enthält,  Von  dem 
es  fich  nicht  befreien  lafst  Um  die  Menge  des  mit  der  Schwe* 
felfäure  chemUcn  verbundenen  Kohlen  waffer/loffs  zu  beftim- 
nien,  wurde  das  Weiriöl  mit  WaHer  verhiifcht  und  dar* 
auf  frifch  gefällter  koblenfaurer  Baryt  hinzugefetzt;  die* 
Ter  IBfte  lieh  mit  Aufbraufeh  tiarih  auf.  Als  man  aber  die 
AuflBfung  abdampfte,  Wurde  fie  fauer  und  fchwefelfaurer  Ba- 
rjt  fchlug  fich  nieder.  Eine  andere  Quantität  von  Weindl  auf 
diefefte  An  behandelt,  die  BarytlöTung  aber  mit  kohlenfaurem 
Kali  gefällt,  lieferte,  bei  1500  F.  verdampft,  tafelförmige»  ei* 
nigermafsen  dem  chlorfauren  Kali  ähnliche  Kryftalle*  die  feht 
leicht  in  iWtifTer  Und  Alkohol  auflöslich  waren  und  mit  einet  .  " 
Ähnlichen  Flamme,  wie  Aether,  brannten*  Diefe  Kryftalle) 
beftanden  im  Hundert  aus : 

Kali  28,84 
Schwefelföure  .  .  48,84 
Kohlenftoff  ...  13,98 
WaflerßoflT  .  .  .  2,34 
Wafler  *  •  •  ,   .  7,00 

.  --■ 

101,00 

Hlenach  fcheint  es,  dafs  in  diefem  Salze  4  Proportionale 
Kohlenftoff  und  4  Prop.  Waflerftofl  mit  einem  Proport.  Schwe* 
felßure  zur  Bildung  des  Weinöls  verbunden  find. 

1 

Hr.  H,  zeigte  ferner,  dafs  diefes  Salz  identlfch  Ift  mit 
dem,  was  / ch toej elweinfa urea  Kali  genannt  wurde,  und  als  er 
einige  fchwefelweinfaure  Salze  bereitete,  um  fie  mit  den  aus 
Wetnül  erhaltenen  Salzen  zu  vergleichen,  fand  er,  dafs  die 
Scfawefelfture  durch,  Vermifchung  mit  Alkohol  eine  bedeu- 
tende Verringerung   an  ihrer  Sättigungscapacität  erleidet* 
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440  Gr.  der  SSure  mit  einem  gleichen  Gewicht  von  Alkoho 
vermifcht,  erforderten  zur  Sättigung  398  Gr.  zum  Theil  ge 
trocknete*  kotilenfaures  Natron,  ein  gleiches  Gewicht  von  rei 
«er  Saure  erforderte  hingegen  555  Gr.  deflelben  Natrons 
Diefe  Thatfache  zeigt,  dafs  die  Schwefelf-ure  durch  Vermi 
fchung  mit  Alkohol  unmittelbar  in  Schwefehveinfäure  verwan 
delt  wird,  und  es  geht  aus  diefer,  fo  wie  aus  den  oben  er 
zählten  Thatfachen  hervor,  dafs  der  Verluft  der  Sättigung* 
capacität  nicht,  wie  die  HH.  Vogel  und  Gay-Lussac  an« 
genommen  haben,  der  Bildung  von  Unterfchwefelfäure  äuge« 
fchrieben  werden  kann. 

Wenn  man  VVeinöl  mit  Kaliauflöfung  oder  Waffer  er 
hitzt,  wird  ein  grofser  Theil  feine«  überfchüffigen  Kohlenwafl 
ferftoffs  in  Form  eines  Oels  abgefchieden,  da»  den  Balfamer 
gleicht.  Diefes  Oel,  fo  wie  die  Kryflalle,  'die  fich  im  Weioöl 
freiwillig  bilden,  liefern  Kohlen-  und  Waflerftoff  febr  nah« 
in  deufelben  Verhaitniffen ,  wie  das  ulbildende  Gas.  Bei  den 
Anal}fen9  die  mehrmals  wiederholt  wurden,  fand  aber  be* 
ftandig  ein  geringer  Verluft  Statt,  deffen  Urfache  Hr,  Hennel 
nicht  auszumitteln  vermochte.  (Ann.  of  Phil.  N.  S.  XL  291.) 

Die  Arbeit  des  Hrn.  Faraday  über  die  Schwefelnaph« 
thalinßuie  ift  ausführlich  in  den  Philosoph.  Transact.  für  1825 
Pt.  II.  enthalten  und  foll,  fo  weit  es  zur  Ergänzung  der  vor« 
flehenden  Notiz  erforderlich  ift ,  in  der  Folge  mitgetheilt  wer 
den.  Vorlaufig  mag  hi*r  die  Bemerkung  flehen,  dafs  die  An. 
gäbe,  als  verbinde  fich  der  Doppelt- Kohlenwafferftofl  mit  dei 
Schwefelföure  zu  einer  eigentümlichen  Saure  (dief.  Ann, 
LXXXI.  311),  durch  die  ferneren  Unterfucbungen  des  Hrn; 
Faraday  nicht  beüätigt  worden  ift.  (P.) 
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Veber  die  Thermometer -Beobachtungen  tfe*  £trn> 
,  i  Dr.  tVinckler. 

(Ans  feinem  Schreiben  des  Hm.  Dr.  Kämtz  zu  Halle  an  den 

Herausgeber.) 


— •  Vor  einiget  Zeit  hat  Profeflor  Hüllstr  8m 
die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Thermometrogra«* 
pheii  auf 'der  hiefigen  Sternwarte  in  Zweifel  gebogen 
und  Hr.  Dr>  Win  ekler  fich  dagegen  im  Januarheft 
der  Annalen  zu  rechtfertigen  gefacht.  Es  fey  mir  er* 
hubt,  dem  Änfftttz  des  Letzteren  einige  Bemerkungen 
Iii nzuzufügem  Seitdem  Hr»  Dn  Winckler  Halle  ver* 
laflTen  hat  *)  und  Hr,  Prof.  Gart*  an  feiner  Statt  die 
Sternwarte  interlmifiifch  übernahm  >  beforgte  ich 
für,  Letzteren  eine  Zeit  lang  die  Beobachtungen,  und 
nahm-  dabei  Gelegenheit  das  Lokal  und  die  Irißru« 
mente  etwas  näher  zu  unterfuchem  Da  mir  indefs 
die  Inflrumetite  nicLt  förmlich  übergeben  Waren,  fo 
beschränkte  ich  mich  Hur  darauf,  das  Thermometer 
für  die  Temperatur  der  Luft  Sorgfältiger  zu  prüfen» 
Diefes  verglich  ich  mit  einem  Greinerfchen  Thermo- 
meter, das  ich  zuvor  nach  dem  von  Hrnk  Prof.  Bes* 
iel  gegebenen,  neuerdings  in  den  Annalen  befchrie« 
benen,    Verfahren  berichtigt  hatte,    und  fand  da* 

•)  Diefes  Umftandes  Wegen  ift  den  Anttalett  ftlt  Anfange  diefes 
Jahres  kein  meteorologifches  Tagebach  beigegeben  worden* 
Mit  nachdem  Heft  erfclieint  ein  folches  wieder»  Werber  dann 
das  Nähere.  (P.) 

U,,.l.d.Phyfik.Ö.85.St.t.l.l8a$.8lwÄ4  r 


Digitized  by  Google 


t   xi4  ) 

durch,  \lafe  das  erßere^  nämlich  das  Winckler'fche 
Thermometer,  die  nächßehenden  Correctionen  erfor- 
>  derr: 
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30° 

M 
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Es  bezeichnet  darin  ic  die  Temperatur  Und  tpHc  die 
Grofse,  um  welclie  die  Temjperatur  «u  grofs  <+)  oder 
au  klein  ( — )  iß.  Um  die  Röhrq  unter  o°  zu  prüfen, 
müfste  das  Verfallen  des  Prof.  Bossel  bei  dem  Winck- 
lerTchen  Thermometer  unmittelbar  angewandt  wer- 
den;  aus  obigem  Grunde  habe  ich  diefea  jedoch  Un- 
terlauen. Eben  To  habe  ich  das  Thermometer  für  die 
Minima  nicht  verglichen,  jedoch  Icheint  die  Rohre, 
hoch  weniger  calibrirt  zu  feyn,  als  die  am  vorlierge^ 
nannten  Thermometer,  denn  auf  jder  Scale,  Vielehe 
Von  ^-  i5°  bis  +3oP  geht,  find  die  Intervalle  Von  ä°t 
Unter  fich  überall  gleich*  was  bekanntlich  bei  eitlem 
VVeingeißthermömeter  nicht  der  Fall  feyn  darf,  teil 
kann  über  diefes  Thermometer  weiter  nichts  Tagen, 
als  dafs  ich  zwifchen.  ihm  Und  dem  für  die  Lufttem- 
peratur beßirnmten ,  Differenzen  in  den  Angaben 
funden  habe. 

* 

Ein  anderer  Punkt  betrifft  die  Aufhellung  der 
Inßrumente.  In  allen  Lehrbüchern  der  Phyfik  wird 
die  Regel  gegeben,  es  follen  die  Thermometer  fo  auf- 
geßellt  feyn,  dafs  fie  weder  vom  Regen*  noch  vorn 
Sonnenlicht  getroffen  werden.  Der  anhaltende  Land- 
regen mochte  hier  weniger  fchaden.    Die  Luft  iß 

während  eines  folchen  mit  Dämpfen  gefältigt,  der  Re- 

« 

- 
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gen  kommt  0119  keiner  hohen  Lttftfchicht  und  iß  da* 
her  nicht  fehr  kalt  in  Vergleich  mit  der  mitern  Luft, 
Anders  verhält  fich  die  Sache  bei  den  Regenfehauer  n0 
Hier  iß  die  Luft  gewohnlich  trocken,  der  Regen 
kommt  aus  kalten  Regionen,  das  Thermometer  mufs 
Zinken.  In  diePem  Falle  iß  ferner  die  Verdunßungs* 
kälte  grofs,  der  Thermometrograph  mufs  alfo  fchon 
deswegen  eine  zu  geringe  Temperatur  angeben.  Diefs 
kabe  ich  mehrmals  an  den  Thermometern  der  Stern* 
warte  gefehen.  Wurde  ein  TJiermometeT  gegen  Re- 
gen gefchützt,  fo  ß'and  es  mehrmals  einige  Grade  ho- 
her, als  das  zu  den  Beobachtungen  dienende  an  /einet 
fewöhnlivhen  Stellte  befefligle. 

Das  Thermometer  foll  ferner  nicht  von  der  Son* 
ne  befchienen  Werden.  Hr.  Prof.  Hflll ström  ver- 
tnatliet,  dafs  diefe  Vorlicht  bei  dem  hiefigen  Thermo» 
meter  nnterlaflen  fey$  Hr»  Dr>  Win  ekler  verthei* 
Jigt  ficli  aber  dagegen  und  fagt,  fein  Thermometer 
ey  an  dem  Fenßer  der  nordlichen  Wand  befeßigt* 
ch  feto«  hinzu,  das  Thermometer  ragt  einen  Zoll 
>der  noch  mehr  von  der  Wand  hervor.  Nun  geht 
iber  an  den  Tagen  der  Nathtgleichen  die  Sonne  ge* 
lau  in  Oßen  auf  und  in  Wefien  unter  ;  an  diefen  Ta- 
jen  wird  beim  Auf*  und  Untergang  der  Sonne  die  Ku- 
jel  des  Thermometrographen  von  den  Strahlen  ders- 
elben befchienen;  eben  diefes  gefchieht  den  ganzen 
iomraer  hindurch  von  6b  Morgens  bis  6^  Abends» 
Mieles  iß  eine  nothwendige  Folge  aus  der  vom  Hnn 
»teuerkontroleur  Winckler  felbß  gegebenen  Be- 
clireibung  des  Lokals ;  dafs  diefelbe  in  Wirklichkeit 
»tatt  finde,  davon  habe  ich  mich  mit  eignen  Augen 
i  der  Mitte  des  Aprils,  neben  den  an  ihrer  gewöhn* 

Ha 
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liehen  Stelle  befeßigten  und  von  der  Sonne  befchie- 
nenen  Thermometern  flehend,  überzeugt.  Das  Ob- 
fervatorium  ift  freilich  nach  Hrn.  Dr.  W.  52  Fufs 
dick ,  hat  aber  dem  Thermometer  gegenüber  ein  Fen- 
fier  nach  Süden;  ich  möchte"  faß  vermuthen,  dafs  we- 
nigfiene  im  Winter  das  Thermometer  von  dem  direct 
auffallenden  und  durch  das  Obfervatorium  hindurch- 
gehenden Sonnenlichte  gotrofFen  wird;  fö  viel  weifs 
ich  indefl'en  gewifs,  dafs  ich  das  unweit  davon  hän- 
gende Barometer  noch  im  März,  wo  alfo  die  Sonn« 
fclvoii  ziemlich'  hoch  fleht,  ganz  von  der  Sonne  be- 
fchienen  gefehen  habe. 

Was  dio  Beobachtungsart  des  Thermometrogra' 
phen  betrifft,  von  welchem  in  den  beiden*  oben  er- 
wähnten Aufßitzen  die  Rede  war^  fo  kann  man  be. 
der  bekannten  Dexteritat  des  Hrn.  Dr.  Winckler  Ivoh 
erwarten,  dafs  fie  fbrgftltig  war,  «umal  da  er  felbf 
fein  Verfahren  mit  den  kleinßen  Umfiänden  be 
fchreibt;  wir  müffen  alfo  annehmen,  dafs  die  Beob 
Ächtungen  fo  genau  ßnd,  als  diefes  bei  den  mangel 
haft  aufgeßellten  Apparaten  möglich  war.  Nnr  glaub) 
ich  fchwerlich,  dafs  Hr.  Dr^.  Winckler  genau  fcu  dei 
im  gedruckten  Journale  angegebenen  Zeiten  beobach 
tet  habe.      —  ~ 
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XI. 

Jün  Nachtrag  zu,  dem  vorflehenden  AuffaU  des 

Hrn.  Dr.  Ohm. 

* 

(Aus  einem  Schreiben  des  Verfaßers  aü  den  Herausgeber.) 


  i 

 Es  freut  mich,  Ihnen  melden  zu  können, 

daß  alle  in  meiner  Theorie  der  elektrofkopifchen  Er- 
fcheimmgen  dem  metallenen  Schlnfslciter  beigelegten 
Eigenschaften  Geh  durch  Verfuche  vollkommen  beßä- 
tigt  haben*  Da  bei  diefen  Vcrfuchen  UmftSnde  fich 
gezeigt  haben,  die  das  Mißlingen  derfelben  in  Fällen 
herbeiführen  können,  fo  mache  ich  mir  zur  Pflicht, 
fie  anzuzeigen. 

V 

Ein  meffingener  Leiter  von  §  Linie,  Dicke  und 
5oo  Fuß  Lange  gab  an  einer  mit  Pappfcheiben ,  die 
in  Koohfälzlöfung  eingeweicht  und  dann  flark  ausge- 
preßt worden  waren,  aufgebauten  Zink-Knpferfaule 
von  hundert  dreizölligeii  runden  Plattenpaaren  feine 
Vertheilung  nur  durch  den  Condenfator  zu  erkennen 
und  zwar  mit  einer  fo  geringen  Spannung,  daß  fie, 
nach  einer  ungefähren  Schätzung,  die  eines  einfachen 

Elementes  nicht  übertraf«   Als  ich  aber  einen  eben  fo 

■  ■  ■ 

langen,  lehr  feinen  Eifendraht  No,  i5  dazu  anwende- 
te, trat  die  Vertheilung  mächtig  hervor,  fo  daß  ihre 
Grölse  und  ihre  Beweglichkeit  fich  fehr  deutlich  auch' 
ohne  Condenfator  ßufenweife  beobachten  ließ.  Ein" 
Becherapparat  von  12  noch  nicht  einzölligen  Platten- 
paaren brachte  in  Verbindung  mit  diefem  letztem  Lei- 

■ 

ter  ein  fehr  empfindliches  Elektrometer  ohne  Conden- 
fator noch  «um  AnlchJagen,  wenn  das  eine  Ende  de* 
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Leiters  ünterfucht  wurde,  während  das  andere  Ende 
mit  der  Erde  in  leitender  Verbindung  ftand.  Obige 
Erfahrungen  lehren,  dafs  der  Schlufsleiter  einer  Vol- 
taifchen  Säule  fehr  dünn  und  lang  feyn  mufs ,  wenn 
deffen  Vertheilung  merklich  hervortreten  fall;  aber 
fie  berechtigen  auch  an  dem  Schluß«,  dafs  wenige 
Fufse  von  dem  Eifendrahte  hinreichend  feyn  werden, 
demjenigen  das  Phänomen  der  Vertheilung  in  feiner 
ganzen  Pracht  zu  zeigen,  dem  es  vergönnt  iß  >  Platten 
von  100  und  mehr  Quadratzollen  mit  verdünnter 
Säure  dazu  anzuwenden. 

Ueber  die  Vertheilung  der  einfachen  Kette  habe 
ich  Verfuche  angeßellt ,  die>  obgleich  noch  unvollen» 
det,  auf  eine  nicht  unwichtige  Beobachtung  mich 
führten.   Wenn  ich  nämlich  den  Zinkkupferßreifen 
mit  Brunnenwaffer  fchlofs ,   fo  traten  jedesmal  die 
elektrometrifchen  Erfcheinungen  innerhalb  des  fliififi- 
gen  Leiters,  der  die  Kette  fchlofs,  weit  ßärker  her- 
vor, wenn  das  Kupfer,  als  wenn  das  Zink  ableitend 
berührt  wurde,  obgleich  ich  auf  vollkommene  Ifoli- 
rung'  d>r  Kette  die  größte  Sorgfalt  verwendet  hatte. 
Wenn  ich  dagegen  das  Brunnenwaffer  mit  concen« 
trirter  SchwefelÜUire  vertaufchte,  fo  waren  die  Er* 
fcheinungen  in  beiden  Fällen  ,  fo  weit  es  der  Augen« 
fchein  lehrte,  von  gleicher  Stärke.   Es  iß  allerdings 
nicht  zu  verkennen,  dafs  es  lirenge  genommen  keine 
einfache  Kette  giebt,  und  dafo  die  hier  befchriebene 
eigentlich  eine  dreifache  iß;  allein  es  iß  mir  nicht 
glaublich ,  dafs  in  diefem  Umßande  der  Grund  jener 
Anomalie  zu  fuchen  feyv  Weiter  fortgefetzte  Verfuche 
werden  hoffentlich  zur  Aufklärung  diefes  Incidenz* 
punkte*  beitragen. 
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l 

Noti%  über  das  vom  Hrn.  Dr.  Körner  zu  Jena 

verfertigte  Flintglas. 

(Mitgetbeilt  vom  Hrn.  Adminißrator  Hermann  zu  Schönebeck.) 


Da  die  Annalen  der  PhyEk  bereits  mehrere  fchätz* 
bare  Auffätze  über  achromatifcho  Objective  enthal- 
ten, Ca  durfte  die  folgende  Nachricht  vielleicht  ei- 
nige Anfprüche  an  Aufnahme  in  diefe  Schrift  mai 
eben  können. 

Es  iß  nämlich  einem  zweiten  deutlichen  Künfiler, 
dem  Herrn  Hofrnechanikus  Dr.  Körner  in  Jena  ge«* 
glückt,  ein  fadenfreies  Flintglas  von  ßarkem  Zer- 
firennngs vermögen,  alfo  eine  zu  Anfertigung  achro-  „ 
matifcher  Qbjective  vorzuglich  geeignete  Glasart,  dar- 
zultellen,    Der  Mangel  an  einem  folchen  Material  für 
deulfche  Künfiler,  welche  Geh  das  englifche  Flintglaa 
mir  mit  Mühe  verfchaffen  konnten  und  das  franzöfifche 
nicht  immer  brauchbar  werden  befunden  haben ,  ge* 
horte  bisher  vorzüglich  mit  zu  den  grofsen  Schwie- 
rigkeiten, welche  fich  der  Anfertigung  guter  Ob* 
jectivgläfer  ohnehin  in  Menge  enlgegenßellen.  Um 
fö  erfreulicher  wird  es  den  Freunden  der  Dioptrie 
feyn,  ?u  erfahren,  dafs  diefiSm  Mangel  durch  die  Er- 
findung des  Herrn  Dr.  Körner  abgeholfen  iß,  und 
dafc  der  fei  be,  obgleich  felbß  Künfiler  und  als  folchep     x  ' 
Mich  fchon  rühmlichß  bekannt,  (ich  nicht  darauf  be- 
fcjirtnkt  |  von  diefem  Glafe  allein  nur  Gebrauch  zu 

i 
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machen,  fondern  aucli  Andern  davon  au  überladen 
geneigt  iß. 

Noch  verdient  es  einer  befondern  Erwähnung, 
dafd  das  gedachte  Flintglas  in  runden  Platten  von  be- 
liebigem  Dnrchmefler  und  mit  ebenen ,  durch  fichti- 
gen  Oberflächen  angefertigt  wird,  1b  dafs  man  fich 
von  detfen  reinem  Zuftande  vor  dem  Gebrauche  mit 
Leichtigkeit  überzeugen  kann, 

■ 

  |     ■  I     i    i     ■        u  i  .   |  ■  ■  .  .1  «Ii  UIIMI1 

XIII. 

Benutzung  des  Lichts  vom  glühenden  Kalk* 

■ 

ne  neuerliche  Aufnahme  von  Irland  hat  denLieutn, 
Drummond  veranlafst,  fich  mit  Verbeflerung  der 
nächtlichen  geodätifchen  Signale  zu  befchiifiigen ,  in* 
dem  das  Weilsfeuer  und  die  Argandfchcn  Lampen  mit 
mehreren  concentrifchen  Dochten  und  einem  para- 
bolifchen  Reflector,  deren  man  fich  bisher  als  folcher 
bediente,  noch  manches  zu  wünfehon  übri§laffen  follen. 
Die  Flamme  des  in  SaüerltofFgas  brennenden  lJhospliors 
und  mehrere  andere  Mittel,  auf  die  Hr,  D.  zunSchß 
verfiel,  wurden  unbrauchbar  gefunden,  weil  ihr 
Licht  nicht  fcharf  begränzt  war.  Dahingegen  fand 
«lerfelbe,  dafs  das  Licht,  welches  gewilTe  Erden  und 
Metalloxyde  bei  ihrem  Glühen  in  der  durch  Sauer* 
XtofFgas  unterhaltenen  Alkoholflamme  hervorbringen, 
völlig  jenem  Zwecke  entfpricht  Nach  einer  MelTung 
.  nüttelft  des  Rumfordfchen  Photometers  war  das  Liclit 
mit  Magnefia  16,  mit  Zirkonerde  3-  und  mit  Kal,k 
37  mal  heller,  als  das.  einer  Argandfchen  Lampe.  Un* 

* 

«  ■  , 
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ier  den  günftigften  Umßäudon  leuchtete  der  Kalk  lo- 
^ar  85  mal  ftärker,  als  der  Iiellße  Theil  der  Flamme 
einer  lolchen  Lampe,  und,  in  den  Brennpunkt  eines 
parabolifchcn  Reflectora  gebracht,  war  er  aui  4<>  Fufs 
Entfernung  noch  zu  blendend,  um  ihn  anfehen  zu 

können.    Gebrannter  Kalkßein  eignet  fich  am  heften 

■  > 

zu  diefem  Behufe,  da  man  leicht  Kügelchen  mit  ei-* 
nein  Stiele  verfehen  daraus  formen,  und,  was  zur 
Erlangung  eines  gut  begränzten  Lichtes  wefentlioh  iß, 
diefen  eine  glatte  Oberflache  gehen  kann,  Hr.  D,  fand 
auch,  dafs  das  mit  Kalk  erzeugte  Licht  ein  Gemengo 
Von  Chlor-  und  Hydrogengas  zu  Salzfäure  vereinigt 
(was  fich  nach  Hrn.  Dr.  Scebeck  auch  durch  daa 
Bengalifche  Weilsfeuer  bewirken  lüfst  (P.)) ,  und  dafa 
die  violetten  Strahlen  feines  Spectrums  eine  merkbare 
Wirkung  auf  das  Chlorfilher  haben.  Nach  Hrn,  Her- 
fchel  enthält  jenes  Licht  alld  Arten  von  Strahlen,  vor- 
zugsweise aber  grüne,  gelbe,  und  eine  Galtung  rother, 
die  den  orangefarbenen  des  Sonnenlichtfpectrums  nahe 
kommen.   (Ann.  of  Phil,  N.  S.  XL  45i ,) 


XIV. 

■ 

Ein  Vorfclüag  zum  Meßen  der  magnetijchen 

Abweichung. 


An  Vorrichtungen ,  die  magnetifche  Abweichung  au 
melTen,  fehlt  es  zwar  nicht  ,  und  unter  diefen  mag 
auch  die  neuerlich  von  Hrn.  Gambe  jr  verfertigte  Caf- 
finifche  Bouffolo  (Biota  Traite  ele'ment.  T.IIL  Taf.X. 
Fig.48),  was  Genauigkeit  betrifft,  wenig  zu  wünfehen 
übrig  laffeni  allein  gerade  diefs  Inßrument  iß  fehr 
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tiieuer  und  dadurch  den  Mei/len  unzugänglich  *).  Des- 
halb iß  auch  fchon  vom  Hm,  Hofrath  Horner  iir 
Neuen  Gehlerfchen  Wörterbuch  Bi  L  p.  i35  ein  an- 
deres Inftrument  vorgeschlagen,  das  wegen  feiner  ein- 
fachen Conßruclion  bedeutend  wohlfeiler  wie  jenes  zz 
ßehen  kommen  mufs.  Indefe  giebt  es  noch  einen  an- 
dern Weg,  um  zum  Ziele  zu  gelangen,  unter  Ura- 
lten den  noch  billiger  und  ohne  im  geringßen  an  Ge- 
nauigkeit etwas  zu  vergeben.  Man  kann  nämlich, 
wie  ich  mich  fchon  vor  einigen  Jahren  überzeugte, 
leicht  einen  jeden  Theodolithen  oder  jedes  mit  einem 
Azimuthalkreife  verfehene  Inßrument  bei  Hin  zu  fit« 
guug  eines  nicht  koßfpieligen  Hülfapparats  als  Decii- 
natorium  gebrauchen ;  ißmanalfo  fclion  im  Belitz  eines 
fölchen  Inßrumentes,  oder  kann  man  fich  daflelbe  auf 
die  Dauer  der  Meflung  von  Andern  verfchaffen  ,  was 
in  einem  grofseren  Orte  nicht  fchwer  fallen  wird ,  fo 
lsfst  fich  bei  verhaltnifsmflfsig  fehr  unbedeutenden 
Auslagen  die  magnetifche  Abweichung  mit  einer  gro- 
fsen  Genauigkeit  befiimtnen.  Jener  Hülfsapparato  nun 
find  mehrere  möglich.  Der,  welcher  mir  am  einfach- 
ßen  fcheint,aind  den  ich  daher  den  Phyfikern  hier 
zum  Gebrauche  vorfchlage,  iß  auf  Taf.  I,  Fig.  10  ob* 
gebildet  im  Drittel  der  Gröfse,  wie  ich  ihn  in  der  Pi* 
ßorfchen  Werkßatt  habe  verfertigen  laffen.  Er  be- 
ficht im  Wefentlichen  aus  einem  cylindrifchen  Ma- 

* 

gnetßab',  an  dem  in  der  Mitte  und  ungefähr  parallel 

.  *-  i 

*)  Gleiches  gilt  auch  von  dem  peclinatarium  dei  Oberften  Beau* 
foy  (Ann.  of  Phil.  T#  II.  p.  96),  einem  Inftrument«,  das  bis 
aal  die  Hinzufflgung  des  Mittagrohres  and  den  Gebrauch 

\  zweier  Objectlve  um  abwechfelnd  nach  der  Nadel  und  einem 
entfernten  Gegenwände  fehen  zu  können«  demjenigen  ähnlich 
ift,  das  firb  In  den  Phil  Transact.  fl!r  1772  abgebildet  befia« 

tel  uu<T  wahrfcbeiulicj*  von  gaveMUfc  berrüfert* 
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feiner  Axe  ein  kleiner  Spiegel  feft  angefchroben  iß; 
der  Stab  wird  von  dem  an  einein  Faden  aufgehäng- 
ten Meffingbügel  getragen  und  iß  in  diefem  mit  einU 
ger  Reibung  um  feine  Axe  drehbar.  Die  Anwendbar« 
keit  diefer  Vorrichtiing  beruht,  wie  leicht  zu  erachten, 
darauf,  dafs  die  Neigung  eines  Spiegels  gegen  die  Li* 
nie,  in  d<  r  maji  einen  Gegenfiand  fieht,  durch  ein 
einfaches  Verfahren  gefunden  werden  kann.  Iß  näm» 
lieh  der  Gegenitand  lehr  weit  entfernt,  fo  braucht  man 
nur  den  Winkel  zwifchen  ihm  und  feinem  Bilde  im 
Spiegel,  etwa  mit  einem  TheodcJithen,  zu  meflen;  die 
Hälfte  diefeg  Winkels  iß  die  gefliehte  Neigung  des 
Spiegels,  Liegt  der  Gegenitand  aber  nicht  in  liejcher 
Ferne,  dafs  ßch  die  von  ihm  zum  Spiegel  und  zum 
Winkelinßrument  gelangenden  Strahlen  als  einander 
parallel  betrachten  lallen,  fo  kann  man  fielt  der  Formel ; 

,    ln,  a  sin  X  «•  » 

bedienen,  welche  die  gefachte  Neigung  giebt, 
wenn  man  gemeflen  hat:  den  Winkel  T  zwifchen  dem 
directen  und  reflectirten  Bilde  des  Gegen ßande*;  die 
Entfernung  o  des  Gegenßandea  vom  Theodolithen ; 
und  den  Abßand  a  vom  Theodalithen,  wo  die  Linie 
von  diefem  nach  dem  Gegenftande,  rückwärts  verlän- 
gert, die  Ebene  des  Spiegels  durchschneidet,  Ut  das 
Azimuth  des  Gegenßaudes  bekannt  und  hat  der  Spie- 
gel bei  der  Meflung  lenkrecht  geßanden ,  fo  wird  die 
inagnetifche,  Abweichung  jetzt  gefunden  feyn,  wenn 
der  Spiegel  parallel  gewefen  der  durch  die  magneti- 
fche  Axe  des  Stabes  gelegten  Vertikalebene,  Da  man 
hierüber  aber  keine  Gewilelieit  hat.  fo  mufs  ein  zwei- 
ter  Spiegel ,  am  beßen  parallel  mit  denv  erßen  t  an  der  » 
i  .  i 
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andern  Seite  des  Stahes  befeßigt,  und  an  ihm,  nach- 
dem  der  Stab  um  180°  um  Teilte  Längenaxe  gedreht 
worden ,  das  obige  Verfahren  wiederholt  werden.  Iß 
dev  Gcgenßand  unendlich  entfernt,  fö  mifsjt  man  aber* 
mals  den  Winkel  zwifchen  diefem  und  feinem  Bilde, 
addirf  den  Winkel  zu  dem  am  erßen  Spiegel  gefun«» 
denen,  und  nimmt  das  Viertel  der  Summe  beider.  Iii 
der  Gegen ßand  nicht  unendlich  entfernt,  fe  beßiumit 
man  ö'  aus  der  Formel  j 

sm(T>-230  = 

welche  der  früheren  analog  iß,  und  nimmt  die  halbe 
Summe  <ler  Winkel  S  und  d*.  Um  die  raaimetifclio 
Abweichung  au  finden,  hat  man  alsdann  nur  noch  dai 
Aximuth  des  Sebzeichons,  je  nach  feiner  Lage,  hin- 
zuzufügen  oder  abzuziehen.  Damit  man  den  Apparat 
auf  diefe  Art  gebrauchen  könne,  ift  dem  Magneiflab 
die  Beweglichkeit  in  dem  Bfigel  gegeben;  die  beiden 
Spiegel  find  aber  von  Hrn.  Pistor  in  einem  einzigen 
Parallelfpiegel  vereinigt,  der,  feiner  Länge  nach ,  zuf 
Hälfte  auf  der  einen,  zur  Hälfte  auf  der  audern  Seite 
belegt  worden  *).  Haben  die  Spiegelflächen  eine  Nci* 
gung  gegen  einander,  fo  mufs  diefe  zuvor  auf  irgend 
eine  Art  ausgemittelt ,  auch  die  Durchfchnittslinie  der 
Spiegelebenen  fenkrecht  gegen  den  Stab  geßellt  wer« 
den.   Bezeichnet  man  jene  Neigung  mit  i,  lo  iß? 

5  0  +  *)  ±  H 

■ 

*)  Ein  Inftrument  diefer  Art,  das  ich  vor  anderthalb  Jahren  bei 
einem  andern  Künftter  hieielbft  in  Beftellung  -gegeben  haue, 
das  ich  aber  wegen  NachUfligkeit  diefes  Arbeitert  niemals 
vollendet  fah,  war  mit  zwei  Spiegeln  verfehen,  aber  da- 
durch und  durch  einige  andere  Einrichtungen,  unoOthig  be* 
frtww  woiden, 

■ 
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ier  Ausdruck  für  die  Differenz  der  A?.)nmllic  des  Seh* 
Zeichens  und  der  magnetitchen  Axe  des  Stabes.  Da$ 
äoppelte  Zeichen  von  i  hängt  davon  ab,  ob  der  Schei- 
tel diefes  Winkels,  auf  Seite  des  Objectes  in  den  Spie* 
;el  gefchen,  Zur  Rechten  oder  zur  Unken  des  Beob- 
achters Hegt.  Gut  iß  es,  ven'n  man  e  vernachläffigeU 
kann.  Für  die  Beftimmung  Von  S  und  tf*  hat  es  Vor* 
theil)  ein  fo  gelegenes  Sehzeichen  zu  wählen»  dafs  die 
Strahlen  von  ihm  nahe  fenkrecht  auf  den  Spiegel  fal- 
len, die  Winkel  T  und  T*  alfo  recht  ftunipf  werdein 
fft  dann  c  einigermafsen  beträchtlich  gegen  den  Ab- 
Garid  zwifchen  den  Mittelpunkten  des  Theodolithen 
und  des  Magnetftabes^  To  kann  man  diefen  Abftand 
nnbedenklich  Xtatt  der  Gröfsen  tt  und  rt'  gebrauchen^ 
die  auch  fonft  Ich  wer  auszumitteln  feyn  Würden.  Bei 
einigen  Meffungen,  die  icli  anftellte^  um  mich  von 
der  Anwendbarkeit  diefer  Methode  zu  überzeugen,  be- 
trugen die  Winkel  am  Theodolithen  173°  bis  176^ 
und  diefs  Inftriiment  fiand  10  Fnfa  vom  Magnetftabe 
ab.  Fürchtet  man  bei  einem  folcheil  Abilande  noch 
eine  Einwirkung  der  eifernen  Theile  des  Theodoli- 
then auf  den  Magnelftab^  fo  kann  man  denfel- 
ben  auch  öline  Schaden  verdoppein  oder  verdrei- 
fachen, falls  nur  das  Sehzeichen  nicht  zu  nalie 
liegt  Darf  mau  die  Entfernung  des  Sehzeichens 
nicht  vernachlafligen,  fo  mufs  man  fie  nach  einer  der 
bekannten  geodfltilehen  Methoden  ausmitteln.  Je* 
denfalls  iß  diefe  Ausmittlung  weniger  fchwierig,  als 
die  Beftimmung  des  Azimut  lies  vom  Sehzeichen  i  wel* 
che  noch  zur  Vollendung  der  Operation  auszuführen 
übrig  bleibt.'  Von  der  Serikrechtfiellung  der  Spiegel 
veTfichert  man  fich  auf  bekannte  Weife  durch  das 

s 
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Fernrohr  des  Theodolitheri,  das  ohncdicfe  eben 
wie  die  Ebene  des  grofseren  K reifes  an  diefem  gen 
horizontal  liegen  mufs.  E3  iß  jedoch  zur  leichter 
Senkrechtßellung  des  Spiegels  gut  ?  wenn  diefer  o 
der  Magnetßab  mit  einer  feinen  Bewegung  verfehl 
wird,  Uebrigens  verßeht  es  fich  von  felbß,  dafs  de 
Magnetßab  mit  Beachtung  der  Ion  Aigen  VorlichsmaGs 
regeln  in  einem  wohl  verfchlo  ITenen  GeliSnfe  aufgc 
hängt  werden »  und  diefs  Geli3nfe  in  der  Hohe  de 
Spiegels  mit  einem  Fenßer  von  parallelem  Spiegelglaf 
oder  noch  befler  von  Marienglas  verfallen  feyn  mufs. 

Die  Genauigkeit  diefer  Methode  hängt  zunÄchi 
von  der  Güte  des  gebrauchten  Winkelinßrumentei 
ab;  kleinere  Theodolithen  find  in  der  Regel  bis  an 
10  Sekunden  getheilt,  mit  folchen  kann  man  alfo  du 
MefTung  bis  auf  5  Sekunden  genau  erhalten»  In  den 
meißen  Füllen  mochte  die  Genauigkeit  in  der  Beßim* 
mung  des  Azimuthes  ebenfalls  nicht  weiter  gehen« 

Obgleich  es  mir  nicht  bekannt  iß,  dafs  die  hier 
vorgefchlagene  Beohachlungsart  früher  fchon  ange- 
wandt worden  wäre,  fo  würdeich  fie  doch  für  eine 
öffentliche  Millheilung  7.u  unbedeutend  gehalten  ha- 
ben,  wenn  ich  nicht  glaubte,  dafs  ße  zugleich  ein« 
vorteilhafte  Anwendung  auf  die  Beobachtung  dei 
täglichen  Variationen  der  Magnetnadel  finden  konnte. 
Die  meißen  Beobachtungen  diefer  Art  find  bisher  im 
Innern  von  Gebäuden  angeßellt  und  können  dabei 
nothwendig  nur  einen  zweideutigen  Werth  befitzen 
auch  geßattet  die  Koßbarkeit  eines  fogenannten  Ho« 
raire's  nur  wenigen  Pbyfikern^  damit  Beobachtungen 
vorzunehmen.  Alles  Eifen  aus  den  Wohnhau  fern 
fortzufchaffen  iß  überdiefs  eben  fo  unmöglich,  als  et 
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für  die  m eiften  unausführbar  feyn  wird,  ein  befonderea 
Gebäude  für  diefe  Beobachtungen  errichten. zu  laflen«  • 
Die  hier  vorgefchlagene  Beobachtungsart  ift  meiner 
Einficht  nach  Von  jenen  Mangeln  frei,  und  ich  mochte 
Tie  daher  den  Phyfikem,  die  neben  einem  Zimmer  im 
Erdgefchofe  einen  freien  6 arten  zu  ihrer  Benutzung 
haben ,  recht  angelegentlich  empfehlen *  befonders  de-  ' 
nen  in  Deutlbhland ,  wo  es  meines  Wiffens  in  diefem 
Augenblick  hiebt  einen  einzigen  Ort  giebt,  an  dem 
fortdauernde  Beobachtungen  über  die  täglichen  Va- 
riationen gemacht  werdeil*).    Man  braucht,  wie 

*)  fcu  Welchen  Interiflanten  Polgernbgen  ein  fortdauerndes  Be- 
obachten der  Magnetnadel  führen  könne  und  wie  lehr  daffelbe 
folglteh  zu  empfehlen  fey,  dazu  hat  noch  vor  Kurzem  Hr. 
Arajgo  (Ann.  de chfm.  et  phys.  XXX.  423)  feinen  fehr  Ober- 
zeugenden Beleg  gegeben.  Durch  Vergleich  des  von  Ihm  über 
die  täglichen  Variationen  geführten  Tagebuchs  mit  den  Beob* 
achtungen  der  Kapitaine  Parry  und  Franklin  in  den  Po- 
larregionen ,  fandv  derfelbe,  nämlich ,  dafs  die  Nordlichter 
felbfi  dann  noch  einen  Einflufs  auf  die  Magnetnadel  zu  l'a- 
ris  hmtien,  wenn  fie  dafelbß  nicht  mehr  fuhthur  waren.  Be- 
fonders  bat  derfelbe  diefs  hinfichtüch  der  Beobachtungen  nach* 
ge  «riefen,  welche  die  HH.  Coldstream  und  Foggo  zu 
Lehn  In  Schottland  zu  machen  Gelegenheit  hatten  und  von 
diefem  im  Edinb.  philosöph.  Jöurn.  No.  XXV»  XXVI  ,  und 
XXVII  mitgetheilt  Wurden.  Diefs  mag  daher  hier  eine  Stelle 
finden» 

Lehh,  am  I9  Mira  1*25.  Der  Himmel  war  heiter >  der 
Wind  bllefs  mit  Kraft  aus  Süden  ■,  als  man  Um  8  Uhr  Abends 
.  am  nördlichen  Horizont  den  Lichtfchein  erblickte,  welcher 
der  erfte  Vorbote  eines  Nordlichtes  ift.  Diefcr  Schein  nahm 
bis  (faphr  an  Intenfitit  zuj  alsdann  fingen  an  Tehr  intenfive 
Lichtstrahlen  aufzuzeigen  v  die  aber  nicht  eine  Höhe  von  65° 
Gberfchritten.  Ihre  Farbe  war  gewöhnlich  weifs  Uder  gelb» 
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leicht  zu  etachleri)  zu  «Tiefem  Zweck  den  Magnelfia 
nur  mit  einem  einzigen  und  in  einer  beliebigen  Verti 

■ 

•  i 

Hch*  zu weilen  auch  blau  and  blaugrün  (und  „even  btack 
wie  es  im  Originale  heifst).  Ein  wenig  vor  10  Uhr  wurde  di 
Krfcheinnng  noqh  ir.tereflbnter :  es  entftand  gegen  Werten  ei 
Bogen  von  weißem  glänzenden  Lichte  und  wohlbegranzt,  de 
fich  atfoiSlig  erhob,  das  Zenith  erreichte»  daflelbe  überfchrif 
und  auf  der  Oßfeite  deflelben  wieder  hinabftieg.  Im  Zenit 
hatte  er  eine  Breite  von  ungefähr  7°$  und  von  da  ging  er  bi 
•  ku  einer  Höhe  von  5C  bis  6°  hinab»  wo  er  fich  faft  in  einet 
Punkte  endigte.  Eine  ganze  Stunde  lang  War  der  ßogen  un 
bewegt  und  zufammenbangend  j  man  fah  nör  die  Sterne  erfte 
und  zweiter  Grüfse  durch  ihn  hindurch;  vor  feinem  Ver 
'  fchwinden  zertheilte  er  fich  in  mehrere  Stücke.  Sobald  de 
Bogen  verfchwunden  war,  fingen  die  aufzeigenden  Strahlei 
an>  welche  aufhörten,  im  Augenblick  als  jener  gebildet  wur 
de,  fich  wieder  mit  einem  lebhaften  Glanz  zu  zeigen.  Ua 
l  Uhr  nach  Mitternacht  war  keinejSpur  mehr  von  der  Erfchei 
nung  vorhanden. 

Zu  Paris  am  19.  Mürz  l&2$,  Mittags  um  ij  Uhr  wiel 
die  horizontale  Magnetnadel  plötzlich  und  zu  Wiederholte! 
Maien  aus  ihrer  gewöhnlichen  Lage,  faß  Um  5  Minuten.  Dief 
unregelmäßigen  Bewegungen  liefsen  mich  vermuthen ,  daf*  e 
auf  den  Abend  ein  Nordlicht  geben  werde;  allein  man  fal 
keine  Spur  davon,  obgleich  der  Himmel  völlig  heiter  War.  Un 
6  und  8  Uhr  oscitlirte  die  Nadel  nicht;  aber  um  11*  Uhr  (wel 
dies,  Wfe  man  vorhat  gefeiten,  der  Augenblick  War,  wo  da: 
Nordlicht  zu  Leith  das  Max  n  um  feines  Glanzes  hatte)  verriil 
gerte  fich  die  Abweichung  plötzlich  um  8'  und  die  Nadel  os 
clllirte  in  großen  Bui-en. 

Eben  fo  zeigte  der  Gang  die/er  Magnetnadel*  dafs  am  30 
tind  31.  M.irz  und  |.  April  ftarke  Nordlichter  Statt  gefunder 
haben  mußten;  wahrfcheinlich  find  die  HH.  Fi  Und  C.  di>n;l 
Wolken  verhindert  worden  fie  zu 'beobachten;  indefs  wir*: 
vielleicht  das  noch  üiebt  erfchicn&ne  Tagebuch  der  letzten! 
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j  kaiebene  geseilten  Spiegel  zu  verfehen  *  ünd  fiatt  de* 
Theodolitheil  iß  nur  *in  im  Zimmer  horizontal  befe- 

Helfe  des  ftapit  Parry  zeigen,  ob  diefe  Vermothung  gegrön* 
det  ift. 

Am  17.  Aug.  um  10  Uhr  Abends  nahmen  die  HH.  F.  n.  C. 
leb wache  Spuren  eines  Nordlichts  wahr.    Ich  vermuthe,  dafs 

!      &>/>  rf^S  £n<fc  ei/wj  Nordlichts  am  Tage  gewefon  fey.  Ich 
fand  nämlich  am  Morgen  des  17t.  om  8|  Uhr  die  Abweichung 

£     inhaltend  um  5'  grofset  als  das  monatliche  Mittel  für  dieselben 

j»     Stunden,  während  am  Abend  die  Nadel  zd  ihrer  gewöhn H* 
eben  Lage  zurückgekehrt  war. 

i  Ferner  zeigten  fich  im  Auguft,  In  der  Nacht  des  21t. ,  am 

Morgen  des  22t.,  in  der  Nacht  des  aöt.  und  vor  allem  in  der 
Nacht  des  29t  grofse  Unregelmäfsigkeiten  in  dem  Gange  der 
Magnetnadel.  In  allen  diefen  Nächten  war  der  Himmel,  wie 
Ich  glaiibe,  zu  Leith  bedeckt  Wenn  bei  heiterem  Wettef 
Weiter  im  Norden  befindliche  Beobachter  z.  B.  in  der  Nacht 
des  29t.  Auguft  keine  Nordlichter  gefehen  hatten»  fo  würden 
Wir  zu  der  Annahme  gezwungen  feyn,  dafs  es  andere,  noch 

j     unbekannte,  Urfachen  gebe*  welche  auf  den  Gang  der  Ma- 
gnetnadel einen  beträchtlichen  Einfloß  ausüben* 

1  Am  10.  Septembef  gegen  |o  Uhr  des  Abends  Waf  zu* 

Leith  ein  fehr  fchönes  Nordlicht.  Um  10  Uhr  am  10.  Sfept* 
war  die  horizontale  Nadel  zu  Paris  um  10'  ton  ihrer  mittle* 
te&Lageab* 

Am  7.  October  in  den  Abendftünden  ein  wenig  merkwür- 
diges Nordlicht  zn  Leith«  Der  Beobachter  zu  Paris  war  ab« 
weifend. 

Leith  am  3t.  November,  Ein  Nordlicht  um  t  i  Uhr  Abends; 
2u  Paris  lag  atn.gt.  Nov.  um  10  \5.  Aben6t  das  Nordende  def 
Nadel  um  9'  bfiiicb  von  feiner  mittleren  Lage^ 

Leith  am  4.  Nov.  in  den  Abeodflunderi.  Sehr  lebhaft« 
Lichtßnlen  in  lehr  grofser  Anzahl ,  die  aber  nur  wenige  Mi- 
nuten: fichtbar  blieben  *  ond  denen  die  Helligkeit  am  Hori- 
*ont|  welche  gewöhnlieh  dfti  Nordlicht  begleitet j  weder  vor'* 

AfcaaLd«  Wijfik.  6.  Ö3i  Su  i,  J.  iä*6\  St.  3»  I 

< 

r 

1  x  »  .  • 

Digitized  by  Google 


[   »3o  ] 

fügte«  Famrohr  und  eine  horizontal  Hegende  gerad- 
linige Theilung  unterhalb  des  Fenßers  nöthig 
Die  Winkelbewegungen  des  Magnetßabes  lind 
dann  leicht  gefunden.  Zur  Aufftellung  des  Magnet 
ftabes  reicht  ein  fieinerner  Pfeiler  im  Garten  hin 
von  einer  folchen  Hölie,  dals  der  Spiegel  mit  den 
Fernrohr  in  einer  Horizontalebene  liege;  auch  muß 
der  Stab  vor  Regen  ,  Sonnenlchein  und  befonders  voi 
Luftcug  vollkommen  gefiebert  feyn.  Ich  felbft  würdi 
mit  einem  folchen  Apparate  fchon  lfingft  eine  fort 
laufende  Reihe  Beobachtungen  über  die  täglichen  Va 
riationen  angeflellt  haben ,  wenn  diefs  bei  der  Lag« 
meiner  Wohnung,  in  der  Milte  des  lebhaftefter 
Theils  der  Stadt,  in  mehr  als  einer  Hinficht  nicli 
völlig  unmöglich  wäre*  '  ' 

| 

herging  noch  nachfolgte.  Die  horizontale  Magnetnadel  in 
Parifer  Obfervatorium  erlitt  am  4.  Nov.  plötzliche,  ziemlic! 
betricbtltctie  und  fehr  unregelmäßige  Bewegungen»  von  9  Ufr 
Morgens  bis  2  Üb*  Nachmittags.  Am  Abend  war  fie  beinah' 
auf  ihre  mittlere  Lage  zurückgekommen.  Die  von  den  fchot 
tifchen  Beobachtern  gefehenen  Licbtfiulen  waren  folglich  al 
lern  Anfcheine  nach  die  letzten  Schimmer  eines  Nordlicht 
am  Tage. 

Leith  am  22.  November.  Sehr  fchßnes  Nordlicht,  nnge 
achtet  des  Mondfeheins  3  Stunden  lang  fichtbar.  Die  Licht 
ftulen  erhoben  (ich  bis  zum  Zenith.  Die  Magnetnadel  für  di 
täglichen  Variationen  ring  an  am  22.  Nov.  um  11  Uhr  Abend 
ihre  gewöhnlichen  Gränzen  zu  Oberfchreiten.  Am  ander 
Morgen  um  8  Uhr  befand  fich  das  Nordende  derfelben  un 
mehr  als  3'  weltlich  von  feiner  mittleren  Lage.  Den  ganzei 
übrigen  Tag  war  der  Gang  der  Nadel  fehr  unregelmäßig. 
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Anzeige  über  das  brennbare  Gas,  welches  feit  dem 
48.  März  1826  in  der  Szlatinaer  Steinfalzgrube  im 
Marmarofcher  Comitat  und  zwar  in  der  Grübe  Ltu- 
dovici  in  einer  Teufe  von  45  W.  Klaftern  ununterbro- 
chen aus  einer  Spalte  des  im  Steinfalz  eingelagerten 
Thonmergels  ausßrömt  und  feit  dem  40.  Mai  zun 
Beleuchtung  der  Verhaue  benutzt  wird; 

von 

Joh.  Nep,  Bremer,  Apotheker  zu  Nagy-Banya. 


Die  K.  Grube  Ludovici  liegt  füdößlich  von  der  er- 
ften  und  lehr  fchönen  Grube  Kunigunda  in  Szlatina 
und  iß  bis  zu  einer  Teufe  von  45  Wiener  Klaftern 
vom  Tageslicht  abgebaut.  Die  Länge  der  Grube  be- 
trägt 40,  die  Höhe  bis  zur  Firß  i5,  und  die  Breite  8 
iener  Klafter.  Das  aufteilende  Salz  iß  unrein  mit 
Salzthon  untermengt,  weswegen  man,  in  der  Rich- 
tung auf  Stund  i5J,  einen  Verhau  von  10  W.  Klafter 
zu  treiben  anfing ,  wofelbß  man  auf  die  merkwürdige 
Erfcheinung  des  brennbaren  Gafes  kam,  und  den 
Verhau  einßellte.  Nach  erfolgter  Anzeige  an  die 
K.  K.-Adminißration  zu  Szigeth  befahl  man  ans  Be- 
forgnifs,  den  Feldort,  wo  das  Gas  ausßrömte,  zu  ver-  _ 
rammeln.  Der  fehr  thätige  und  wiflenfchaftlich  ge- 
bildete Grubenverwalter,  Hr.  Johann  Grün- 
fchneck,  unternahm  nunmehr  auf  eigene  Gefahr, 
da  auch  die  K,  Häuerfchaft  Furcht  üufserte,  die  Prü- 
fung des  ausßrömenden  Gafej  und  überzeugte  lieh, 

Ii 
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fjafa  daffelbe  keine  gefährliche  Eigenfchaften  habe,  fou* 
dem  dafs  es  vielmehr,  wenn  es  zu  ßrömen  fortfährt, 
mit  Vortheil  zu  einer  natürlichen  Gasbeleuchtung  be^ 
nutzt  werden  könne,   Derfelbe  liefs  das  Gas  auffan-* 
gen  und  leitete  es  durch  ein  5  W,  Klfir.  langes  Hohr, 
thejls  von  Holz,  theijs  von  Weifsblech,    Pas  Höh- 
rohr  hat  im  Innern  einen  DurchmelTer  von  2"  und 
die  Oeffnnngen  der  3  Blechröhrcn ,  an  welclien  da9 
G^s  angezündet  wird,  beträgt  6  Linien.    Das  ange- 
zündete  Gas  hat  eine  6  Zoll  lange  Flamme  und  brennt 
mit  einer  ziemlich   weifsen,   unterhalb  blaulichen 
Flamme,  ähnlich  wie  der  mit  rectificirtenl  Terpentin- 
öl vermifchte  Alkohol,   Schlägt  die  Flamme  an  harte 
kalte  Korper ,  fo  fetzt  ße  Rufs  ab ,  welches  Xchliefsen 
Jäfst,  dafs  das  Gas  aus  KohlenwaflerßofF  im  Maxime 
Von  Kohle  und  aus  Kohlenoxyd  beßeht,  , 
Die  vorläufig  ins  Auge  fallenden  Eigenfchaften 
des  Gafes  find:  dafs  es  fpecifiTch  leichter  als  atmo- 
fphärjfche  Luft  iß,  dafs  es  farblos  und  entzündlich 

« 

ift,  mit  blaulich  weifser  Farbe  und  Ausfcheidung 
von  Kohle  verbrennt  und,  mit  atmofphärifcher  Luft 
gemifcht,  ohne  ßefch werde  athembar  wird* 

Die  näheren  phyfifchen  und  chemifchen  Eigen- 
fchaften »  fo  wie  auch  die  geognoßifchen.  Verhältnifle 
des  Salzßockes,  werde  ich  bei  einer  nochmaligen  Reife 
jiach  Szlatina  aufnehmen.  Auf  der  diefsmaligen  geo- 
gnoßifchen  Reife  führte  ich  keine  Apparate  mit  mir, 
(mch  hatte  ich  keine  Notiz  von  diefer  Erfcheinung 

•)  AAuliche  Erfoheippagen ,  wie  die,  welche  In  diefer  Interef« 
fantep  Notiz  voqi  Hrn.  Apotheker  Bremer  erzählt  wird,  find 
auch  fchao  ftnft  In  jeiien  Ci^eqteM  vorgekommen*   D^s  Hervpr« 
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brechen  eines  brennbaren  Gafes  auf  dem  Zugo  bei  Kloin-Sarot^ 
in  der  Kokelburger  Gefpannfchaft  ia  Siebenbargen,  von  dem 
in  dief.  Ann.  Bd.  XXXVII.  S.  i  Nachricht  gegeben  ift,  fcheint 
Jicb  in  jeder  Hinfleht  mit  dem  gegenwärtigen  Falle  parallel!* 
firen  zu  laflen ;  denn  dafs  das  Gas  reines  Waflerftoffgat  gewe- 
fen  fey,  wie  es  a.  a.  0.  p,  17  gefagt  wird,  ift  nicht  fehr  wahr«» 
fcheinlicb.    In  Joh.  Matthias  Korabinskj*s  Geogra* 
phifch-  Hiftorifches   und  Produkten-  Lsxieon  von  Ungarn^ 
Fresbnrg  1786,  finde  ich  fpgar,  dafs  man  felbft  zu  Szlatina 
febon  früher  folche  Erfcheinangen  beobachtet  bat*    Es  beifst 
nämlich  dafelbft  p.  713:  Allliier  (zu  Szlatina  nordweftlich  von 
Sigeth,  an  der  Theifs)  ift  1777  eine  neue  Salzgrube  eröffnet 
worden.  Bei  Entdeckung  derfelben  wurde  kaum  ift  Klafter 
tief  gegraben,  als  ein  unterirdifches  Feuer  (wahrscheinlich  nur 
das  Material  zu  demfe]ben.  p.)  mit  grofser  Heftigkeit  zum 
Vorfchein  kam  nnd  ganzer  zwei  Tage  hell  gebrennet  hat,  bis 
endlich  wegen  mehrerer  Öffnungen  das  Feuer  nach  und  nach 
abgenommen  und  der  Verfuch  im  Graben  weiter  fortgefetzt 
werden  konnte ,  wo  fich  dann  30  Klafter  unter  der  Theifs  der 
allerfchönfte  Salzftock  gezeigt  hat*  —   Indefs  bleibt  die  Sache 
Immer  merkwürdig,  und  gewifs  wönfehen  die  tefer  mit  mir, 
dafs  Hrv  Bremer  recht  bald  eine  nähere  Unterfuchung  über 
jene  Gasart  anftellen  und  die  Refultate,  wie  fich  derfelbe  zu* 
vorkommend  gegen  mich  erboten  hat,  in  diefen  Annaleh  be- 
kannt machen  möge.   Auch  ift  felbft  eiue  geognoftifche  Unter-? 
fachung  jener  Gegend  noch  von  Intereffe,  da  Hr,  Beudant 
(Voyage  en  Hongrie  T.  III.  p.  233)  fich  im  Grunde  nur  fehr 
pnbeftimmt  über  die  dortigen  Verhiltniffe  ausgefprochen  hat« 
Perfei be  halt  das  Liegende  des  Steinfalzes  zu  beiden  Seiten 
der  Karpathen  für  Steinkohlengebirge,  und  Hellt  unter  dreien 
F*Uen  als  den  wahrten  ein  lieh  ften  den  auf,  dafs  das  Steinfalz 
mit  dem  Sand  und  Thon  des  Ober  ihm  liegenden  Braunkohlen- 
gebirges  (der  Mol  äffe)  zu  einer  Formation  gehöre. 

Noch  verdient  hier  wohl  bemerkt  zu  werden,  dafs  auch 
auf  der  Saline  Gottes  gäbe  zu  Rheine  in  der  Graffchaft  Teck- 
lenburg brennbares  Gas  in  ziemlich  beträchtlichen  Mengen  zu 
Tage  ftrömt,  und  erft  ganz  vor  Kurzem  von  dem  fcbr  thgef^ 

• 
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gen  Salineninfpector  dafelbft,  Hrn.  H.  A.  Ratars»  nlhejr  un- 
terfucht  und  auch  zu  ökonomlfcbem  Gebrauche  angevvandi 
worden  ift.  Das  Gas  bricht  dafelbft  bauptßchlich  aus  einem 
der  dortigen  Schiebte  hervor ,  der  dieferwegen  fchon  feit  AI- 
ters  her  den  Namen  Gaiftfchacht  oder  Geißbrunnen  führt. 
Diefer  Schacht  fleht  feit  60  Jahren  nicht  mehr  im  Betrieb,  ifl 
40  Fufs  tief  und  unter  der  Sohle  mit  einem  130  Fufs  tiefen 
Bohrloche  verfehen.  Sowohl  der  Schacht  als  der  obere  Theii 
des  Bohrlochs  iß  trocken ,  weil  das  Wafler  in  einige  neben* 
flehende  Schächte  fliefst.  Hr.  R,,  der  fchon  feit  mehreren 
Jahren  auf  das  aus  den  Bohrlöchern  und  Verbindungaftrecken 
der  verschiedenen  Schichte  ausftrömende  Gas  feine  Aufmerk« 
famkeit  gerichtet  hatte,  liefs  im  Winter  von  1824  bis  1825 
bis  zu  10  Fufs  oberhalb  der  Sohle  des  Geiftfchachtes  eine 

1 

Bühne  fchlagen,  in  der  Mitte  ihrer  Verfpündung  eine  hölzerne 
Röhre  auffetzen,  diefelbe  bis  zu  Tage  herausführen  und  deu 
übrigen  Theil  des  Schachtes  mit  Lehm  und  verwittertem  Gebir- 
ge ausfüllen.  Die  obere  Mündung  der  Röhre  wurde  mit  einen) 
10§  Linien  weiten  Hahne  verfchloffen.  Aus  diefem  ftrü'mt 
beim  Oeffnen  ungefähr  alle  5  Minuten  ein  Kubikfufs  des  Ga- 

- 

fes  heraus,  das  bei  windftiller  Witterung  angezündet,  mit  ei* 
ner  3  bis  4  Fufs  hohen  Flamme  brennt.  Bleibt  der  Hahn  24 
Stunden  hindurch  gefchloflen,  fo  ift  der  Andrang  des  Gates 
fo  ftark ,  dafs  es  neben  dem  Hahne  durch  die  Jahrringe  des 
Holzes  der  Röhre  in  feinen  Blafen  hindurchdringt  und  beim 
Oeffnen  des  Hahns  mit  grofsem  Geräufch  hervorftrömt.  Als- 
dann  giebt  das  Gas  beim  Anzünden  eine  10  bis  15  Fufs  hohe 
und  I5  Fufs  dicke  cylindrifche  Feuerfäule,  deren  Licht  fo 
intenfiv  ift,  dafs  man  noch  auf  60  bis  70  Schritte  von  ihr  ab 
eine  Zeitung  lefen  kann.  Wegen  der  Heftigkeit,  mit  der 
das  Gas  ausftrömt.  Hingt  die  Flamme  erft  9  Zoll  oberhalb  der 
Mündung  des  Hahnes  an.  Die  Flamme  ift  unterhalb  auf  eine 
Strecke  von  12  Zoll  prachtvoll  himmelblau,  in  der  Mitte  hell 
und  weifs,  und  oberhalb  röthlich.  Das  fpeeififche  Gewicht  des 
Gafes  beftimmte  Hr.  R.  zu  0,664  «uch  fand  derfelbe  nur  we- 
nig  SchwefelwafTerßofF  und  Kohlenfäure  in  diefem  Gafe,  das 
hauptiachlicn  aus  KohlenwaflerAoffgas  und  ölbildendem  Gas 

V 
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tedehen  fall.  Hr.  Salineninfpector  Ra  Ce  r  8  hat  das  Gai  durch 
eine  Röhrenleitung  von  Holz  in  feine  Wohnung  geleitet,  uad 
benutzt  es  dafelbft  nicht  nur  zur  Beleuchtung  der  Zimmer« 
fondern  auch  mit  grofsem  Vortbeil  in  der  Küche,  aus  der  ge- 
genwärtig alle  öbrige  Brennmaterialien  verbannt  find. 

Wer  fich  Ober  die  geognoßifcherl  Verhfiltnifle  der  Umge- 
gend von  Rheine  unterrichten  wHl,  findet  dazu  Gelegenheit 
in  einem  Auffatze  des  Profeflbrs  Hoffmann  in  Karsten' s 
Archiv  für  Bergbau  und  Hüttenwefen  Bd..  XII.  S.  269  und  Bd. 
XIII.  S.  I.  (P.) 

XVI. 

■ 

Zerlegung  einer  bei  Bereitung  der  englifc/ien  Scluve- 
felfäure  erzeugten  kryßallinifchen  Sub/ianz; 

;« 

•  vom 

•      .  <  *  • 

Hrn.  Dr.  Hekry  zu  Manchester. 

•       •  ■  -  *  •  »  , 

■ 

Es  ift  bekannt,  dafs  wenn  rann,  oline  befondere  Aua- 
trocknung,  fchwefligfaures  Gas,  Salpetergas  und  at- 
tnofphär liehe  Luft,  mit  einander  in  Berührung  bringt, 
tine  kryltallinifche  Subltanz  erzeugt  wird,  die  mit  ei- 
ner gröfaeren  Menge  von  Waffer'  in  Schwefelfäuro 
und  Salpeiergas  zerfällt,  und  die  höchft  wahrfchein- 
lich  die  Bildung  der  logenannlen  englifchen  Schwefel- 
läure  vermittelt.  Eine  muthmafslich  mit  dieler  iden^ 
lifche  Subltanz  hatte  fich  vor  Kurzem  in  einer  Öchwe- 
feltiuirefabrik  bei  Mancheltcr ,  in  dem  zur  Fortfchaf- 
fung  der  untangliclien  Gaie  beftimmten  Bleirohre  in 
iolcher  Menge  abgeletzt,  dafs  fie  diefes  Rohr  völlig 
verltopfte.  Sie  wurde  dem  Hrn.  Dr.  Henry  zur  Un- 
terfuchung  übergeben,  und  derfelbe  fand  lie  folgen- 
dermafsen  zufammengefetzt : 

Schwefelflure      .      .      68,00       •      5  Atome 
Salpetrige  Säure  •)      .       13.073      .       I  * 
Waller        .      ,      .      18,9^7      •  6 

100,000 

1  d .  h.  die  am  l  At.  Stickftoff  +  3  At.  Sauerftoff  bf  flehende  Säure. 


Daa  Verfahren  bei  der  An  alyfe  war  N^chßelx|!f 
iöo  Gran  der  Snbßanz  wurden  in  VV'afler'  auft/^N 
das  dabei  und  dnrch  Erhitzung  entwickelte  S£li 
gas  aufgefangen  (=:  5,273  Gr.)>  die  Lofuhfl  darail  *" 

dünnt,  genau  mit  Aetzbaryt  gelättißt,  der  geft  

fchwefelfaure  Baryt,  (=  200  Gr.)  abgesondert,  unl  v 
der  übrige  Baryt  durch  fchwefelfaurcs  Natron  gfv 
wodurch  abermals  20  Gr.  fchwefelfauren  Baryts  \/m 
ßanden,  die  Hr.  Dr.  H»  als  7,8  Gran  falpetrigeift 
1  At  Stick  ftoff  +  4  At.  Sauerßoff beftehender)  Säuri 
fyrechend  betrachtete*  Die  Subßanz  konnte  übrj 
für  fich,  eine  Temperatur  von  2200  F.  ertragen*  j 

abe^ 


irgend  ein  Gas  abzugeben ;  bei  280°  F.  wurde 
petergas  entwickelt»  obgleich  fie  felbß  bei  4oo°F.i/  .7 
keine  völlige  Zerfetzung  erlitt«    100  Gr»  der  Sub 
gaben  fo  iq,5  Kubikzoll .Salpetergas ;'  bei  AuflöfuiN 
Waffer,  die  ebenfalls  mit  heftiger  GasentwicUl 
fo  wie  mit  grofser  Temperaturerhöhung  verbti 
iß,  wurden  aus  einer  gleichen  Menge  der  Sut 
nur  16,6  Kubikzoll  von  jenem  Gafe  erhalten«  Hl 
Henry  hält  es  für  wahrscheinlich ,  dafs  die  von 
unterfuchte  Verbindung  identifch  fey  mit  der 
hin  genannten,  von  den  Hrn.  Cle  m  en  t  und  DäI 
mei  zuerß  dargefiellten  (Ann.  de  Cliim»  LIXJ 
Gehlen's  Journal  1807*  Bd.  IV»  S.  457)  j  fo  wio.f  * 
mit  jener,  die  Hr*  Gay-Lussac  erhielt  (AriÄv 
Chim.  et  Phys.  I.  407),  als  derfelbe  das  Produtt  y 


chungen  über  diele  oder  derfelben  analoge  Subf 
findet  man  in  L»  Gmelin's  Lehrbuche  2t.  Aufl.  Tl 
S.  3i7  zufammcngeßellt.  Der  Gegenßand  ver< 
wohl  weiter  verfolgt  zu  werden,   F.  ] 


Berichtigung* 

Seite  43  Zeit«  3  v.  u.  Toll  ei  beißen:  Th*  IL  Abtk.  1.  & 
deutschen  Ueberfetzung  von  Wöhler« 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1826,    SECHSTES  STÜCK. 


1. 


I. 

Veber  die  Sc  hw  e  fe  Ifal  z  e  ; 

von 

J.  J,  Berzelius. 
(Fortfetzung.) 


B.  Arfen ichtgefchwefelte  Salze. 

Das  Schwefelarfenik,  welches  der  arfenigen  Säure 
entfpricht ,  iß  unter  dem  Namen  Operment  *)  fo  lan- 
ge bekannt  und  von  den  Chemikern  fo  oft  behandelt, 
dafs  ich  eine  befondere  Befchreibung  deflelben  hier 
fnr  überflüffig  halte. 

Die  arfenichtgefchwefelten  Salze  werden  auf  die- 
felbe  Weife,  wie  die  arfenikgefchwef alten  erhalten, 
wenn  man  ßatt  der  Affenikffture  oder  ßatt  des  Schwe* 

«  1  *  1  # 

1  •  * 

•  •    .       t   .  • 

•)  Aas  den  in  Bd.  LXXXIL  S.  432  angeführten  Gründen  habe 
ich  hier  das  Wort:  Jrseniksvalighet,  beflindig  durch:  Oper- 
msnt,  gegeben,  gleichwie  in  dem  vorherigen  Hefte  ftatt:  Ar- 
seniksvafla,  in  Ermanglung  eines  Befleren,  Schwefelarfenik  Im 
Maxlmo,  gefagt  wurde,  obgleich  diefer  Name,  wegen  der  noch 
höheren  Schweflungsftafe  des  Arfeniks,  Js3x%,  eigentlich  nicht 
richtig  ift.  P. 


w    #  •  » 


^nal.  d.  PhyEk.  0. 83.  St.  a.  J.  i8af>. 8t.  C.  K 
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halt.  Ich  habe  darin  Selen  und  Kupfer  gefundi  1 
Weiterhin  komme  ich  auf  diefen  Stoff  zurück. 

Ich  brauche  nicht  zu  erinnern ,  dal'3  die  Bildu  t| 
diefcs  einen  Ueberfchufö  von  Arfenik  befitzenden  K  t 
pers  davon  herrührt,  dafs  ein  Theil  des  arfenicht,  a 
fchwefelten  Salzes  beim  Sieden  in  ein  arfenikgefch>  t 

feltes  übergeht. 

Die  arfenichtgefchweielten  Salze  mit  alkalifc  « 
Schwefelba  Iis  werden  beim  Glühen  im  Defiillatio  ^ 
gefäfse  nicht  zerletzt.  Die  übrigen  verlieren  eil  a 
grösseren  oder  neringeren  Theil  ihres  Operments. 

Vom  Alkohof  werden  fie  auf  gleiche  Weife  ri 
die  arfenikgefchwefelten  Salze  zerfetzt,  aber  ohne  t  1 
fich  hier  eine  höhere  Schweflungsßufe  des  Arfer  1 
bildet.  Die  von  Alkohol  gefällten  bafifchen  Salze  ]  1 
ten  fich  nur,  wenn  die  Löfung  nicht  völlig  mit  Oj  1 
ment  gefättigt  iß.  '         •  4 

Von  Säuren  und  Salzbafen  werden  fie  analog  < 
arfenikgefchwefelten  Salzen  verändert.  Leicht  re  b 
cirbare  SaüerßofFbalen  oder  Oxyde  erzeugen  mit  i 
nen  in  der  Kälte  arfenichtfaure  und  beim  Sieden  a 
fenikfaure  Salze,  während  das  reducirte  Metall  1 
dem  Schwefel  vereinigt  wird  und  ein  bafifch  arfeni  t 
gefchwefeltee  Salz  zu  Wege  bringt.  \ 

Die  aufgelößen  erleiden  an  der  Luft  eine  gle  i 
Veränderung  wie  die  arfenikgefchwefelten ,  fei  u 
aber  keinen  Schwefel  ab.  ■ 

Jrjenichtgefchwefeltea  Schteefeltalium ,  &i« 
felnatrium  und  Schwefellithium  werden  nur  in  < 
dünnten  Auflöfungen  oder  auch  in  waflerfreiero.  ! 
ßande,  durch  Bereitung  auf  trockiiem  Wese>  < 

- 

halten. 
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Schmelzt  man  Qpernient  mit  kohlenfaurem  Kali- 
uuatnmen  und  deftillirt  den  Ueberfchufs  von  Oper* 
ment  ah,  fo  erhalt  «man  ein  doppelt  arfenichtgefchwe- 
feltes  Schwefelkalium ,  woraus  das  Waffer  ein  neu- 
rales arfenikgefchwefelfes  Salz  auszieht,  xmdein  rothes 
uigelöß  zurücklägt,  das  aus  Schwefelkalium  über- 
ilfigt  mit  Operment  und  aus  unterarfenichtgefchwe- 
eil  ein  Schwefelkalium  beßehf.  Kaußifches  Ammoniak 
ßßdas  erßere  mit  Zurücklaffung  des  letzteren  auf. 

ArfenichtgefchwefeUe*  Schwefelammonium  erhält 
nan,  wenn  Operment  fowohl  im  wafferfioffgefchwe- 
Mten  Schwefelammonium,  als  im  kaußifchen  Am- 
moniak aufgelöß  wird.  Beim  freiwilligen  Verdunßen, 
frird  es  zerfetzt  und  Jiinterläfst  ein  braunes  Pulver, 
Jas  ein  Gemifch  vom  arfenikgefchwefelten  Salze  mjt 
Aller  niederen.  Schweflungsßufe  ausmacht.  Wenn, 
man  eine  Auflofung ,  im  kaußifchen  Ammoniak  dem 
freiwilligen  Verdunßen  überläfst,  fo  wird  die  ruck- 
ftändige  Maffe  brandgelb..  Operment  wird  beim  Sie- 
len von  kohlenfaurem  Ammoniak  anfgelofi. 

Vermifcht  man  die  Auflofung  des  neutralen  Sal- 
les in  Waffer  mit  Alkohol ,  fo  erhält  man  einen  wei- 
ßen kryßallinifchen  Niederschlag,  welcher  in  einigen 
Augenblicken  braun  wird.  Verfetzt  man  aber  die  Auf- 
lofung zuvor  mit  wafferßoffgefchwefeltem  Schwefel- 
tmmonium  in  Ueberfchufs ,  fo  erhalt  man  eine  mil- 
chige Flüffigkeit,  die  hernach  klar  wird,  während 
fich  weifee,  leichte^  federähnliche  Kryßalle  ab- 
fetzen, welche  ein  bafifches  Salz  find  =r  5<dm%8  + 
Auf  das  Filtrum  gebracht  und  mit  Alkohol 
gewafchen,  find  fie  weife  ;  an  der  Luft  werden  fie  aber 
gelb,  unter  Auößofsung  von  Schwefelammonium,  und 
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laden  endlich  Operment  zurück.  Alles  Operment,  wel- 
ches nach  dem  Verdunfien  zurückbleibt,  enthält 
Schwefelammonium  und  giebt  Ammoniak  beim  Ver- 
mifchen  mit  Kali.  ! 

Gefchlemmtes  und  hernach  getrocknetes  Oper- 
ment ,  in  Ammoniakgas  gebracht ,  abforbirt  etwas  von 
diefem  Gafe,  ohne  fein  Anfehen  zu  verändern.  Dal 
Wafler  zieht  alsdann  einen  geringen  Antheil  von  ar- 
fenichtfaurem  Ammoniak  und  arlenichtgefchwefelteni 
Schwefelammonium  ans.  An  freier  Luft  geht  das  Am- 
moniak fehr  fchnell  fort. 

Arfenichtgefchwefeltes  Schwefelbarium  bildet  ei 
ne  fall  farblofe  Flüffigkeit,  die  zu  einer  gummiähnli- 
chen  Maffe  eintrocknet,  welche  völlig  getrocknet  fchoü 
rothbraun  iß.  Es  lSß  fich  ohne  Farbe  vollkom 
mcn  wieder  in  Wafler  auf.  Alkohol  fällt  aus  diefei 
Auflöfung  ein  bafifches  Salz  in  kryßallinifchen  Schup 
pen.  Es  wird  auch  erhalten,  wenn  man  Opermen 
mit  einem  Ueberfchufs  von  Schwefelbarium  digerirt 
Es  loß  fich  trage  in  Wafler  und  fetzt,  an  offner  Luf 
verdunßet,  feine  Flocken  des  baßfchen  Salzes  ab 
gemengt  mit  mikroskopifchen  klaren  Kryßallen  voi 
fchwefelfaurem  Baryt. 

jirfenichtgefchtvefeltee  Schwefelcalcium  erhäl 
man  leicht,  wenn  Operment  mit  Kalkhydrat  nnl 
Wafler  macerirt  wird,  wobei  der  zugleich  gebildet 
arfenicHtfaure  Kalk  ungelöß  bleibt.  Die  Auflöfun 
iß  farblos  und  giebt,  der  freiwilligen  Verdunfiun 
überladen,  feine  federförmige  Kryßalle  eines  bafifche: 
Salzes,  zwifchen  denen  das  neutrale  Salz  zu  einer  uti 
kryßallißrten  braunen  Mafle  eintrocknet.  —  Wem 
das  neutrale  Salz  mit  mehr  Operment  digerirt  wird 
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fo  nimmt  es  noch  ejao  Portion;  y*u  diefem  auf  und 
wird  gelb,  fängt  aber  bald  an  ein  braune^  PiUver.ab- 
zufetzen.  Uefcerlfi/et  inan  .es  nun  dem  freiwilligen 
V«rdunfieii,  fo  wird  es  allmälig  hell  rothbraun  und 
lüfst,  wenn  es  aufgelöß  wird,  t er arfen ich tgefch we- 
delte« Schwefelcalcium  uugelöß  zurück,  wobei  arfenik- 
gefchwefeltes  Salz  vom  Wafler  aufgenommen  wird. 
Fällt  man  diefe  Auflölung  vor  dem  Verdunßen  mit 
Alkohol,  fo  wird  das  Gefällte  nach  einigen  Augen- 
blicken braun. 

Milcht  man  Alkohol  zu  einer  filtrirten  Auflöfung 
eines  Salzes  mit  Ueberi'chufs  an  Schwefelcalcium,  fo 
erhält  inan  einen  weifsen  kryßallinifchen  Nie^der- 
fchlag,  den  ich  analyfirt  habe.  Ergab 

Schwefelcalcium  29>&0 

t  .  .  Operment  33»55 

*  » » s  ....     «...  , 

,  Waffer  36,65 

welches  die  Formel  giebt:  5  Ca, +  2^f<53  +  3oj4q 
und  zeigt,  dafs  die  bafifch  arfenichtgefchwefelteB 
Salze  das  Radikal  des  Operments  und  der  Bafen  in 
denfelben  Verhältniüen  enthalten ,  wie  die  arfenikger 
fchwefelten  und  arfenikfauren  Salze. 

Die  weingeißige  Löfung  enthält  nicht  das  dop*- 
peltarfenichtgefchwefeltc  Salz,  fondern  das  neutrale, 
oder  CaS*  +  JsS*. 

„  j4rfenichtgefchu>efeües  Schwefelmagneßum  iß 
leichtlöslich  in  Wafler,  wird  unter  dem  Verdunßen 
hellbraun ,  und  trocknet  zu  einem  klebrigen  Syrup 
cm,  welcher  endlich  hart  wird  und  fich  nicht  weiter 
an  der  Luft  verändert.  Wenn  es  wieder  in  Waffer 
aufgelöß  wird ,  hinterläfst  es  ein  wenig  braunes  unter- 
arlenichtgefchwefcltes  Salz  und  fetzt  neue  Portionen 

* 
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deflelben  ab ,  fobaM  *•  VerdunHet  wirf.  Es  wird  voll- 
kommen  und  leicht  in  Alkohol  aufgeloß.  Eine  con- 
centrirte  Auflöfurig  diefes  Salzes  iil  Waffer  einer  Tem- 
pera tnr  von  —  5°  überlaffen,  fetzt  zugleich  farbloft 
ßrahlige  Kryßalle  vom  bafifch  arfenikgefchwefehern 
und  eine  dunkel  rothbraune  unkryßallifirte  Maf- 
fe  von  unterarfenichtgefchwefeltem  Schwefelmagne- 
fium  ab.  ' 

Arfenichtgefchwefelte*  SchwefelberyMum  *)  giebl 
einen  hellgelben  Niederfchlag ,  ohne  Geruch  nacli 
Schwefelwafferßoffgas.  Die  darüberßehende  Flüffig- 
keit  iß  gelbj  zum  Beweis,  dafs  der  Niederfchlag  in 
derfelben  aufl5slich  iß.  Der  Niederfchlag  behält  feine 
Farbe  beim  Trocknen.  Giebt  mit  Säuren  einen  fchwa- 
chen  Geruch  nach  Schwefelwafferßoffgas.  Kaufti- 
fches  Ammoniak  loß  Operment  auf  und  läfst  die  Erde 
.wiedererzeugt  zurück.  I 
Arfenichtgefchwefeüea  Schwefelyttrium  und 
Schwefelalumium  verhalten  fich  eben  fo. 

Arfenichtgefehwefeltee  Sehwefeltirconium  bildet 
einen  pomeranzgelben  Niederfchlag ,  der  beim  Trock- 
nen nachdunkelt  und  von  Säuren  nicht  zerfetzt  wird. 
Die  Flüfligkeit,  aus  der  er  niedergefallen,  iß  gelb, 
zum  Beweis,  dafs  er  in  derfelben  auflöslich  iß,  : 

Arfenichtgefchwefelte*  Schwefelmangan  giebt  ei- 
nen pomeranzrothen  Niederfchlag,  der  beim  Trock- 

*)  Die  NiederfchlSge,  welche  die  folgenden  arfenichtgefchwe. 
feiten  Salze  ausmachen,  wurden  erhalten  aus  neutralen  Me« 
tallauflöfungen  und  einer  gefertigten  AoflÖfung  von  Operraenl 
in  walTerftoffgefchwefeltem  Schwefelnatriuoa ,  deren  Zufam« 

menfetzung  ift:  NaS*  +  2AsS*,   alfo  die  eines  doppelt- 

■ 

arfenichtgefchwefelten  Salzes. 

■! 

> 
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nen  dunkler  wi*d',  «ber  nach  Zetreibung  ein  fchSnes 
dunkelgelbes  Pigment  liefert.  Bei  der  Deßillation 
giebt  er  Operment  und  hinterlflf9t  einen  gelbgrünen 
Stoff,  der  nicht  weiter  zerlegt  wird.  Er  ift  pnlver* 
formig  lind  völlig  ungefchmolzen.  Salzffiure  loß  dar- 
aus Mangan  auf  mit  Entwicklung  von  Schwefelwafler* 
fioffgas  und  Abfcheidung  von  Operment  Er  ift  ein 
bafifches,  wafferfreies,  Salz. 

Jirfenichtgefchwefeltps  Schwefehink  giebt  einen 
citronengelben  voluminöfen  Niederschlag;  die  Flüflig* 
keit  ift  farblo9.  Trocken  iß  es  blafs  pomeranzengelb. 
Beim  Rothglühen  in  einem  Deftillationsgefäfse  giebt 
09  einen  Theil  des  Operments  ab,  und  läfst  einen 
gelben,  harten,  zusammengebackenen  Stoff,  der  ein 
bafifches  Salz  iß,  zurück.  Bei  der  Schmelzhitze  des 
Glafcs  giebt  es  auch  den  letzten  Antheil  Vom  Operment 
ab  und  hinterläfst  Schwefelzink; 

Arfenichtgefchwefeltes  Scfiwefelcerium  giebt  ei* 
nen  ausgezeichnet  fchönen  pomeranzgelben  Nieder* 
fchlag,  ähnlich  dem  chromfauren  Blei.  Die  darüber- 
ftehende  Flüffigkeit  ift  gelb.  Die  Farbe  wird  noch 
fchöner  beim  Trocknen.  Es  fchnrilzt  bei  anfangen* 
dem  Glühen  und  wird  durchfichtig,  giebt  darauf  ei* 
nen  Theil  des  Operments  ab ,  bleibt  aber  fortwährend 
flüffig  und  dnrchfichtig.  Die  gefchmolzene 1  Mafle 
wird  an  offner  Luft  leicht  zu  einem  fchwefelfaqren 
Salze  geröltet. 

Arfenichtgefchwefeltes  Schwefeleifen  bildet  einen 
dunkelgelben,  faß  fchwarzen  Niederfchlag,  der  mit 
braungelber  Farbe  in  einem  Ueberfchufs  des  Fällungs- 
mittels  aufgelöß  wird.  Beim  Trocknen  wird  es  grau- 
braun und  giebt  dann  zerrieben  ein  dunkel  grünliches 
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1    Pulver ,  <Ue  we  Eifenöiyd  befiehl,  .vereinigt  mit 4*m 
%      HÄchßfolgeijd^  Sähe.    Bei  der  Deflation  gkfetes 
fthyfefligp  SäiMrft  und  Shwefelarfenik  tfndläfst  arfeuak- 
fraies  Schwefeleifeö  zurück. 

. , , :  4rfenwhtg?fGfw#) ?elter  Eifenfchwefel  bildet,  ei- 
den  olivengfi\nej>  Niederfchlag}  die  Flüffigkfit  ift 
grünlich,  Ei?)  Ueberfchufc  vom  PällutigsmitleMöÄ 
ihn  mit  Ich  warzer  Farbe  auf.  I$r  ift^iadi  dem  Trjock- 
n*n  grün ,  .nfy&>gi&fc>in  fchones- gelbgrünes  Pulver. 
Es  fohmilzt  fel*r  leicht,  wird  durchscheinend  und  gelb- 
lich. Das  Pulver  von  dem  Gefchmolzenen  ill  grün- 
lich gelb,  faß  wie  vor  der  Schmelzung.  Deftilürt 
wird  es  beim  Iiothglühen  zerfetzt  und  läfst  Schwefel- 
eifen  ohne  allen  Arfenikgehalt  zurüek. 

Jrfenichtgefchwefeltes  Schwefelkobalt  giebt  einen 
dunkelbranneq  Niederfchlag*  Die  darüberftehende 
Flüffigkeit  hat  die  nämliche  Farbe,  wird  aber  zuletzt 
klan.;  Es  löft  lieh  in  einem  Ueberfchufs  vom  Fällungs- 
mittel  auf.  Beim  Trocknen  wird  es  fohwarz.  Ea  giebt 
Operment  bei  der  Deftillation  und  läfst  eine  graue, 
jnelallifche,  tingefchmolzene  Malte  zurück,  die  Schwe- 
fel und  Arfenik  enthält  und  vielleicht  dem  Kobalt- 
glanz ähnlich  zufammengefetziift. 

/irfenichtgefchtvefeLtes  Schwefelnickel  ift  ein 
fchwarzer  Niederfchlag,  der  nach  dem  Trocknen  auch 
diefo  Farbe  behalt  und  ein  fchwarzes  Pulver  giebt, 
verliert  bei  der  Deftillation  fein  Operment  leicht  und 
läfsl  ein  zufammengefintertes  Schwefel nickel  zurück. 
'  Arfenichtgefchwefellea   Schwefelkadmium.  Hellt 

einen  blafsgt'lben  Niederfchlag  dar,  der  beim  Trock- 
nen fchön  pomeranzengelb  wird.  Erlützt  wird  es 
halbfiüffig  und  bei  der  Deftillation  giebt  es  einen 
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Theil  feine«  Operments  ab,  worauf  ein  aufgeblafener, 
graner,  metallifch  glänzender  Stoff  zurückbleibt ,  Aei 
ein  dunkelgelbes  Pulver  giebt',  das» Sowohl  Arfenik 
als  Schwefe!  enthält  und  folglich  «me  baulch« :Ver~' 
bindung  ißL **  V  . 

jlrfenichtgefchwefeltee  Sctuvefelblei  giebt  einen 
rothbraunen  '  Niederfchlag ,  der  gefammelt  fcfcwarc 
wird.    Trocken  giebt  er  beim  Zerreibien  ein  braunes 

Pulver,  das  fich  unter  der  Piftille  zu  famm  endrücken 

- 

läfst  und  dänn  ftahlgrau  und  glänzend  wird.  Es 
fchmilzt  leicht  und  behält  fein  Öperrnent.  Die  ge* 
fchmolzene  Maffe  ift  grau,  metallifch,  hat  einen  glän- 
zenden kryftallinifchen  Bruch  und  giebt  ein  graues 
metallifclies  Pulver. 

jirfenichtgefchwefeltea  Schwefelzinn  giebt  einen 
dunklen,  rothbraunen  Niederfchlag,  der  feine  Farbe 
beim  Trocknen  behält.  Es  fchmilzt  nicht  und  giebt 
bei  der  Deftillation  einen  Theil  feines  Operments  ab, 
mit  Zurücklaffung  einer  grünen,  poröfen,  metallifchen 
Maffe,  die  fowohl  Arfenik  als  Schwefel  enthält 

Arfenichtgefchwefelter  Zinn/chwefel  bildet  einen 
gelben  Ichleimigen  Niederfchlag,  der  beim  Trocknen 
pomeranzengelb  wird  und  ein  fchön  gelbes  Pulver 
giebt.  Bei  der  Deftillation  verhält  er  fich  wie  der  vor- 
hergehende Niederfchlag. 

jirfenichtgefchwefeltee  SchwefelwUmuth  bildet 
einen  rothbraunen  Niederfchlag ,  der  getrocknet 
fchwarz  iß.  Zerrieben  giebt  es  ein  fchwarzbraunes 
Pulver.  Es  fchmilzt  leicht,  giebt  bei  einer  erhöhten 
Temperatur  Operrnent  und  läfst  eine  gefchmolzene 
Maffe  zurück,  die  fich  nicht  weiter  verändert.  Diefe 
Maffe  ift  grau,  metallifch  glänzend,  von  kryßallini- 
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fchem  Brach  uiid  giefct  ein  grau  metaJKfches  Pulver 
Sie i#:  einle  bafifch  «rfeitiehtgefchwefelfe  Verbindung. 

:  Arferiicltigefohwfeüer  Uranfchwejel  iß  ein  dun- 
kelgelber  Niederfchlag*  der  nach  dem  Trocknen  fich 
ein  wenig  ins  Grüne  zielit  und  zerrieben  ein  fohtnu- 
aig  hellgelbes  Pulver  giebt  Bei  Erhitzung  wird  er 
halbfluflig  und  giebt  einen  Theil  vom  Opermente  ab; 
nach  anhaltendem  Wejfagl&hen  im  Deflillationsgefil- 
fse  läfst  es  eine  ungefchmolzene,  poröfe,  graubraune 
Maffe  zurück,  deren  Pulver  völlig  gleich  iß  dem,  wel- 
ches man  vom  reducirten  Uran  erhalt.  Sie  enthält 
fcwohl  Schwefel  als  Arfenik  und  fcheint  ein  baßfch 
arfitn ichlgefchwefeUeß  Schwefeluran  zu  feyn. 

Arfenichtgefchwefelter  Kupferfchwefel  giebt  ei- 
nen dunkelbraunen  Niederfchlag,  der  beim  Trocknen 
fchwarzbrann  wird.  Beim  Reiben  läfst  er  fich'  breit- 
driicken,  wird  grau  und  metallifch  glänzend.  Bei  der 
Deitillation  giebt  er  zuerft  Schwefel  und  alsdann  Oper* 
ment,  wobei  er  einen  aufgefchwollenen,  grauen,  halb- 
gefchmolzenen ,  metallifch  -  glänzenden  Stoff  zurück- 
läfst,  der  ein  graues  Metallpulver  giebt.  Er  fcheint 
arfthichigefchwefeltea  Schwefelkupfer  zu  feyii.  Ohne 
Zweifel  geliören  die  im  Mineralreiche  vorkommenden 
arfenikhaltigeu  Fahlerze  zu  diefer  Art  von  Verbin- 
dungen. —  Ich  habe  an  einer  andern  Stelle  gezeigt  *), 
dafs  wenn  man  eine  Auflöfung  von  doppeltarfenicht- 
gefphwef eitern  Schwefelkalium  zerfetzt,  mittelß  eines 
noch  feuchten  Kupforoxydhydrates ,  das  man  fo  lange 
Jiiuzuthut,  aJs  daflelbe  noch  feine  Farbe  verändert, 
dafs  man  dann  einen  Theil  des  neugebildeten  Kupfer- 

y 

*)      Veteiisk  AcmI.  Handl.  igzi.  p.  124. 
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falzes  mit  einer  pomeranzrothen  Farbe  in  der  Flüffig- 
keit  aufgelöß  erhalt  und  ein  anderer  Tlleii  un  gel  ölt 
bleibt.  Wenn  das  Aufgelöße  mit  Sahfcure  gefallt 
wird,  fo  erhält  man  einen  hellbraunen  Niederschlag, 
der  gewöhnlich  bafifch  arfenichtgefchwefelter  Kii£* 
ferfchwefel  a'SOf^  +  2^5*  iß.  Das  Ungelöste 
dagegen  iß  ein  noch  mehr  bafifcher,  nämlich  6Cu$* 

j4rfenichtgefchu>efelte8  Schwefe Lqueckßlber  giebt 
einen  Ichwarzen  Niederfchlag ,  der,  wenn  das  Queck- 
filberfalz  Oxyd  enthält,  graulich  grün  iß.  Jlei  der 
Deftillation  verknißert  es  mit  verpuffungsartiger  Hef- 
tigkeit, wobei  metallifches  Queckfilber  entwickelt  und 
alsdann  dienächße  Verbindung  fnblimirt  wird. 

jirfenichtgefchwefelter  Queckfilberfchwefel  bildet 
einen  pomeranzrothen  flockigen  Niederfchlag,  der, 
wenn  die  Flüfligkeit  einen  Ueberfcliufs  an  Queckfilber- 
chlorid  enthält,  bald  völlig  weifs  wird.  Bei  Ueberfcliufs 
an  arfenichtgefchwefeltem  Salze  hält  er  Reh.  Beim 
Trocknen  wird  er  dunkelbraun,  giebt  aber  beim  Rei- 
ben ein  dunkelgelbes  Pulver.  Er  fchmilzt  erß  und  fu- 
blimirt  dann.  Das  Sublimat  iß  in  dünnen  Kanten 
durchscheinend  und  gelblich,  im  Querbruch  grau 
und  metallifch  glänzend.  Es  giebt  ein  gelbes  Pulver 
wie  vor  der  Sublimation ,  fobald  es  hinlänglich  fein 
zerrieben  wird.  Diefes  Sublimat  iß  doppeltarfenicht- 
gefchwefelter  Queckfilberfchwefel.  —  Das,  was  man 
bei  der  Zerfetzung  des  vorhergehenden  Salzes  erhält, 
wenn  metallifches  Queckfilber  entwickelt  wird,  iß  da- 
gegen neutral;  diefes  Sublimat  iß  dunkel,  faß  fchwarz, 
glänzend,  undnrehfichtig  und  giebt  ein  dunkelrothes 
Pulver.  —  , 
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Arfenichtgtfchwefeüea  Sc  hweftißlber  bM*t  tinen 
hellbraunen  Niederfchlag,  der  im  eriten  Augenblick 
durchfichtig  ift,  fich  hernach  fammelt  und  fohwarz 

.wird«  Bei  der  Deßillation  giebt  ee  Operment  und 
fchmilzt,  wobei  es  noch  mehr  von  demfelben  giebt, 
bis  das  neutrale  Salz  zurückbleibt ,  das  nicht  weiter 
verändert  wird.  Es  ift  eine  Ichwarze  metallifche  Maf- 
fe,  die  zerrieben  ein  hellbraunes  Pulver  giebt,  ähn- 
lich dem  Niederschlag  im  erften  Augenblick.  Wenn 
eine  gefättigte^ Auflöfung  von  Chlorfilber  in  kaußi- 
fchem  Ammoniak  mit  einem  doppelter  lenichtgefchwe- 
felten  Salze  vermifcht  wird,  fo  entßeht  ein  dunkel- 
gelber Niederfchlag  *),  der  ein  fechstelarfenichtge- 
fchwefeltes  Schwefelfiiber  ==  6JgS*  +  JsS*  ift. 

Arfenichigefckwefeller  Platinfckwefel  bildet  ei- 
nen Niederfchlag,  der  im  eriten  Augenblick  dunkel- 
gelb iß,  darauf  nachdunkelt  und  endlich  dunkelbraun 
wird.  Trocken  iß  er  fchwarz  und  giebt  ein  dunkel- 
braunes Pulver.  Giebt  bei  Deßillation  leicht  einen 
Theil  feines  Operments  ab  und  fchmilzt.  Die  ge- 
fchmolxeneMafle  iß  fchwarz,  hat  einen  glafigen  Bruch 
und  giebt  ein  graues  metallifches  Pulver.  Im  Defiil- 
lafconsgeftfse  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt,  giebt  fie 
noch  mehr  Operment  und  fchrumpft  zu  einem  porofen 
Klumpen  von  hellerer  Farbe  zufammen.  Sie  enthält 
noch  Arfenik  und  Schwefel  und  fchmilzt  vor  dem 

JLothrohre  leicht.. 

jtrfenichtgefahwefelter  Goldfchwefel  bildet  einen 
gelben  Niederfchlag,  der  dunkler  wird,  fich  famnielt 

und  endlich  faß  fchwarz  wird,  Giebt  nach  dem  Trock- 

*)  a,  a,  0.  p.  104. 

♦  < 
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neii,  wenn  er  «errieben  wiri,  ein  dunkel  gelbbrftn- 

nes  Pulver.  Er  fchmilzt  leicht,  giebt  bei  dunkler 
Rothglühhitze  einen  Theil  feines  Operments  ab  und 
bleibt  gefchmolzeri.  Nach  dem  Erkalten  iß  er  durch- 
fichtig "dunkel  gelbroth.  Zerreibt  man  die  gefchmol- 
zene  Maffe  zu  Pulver,  fo  iß  lie  dunkelbraun,  wenn 
aber  Waffer  liin^ugethan  und  das  Reiben  fortgefetzt 
wird,  fo  nimmt  fie  vollen  Metallglanz  an,  und  Geht 
aiis  wie  reducirtes-Gold.  Dennocli  hat  dje  Flüffigkeit 
nichts  aufgelöß.  Wird  die  gefchmolzene  Maffe  zum' 
Weifsglühen  erhitzt,  fo  hinterläfst  fie  endlich  metak 
lifches  Gold.  V  '"'  • 

jtrfenichtgefchwe feite*  Schwefelantimon  bildet 
einen  pomeranzrothen  Niederfchlag ,  der  leicht  ei- 
ner pomeranzgelben  durchfichtigen  Maffe  fchmilzt.  ' 

jirjenichtgefchwefelter  Molybdänfchwefel  bildet 
einen  braunen  Niederfchlag,  der  getrocknet  fcJlSvarrz 
iß  und  ein  dunkelbraunes  Pulver  giebt.  Bei  der  De- 
itillation  läfst  er  fein  Öperment  leicht  fahren  und  läfst 
Schwefelmolybdän  zurück. 

■  y  m  m 

jirfenichtgefchwefeltes  Schwefelchrom  iß  ein, 
fchmuzig  graugelber  Niederfchlag,  der  trocken  geflb 
iß,  fich  ins  Grüne  zieht.  Es  fchmilzt  und  giebt -Gper- 
ment.  Das  Gefchniolzene  iß  dunkelgrau ,  glänzend 
und  giebt  ein  TcHwarzgraucs ,  etwas  ins  Grüne  fällen- 
de Pulver.  Bei1  einer  höheren  Temperatur  gieBt  'es 
noch  mehr  Opermerit  und  läfst  eine  pulverfSrrf&ge 
graue  Maffe  ,  wie  Schwefelchrom  zurück,  welölld'  Üh- 
ter  der  Pißille  Positur  annimmt,  fich  fanft  anfühlen 
und  über  die  Haut  ausßreichen  läfsf;  Sie  iß  de*flen- 
ungeachtet  hoch1  eine  arfenichtgefchwefelte  Yerbhi- 

dung.  An  offener  Luft  erlritzty  entzündet  fie  fich  und 

- 
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verbrennt  zu  Chromoxydul,  unter  Entwicklung  vo 
arfeniger  und  ichwefliger  Säure. 

C.  Unterarfenichtgefchwefelt*  Salze. 

Das  Sch wefelarfenik ,  ji*S*9  was*  «Jen  Namen  R« 
.  algar  führt ,  iß  den  Chemikern  fchon  feil  langer  Zei 
bekannt.  Es  kann  mit  Schwefelbafen  vereinigt  wei 
den ,  aber  nicht  direct ;  denn  wenn  man  mi 
Schwefelkalium  oder  mit  kanßifchem  Kali  2:^:'irl 
wird  es  zerfetzt  und  giebt  das  zuvor  erwähnte  fchw '  n 
braune  Pulver  eines  im  Minimum  gefchwefelten  ! 
feniks.  Daraus  folgt  auch,  dafs  metallifches  ArCej 
digerirt  mit  arfenichtgefchwefelten  Salzen ,  nicht  au; 
gelöß  wird.  Schmelzt  man  dagegen  arfenichtg* 
fchwefeltes  Schwefelkalium  mit  mehr  Arfenik ,  fo  ei 
hält  man  unterarfenichtgefchwefeltes  Schwefelkaliun 
welches  leicht  auffch  wellt,  wenu  der  Ueberfchul 
von  Arfenik  fortgejagt  werden  foll,  und  weichte  in 
Waffer  zerfetzt  wird,  ganz  wie  wenn  man  Realgar  i 
Kali  aufloß. 

Kocht  man  Operment  mit  kohlenfaurem  Ka] 
oder  Natron  in  einer  einigermafeen  concentrirten  Lo 
fang  und  filtrirt  fie  fiedend ,  fo  geht  eine  farblofe  Flui 
Ggkeit  durch,  die  nach  dem  Erkalten  und  innerhal 

.  xa  Stunden  in  reichlicher  Menge  einen  Stoff  abfetzt 
der  völlig  dem  Kermes  minerale  gleicht.  Diefer  Stol 
iß  unterarfenichtgefchwefeltea  Schwefelkalium  ode 

_  Schwefelnatrium.  Für  fich  iß  diefes  Salz  aufloslicl 
im  Waffer,  aber  nicht  in  einem  folchen,  was  arfenik 
gefchwefeltes  Schwefelkalium  aufyelpß  enthält.  Mal 
bringt  es  deshalb  auf  ein  Filtrum  und  wenn  die  Flül 

,  ^ff*  durchgegangen  iß,  gießt  man  einige  Male  gan 
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wenig  Wafler  darauf.  Das  Ausgewichene  wird  bald 
gallertartig  und  die  Flüfiigkeit  geht  brandgelb  durch. 
Sie  wird  wieder  gefallt ,  wenn  man  fie  in  dem  Durch- 
gegangenen auffängt,  man  thut  dann  mehr  Wafler 
hinzu.  Die  durchgegangene  Auflöfung  ift  in  Maffe 
fchon  dunkelroth.  Wird  fie  verduiiftet,  fo  gelatinirt 
6e,  ehe  fie  eintrocknet,  mutJimafsHch  wegen  des  bei- 
geir  iten  arfenikgefchwefelten  Salzes,  welches  da3  un- 
erarfenichtgefchwefelte  aus  dem  Auflöfnngswaffer  ver- 
ngt;  alsdann  trocknet  fie  zu  einer  durchfichti- 
rothen  Maffe  ein.  Diefe  Auflöfung  ift  ein  bafi- 
s  Salz.  Auf  dem  Filtrum  bleibt  ein  dunkelbraunes, 
n  Wafler  völlig  unauflösliches  Pulver  zurück,  das 
loppelt  -  unterarfinichtgefchwefeltes  Schwefelkalium 
iL  Diefes  fchmilzt  leicht,  wenn  es  erhitzt  wird,  gicbt  K 
lichts  Flüchtiges  ab  und  hinterläfst  eine  durclifchei- 
lende,  dunkelrothe,  in  Wafler  unlösliche  Maffe. 
Cauftifches  Kali  löft  es  unter  denfelben  £rfcheinungen 
vie  das  Realgar  auf. 

Ich  habe  zuvor  gefagt,  dafs  die  mit  Operment  ge- 
ättigten  auflöslichen  Salze  der  Radikale  von  Alkalien 
md  alkalifchen  Erden  bei  freiwilliger  Verdunftung 
Innkelrothe  unauflösliche  Verbindungen  zurücklaf- 
en ,  welche  durchaus  identifch  find  mit  den  eben  a,n- 
|cführten.  Die  von  den  Radikalen  der  alkalifchen 
irden  find  im  Waffer  unauflöslich  und  werden  durch 
loppelte  Wahlverwandtfchaft  erhalten,  wenn  man 
►as  lösliche  Kaliumfalz  in  die  Auflöfung  derfelben 
röpfelt. 

Mit  Beryllium,  Yttrium,  und  Alumium  Ich  eint 
8  keine  Verbindungen  zu  geben,  weil  die  rothen  Auf- 
Annald.rhjfik.B.83.  St.3.  J.  1826.  St.G.  L 

♦ 
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löfungen,  unter  Entwicklung  von  Schwefelwafferßoff- 
gas,  lichte  Niederfchlägc  geben. 

Mit  Schwefelzirconiura  erhält  man  einen  dunkel* 
braunen  Niederschlag,  welcher  Tangfam  niederfinkt. 
Mit  Mangan,  Zink  und  Cerium  werden  ebenfalls  ro- 
the  oder  dunkelgelbe  Niederfchläge  erhalten,  verfehle- 
den  von  den  mit  Schwefelarfenik  im  Maximo  und 
Operment;  die  übrigen  Metalle  erzeugen  aber  Nie- 
derfchläge, völlig  denen  gleich,  welche  fie  mit  den  ar- 
fenikgefchwefelten  Salzen  hervorbringen. 

Zu f atz.  Den  braunen  Korper,  welcher  fowohl 
bei  Behandlung  des  As  S3  als  des  jisSz  mit  kaußi- 
fchem  Alkali  hervorgebracht  wird,  halte  ich,  unge- 
achtet er  nicht  eigentlich  zum  Gegenßand  diefer  Un- 
terfuchung  gehört,  für  werth,  näher  gekannt  zu  wer- 
den. Es  fclieint  fo  natürlich,  ihn  als  eine  Verbindung 
von  einem  Atome  Arfenik  mit  einem  Atome  Schwefel 
zu  betrachten,  aber  diefs  mufs  erft  durch  die  Analyffl 
befiätigt  werden ,  was  gleichwohl  nicht  der  Fall  iß, 

5a  Grm.  gepulvertes  Realgar  (bereitet  aus  ar  Heiliger 
Säure,  Kolilenpulver  und  etwas  weniger  Schwefel  ala 
erforderlich  iß  um  das  Arfenik  zu  fättigen,  und  ab- 
deßillirt  vom  Ueberfchufs  des  metallifchen  Arfeniks) 
wurden  in  einer  verpfropften  Flafche  mit  einer  et- 
was concentrirten  Auflöfung  von  kaußifchem  Natron 
vermifchl  und  auf  mehrere  Tage  bei  einer  Tempera* 
tur  von  +  8o°  digerirt.  Die  Malle  wurde  »innerhalb 
der  erfien  beiden  Stunden  fchwarzbraun  von  Anfchen 
und  dann  nicht  weiter  verändert.  Nach  Filtration  und 
Ausfüfsung  wurden  22  Grm.  von  dem  braunen  Schwe« 
felarfeiük  erhalten. 

Um  auf  eine  leichte  Art  die  Zufammenfelzung 

t 
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deffelben  zu  erweifen,  wurde  eine  getrocknete  Per- 
tion  *)  davon  in  eine  am  einen  Ende  zugefchmolzene 
Glasröhre  von  hinlänglicher  Weite  gebracht,  die  Rohre 
luftleer  gemacht  und  die  Maffe  erhitzt,  zuerß  in  lie- 
gendem "Wafler,  wobei  0,6  Feuchtigkeit  erhalten  wur- 
de, und  alsdann  über  der  Flamme  einer  Weingeift- 
lampe,  wobei,  als  die  Sublimation  anfing,  fich  mehr 
Feuchtigkeit  zeigte,  welche  zufammen  mit  der  frühe- 
ren 1,8  pr.  Ct.  von  dem  Gewichte  des  Arfeniks  aus- 
machte. Nach  beendigter  Sublimation  blieb  am  Bo- 
jen der  Röhre  eine  geringe  Menge  einer  geschmolze- 
nen Maffe  zurück.  Das  Sublimat  beltand  aus  zwei 
nicht  wohl  von  einander  zu  trennenden  Schichten, 
ron  der  die  obere  leicht  fchmelzbar,  in  dünnen  Maf- 
ien gelbbraun  durchfeheinend,  im  Reflexe  braun,  faß  .'; 
fclnvarz  und  durchaus  nicht  dem  Realgar  gleich  war« 
Dieuntere  war  reines  kryßallifirtes  metallifches  Arfenik. 
Die  obere  Lage  machte  33, 1  pr.Ct.  von  dem  Gewichte 
der  Verbindung  aus.  Sie  wurde  von  Königswaffer  felir 
träge  zerfetzt  und  ohne  einen  bedeutenden  Riickßand 
von  Schwefel  zu  hinterlaffen ;  letzterer  wog  nur  o,5 
pr.Ct.  von  dem  Gewicht  der  angewandten  Probe;  aua 
der  erhaltenen  Auflöfnng  fällte  Chlorbarium  o,25a 
Grm.  fchwefelfauren  Baryt,  denen  entfprechen  3,2 
pr.  Ct.  Schwefel ,  oder  zufammen  3,5  pr.  Ct.  von  dem 
gefammten  Gewicht  der  Probe,  und  io,57  pr.  Ct.  von 
dem  der  aufgelöfien  Schwefelverbindnng. 

.*)  Beim  Trocknen  einer  Portion  von  diefer  Maffe  in  einer  Tem- 
peratur, welche  die  Lage  Papier,  worauf  fie  ruhte,  nicht 
veränderte,  entzündete  fie  fich  und  fing  an  zu  verglimmen,  un- 
ter Abfelsung  von  Schwefelarfenik  aß  gelbes  Pulver  und  Yoa 
arfeniger  Säure  als  glänzende  fublimirte  Kryftalle. 

La 
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Auf  dem  Boden  der  Rohre  waren  6,i5  pr.  Ct.  ge- 
blieben, welche  ein  bafifches  unterarfenichtgefchwe- 
feltes  Kalkfalz  waren,  deffen  Kalkgehalt  von  dem 
angewandten  Natron  herrührte  und  welches  folglich 
flicht  zu  der  unterfuchten  Verbindung  gehörte,  deren 
Gewicht,  nach  Abzug  der  Feuchtigkeit  und  des  nicht 
flüchtigen  Rückßandes,  92  pr.  C.  von  der  angewand- 
ten Probe  ausmachte.  "Wenn  diefe  92  Thl.  an  Schwe- 
fel 5,5  Thl.  enthalten,  fo  enthalten  100  Thl,  davon 
5,8  Thl.  ' 

Bei  einer  anderen ,  auf  diefelbe  Weife  angeftell- 
ten,  Probe  erhielt  ich  6,06  pr.  Ct.  eines  nicht  flüchti- 
gen Rückitandes  und  2,53  pr.  Ct.  Feuchtigkeit.  Das 
ganze  Sublimat  wurde  in  Konigswaffer  aufgelöst  und 
gab  0,225  Grm.  fchwefelfauren  Baryt,  dem  5,1  pr.  Ct., 
oder  von  der  eigentlichen  Verbindung  5,58  pr.  Ct., 
Schwefel  entfprechen. 

Eine  andere  Portion  dee  braunen  Schwefelarfe- 
niks,  direct  in  Konigswaffer  aufgelöß,  gab  2  pr.  Ct. 
iinaufgelöften  Schwefel  und  io,45  pr.  Ct.  fchwefel- 
fauren Baryt  =  1,44  Schwefel,  oder  zufammen  3,44 
pr.  Ct.  '  j 

Der  Schwefelgehalt  in  diefer  Verbindung  iß  fo 
gering,  dafs  er  nicht  mit  einer  gewöhnlicheren  Schwef- 
hingsftufe  überein  Iii  mmt.  Eine  Verbindung  von  6 
Atom.  Arfenik  mit  einem  Atome  Schwefel  befieht  aus: 

Arfenlk  ....  96,53 
Schwefel     •   .   .  3,47 

Man  fleht,  dafs  fie  ruckfichtlich  der  Verhältnifle 
mit  einer  folchen  Zufammen  fetz ung  übereinfliinmt. 
,Man  könnte  lieh  möglicherweife  vorftellen,  dafs  diele 
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braune  Verbindung  aiis  feßqm  Schwefelwaflerfltoff  ver- 
einigt mit  Schwefelarfenik  beßehe.    Beßimmt  kann 
ich  diefe  Möglichkeit  nicht  verneinen,  aber  ich  halte 
Ge  nicht  für  wahrscheinlich,  aus  dem  Grunde,  weil 
bei  den  Sublimationsverfuchen ,  die  ich  im  Vacuo  an- 
heilte, wo  der  eigentliche  luftleere  Raum  fehr  klein 
«rar,  das  Barometer  fich  dennoch  bei  dem  ganzen  Ver- 
gehe nicht  um  ein  Haar  breit  änderte ,  welches  doch 
jefchehen  mufste,   wenn  Wafferßolfgas  entwickelt 
irorden  wäre.    Durch  Verbrennen  im  SauerßoiFgas 
len  Wafferßoffgehalt  zubeßimmen,  glückt  nicht,  da 
lie  Verbindung  erß  bei  einer  höheren  Temperatur 
hr  Waffer  verliert.    Ich  habe  diefe  Verbindung  nie- 
nals  fo  rein  erhalten ,  dafs  lie  nicht  einen  Rückßand 
»ei  der  Sublimation  hinterlaffen  hätte.    Zu  verfuchen, 
lurch  eine  Säure  das  unterarfenichtgefchwefelte  Salz 
ludzuziehen ,  fchlägt  fehl ,  weil  das  Realgar  abgefchie- 
len  und  mit  der  braunen  Verbindung  vermifcht  wird, 
tei  Sublimation  im  luftleeren  Raum  wird  fie  von  den 
ichwefelbafen  zurückgehalten. 

Das  dunkle  Schwefelarfenik,  was  man  erhält, 
renn  metallifches  Arfenik  in  bedeutendem  Ueber- 
clmfs  mit  Realgar  oder  Operment  vermifcht  und  fu- 
Äimirt  wird,  iß  in  feinem  äufsern  Verhalten  verfchie- 
len  vom  Realgar  oder  As  S29  und  fcli eint  eine  andere 
Verbindung  zu  feyn.  Nach  dem  oben  von  mir  angef- 
ahrten Verfuch,  nach  welchem  fie  io,57  pr.  Ct. 
Schwefel  enthält,  nähert  es  fich  der  Formel  jta*S. 
5s  hat  aber  wahrfcheinlich  eine  andere  Zufammenfet- 
ung,  weil  ee  bei  einem  fo  beschaffenen  Verfuche,  wie 
em obigen,  nicht  möglich  iß,  die  ganze  Menge  der 
chwefelverbindung  zu  erhalten,  ohne  nicht  freies 
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metallifchea  Arfenik,  auf  diefelbe  abgefetzt,  bedeuten i 
mit  überzuziehen. 

(Phosphorgejchwefelte  Salze.  Es  war  natürlicl: 
von  dar  grofsen  Uebereinfiimmung  zwifchen  den  ar 
fenikfauren  und  phosphorfauren  Salzen  auf  eine  glei 
che  Uebereinfiimmung  zwifchen  den  Schwefelfalze 
derfelben  zu  fchliefsen.  Durch  Behandlung  von  Pho* 
phor  mit  Hepar  habe  ich  mich  überzeugt,  dafs  e 
phosphorgefohwefelte  Salze  giebt;  indefs  gerade  als  ic 
die  nähere  Unterfuchung  derfelben  vornehmen  wollt« 
erhielt  ich  vom  Hrn.  Prof.  Hei nr ich  Rose  in  Bei 
lin  die  Nachricht,  dafs  er  im  Zufammenhang  mit  an 
dern  Arbeiten  über  die  Verbindungen  des  Phosphoi 
genau  diefelben  Salze  entdeckt  habe,  deren  Unterfu 
chung  ihn  nun  beschäftige.  —  Ich  habe  mit  Vergnu 
gen  diefe  Unterfuchung  in  fo  gefchickten  Händen  g( 
fehen  und  gehe  weiter  zum  Studium  von  ander 
Schwefclfalzen  über.) 

■ 

■ 

(Fortsetzung  im  nächften  Heft.) 
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Ferzeichn  ifs 
von  Erdbeben,  vulkanifchen  Ausbrüchen  und  ähnli« 
1   chen  Naturerfcheinungen,  feit  dem  Jährt  18*1; 

von 

'  Hrn.  K.  von  Hofp  zu  Gotha  *). 


Die  Gleichzeitigkeit  der  Erdbeben  an  verfchiedenen, 
oft  fehr  entfernt  von  einander  liegenden  Punkten  der 
Erdoberfläche,  fowohl  unter  Geh,  als  mit  Ausbrüchen 
der  Vulkane  und  mit  gewiflen  atmofphärifchen  Ver- 
hältniflen  und  Phänomenen  ifi  eine  Erfcheinung,  wel- 
che feit  einiger  Zeit  befondere  Aufmerkfamkeit  erregt 
hat.  Schon  die  genaue  und  zuverläffige  Schilderung 
jedes  einzelnen  laich  er  Phänomene  ift  von  grossem 
Interefle  für  die  Naturlehre;  aber  es  ift  wahrfchein- 
lich,  dafs  eine  möglichft  forgfältige  Zufammenßel- 
lung  mehrerer  derfelben  nach  der  .Zeitfolge  und  den 
Erscheinungen,  die  Geh  mit  denfelben  gleichzeitig  auf 
der  Erdoberfläche  und  im  Luftkreife  gezeigt  haben, 
zu  dereinßiger  deutlicherer  Entwicklung  der  Theorie 
diefer  merkwürdigen  Naturercignifle  mitwirken  wird. 

Durch  diefe  Betrachtungen ,  und  durch  di«  Bear- 
beitung des  in  dem  zweiten Theile  meiner  „GefchicfUe 
der  natürlichen  Veränderungen  der  Erdoberfläche« 
abgehandelten  Gegcnftandes,  bin  ich  veranlafst  wor- 
den, viele  Notizen  über  Erdbeben,  vulkanifche  Aus- 
brüche u.  f,  w.  aus  allen  Zeiten  zu  fammeln.  Diefes 
iß  befondere  vom  J.  182*  an  mit  gröfserer  Sorgfalt, 
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als  es  mir  für  die  früheren  Zeiten  bis  jetzt  möglich 
war,  gefchehen,  und  ich  habe  dabei  die  heften  Quel- 
len ,  die  mir  zu  Gebote  ftanden ,  benutzt. 

Von  dem  Ergebnifs  meines  Vernichs  hierin  lege 
ich  hier  den  Anfang  vor:  die  Chronologie  der  Brd- 
beben u.  £  w.  von  den  Jahren  1821  und  1822.  Findet 
man,  dafs  fie  einiges  Interefle  gewährt,  To  denke  ich 
damit  fortzufahren ,  und  in  diefer  Zeitschrift  jährlich 
das  Verzeichnifs  derfelben  aus  Einem  jeden  folgenden 
um  vier  Jahre  zurückliegenden  Jahre  mitzutheilen  *). 
,  Dafs  diefe  Mittheilung  immer  erft  nach  verfloflenen 
drei  Jahren  gefchehe,  möchte  ich  um  deswillen  für 
rathfam  halten,  weil  ein  kürzerer  Zeitraum  fchwer- 
lieh  hinreichen  durfte,  um  aus  den  von  Europa  fehr 
weit  entfernten  Ländern  einige  allenfalls  genügende 
Nachrichten  von  den  dort  wahrgenommenen  Erschei- 
nungen der  erwähnten  Art  einzufammeln. 

Wegen  der  Unvollkommenheiten,  die  diefer  erfie 
Vernich  noch,  zeigt,  bitte  ich  um  Nachficht,  und  wer- 
de darnach  ßreben ,  fie  bei  künftigen  Fortfetzungen 
möglichß  zu  vermindern. 
1820. 

Decemb.  29.  Zante,  Ionifche  In  fei.  Schon  ei- 
nige Tage  vor  dem  Erdbeben  war  der  Himmel  mit 
den  dickßen ,  dunkellten  Wolken  von  einem  dun- 
kein  Roth  bedeckt,  die  in  immerwährender  elektri- 

•)  Wer  einigermafsen  den  Nutzen  von  Zufammenßellungen  ver- 
einzelt flehender  Thatfachen  zu  beurtheilen  im  Stande  ift,  der 
wird  ficher  den  hohen  Werth  des  hier  vom  Hrn.  Legations- 
rath von  Hoff  begonnenen  Unternehmens  zu  fchitzen  wif- 
fen.  Gewifs  werden  die  Lefer  den  Wunfeh  mit  mir  theilen, 
daffelbe  von  dem  geehrten  Hrn.  Verf.  fortgefetzt  zu  fehen.  P. 
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fclier  Thätigkeit  zu  feyn  fchienen.  An  dem  oben 
angeführten  Tage  wurde  der  Himmel  noch  fürch- 
terlicher. Der  Wind  blies  aus  Süd  -  Süd  -  Oft ;  *  das 
Thermometer  ftand  65°  Fahrenh. ,  das  Barometer 
27"  4'".  Unaufhörlich  folgten  fich  Blits*  Von  2  U. 
Morgens  an  wurde  der  Wind  immer  heftiger» 

Gegen  Mitternacht  liefe  fich  ein  dumpfes  ab- 
fetzendes Getöfe  hören,  einem  fernen  aus  einem  un- 
terirdifchen  Gewölbe  her  tonenden  Trommelfchlage 
ähnlich« 

5  U.  5o'  Morgens  erfolgte  ein  ausnehmend  hef- 
tiger Windßofs,  der  aber  nur  einen  Augenblick 
dauerte.  Bald  darauf  entftand  ein  erschreckendes 
unterirdifches  Brüllen,  und  im  Augenblick  folgte 
der  erße  Erdftofs.  Er  war  yertical.  ein  ihm  fo- 
gleich  folgender  wellenförmig,  und  ein  dritter,  der 
heftigße,  drehend.  Die  feßeften  Häufer  konnten 
der  Gewalt  diefer  Stöfse  nicht  widerlichen.  Acht« 
zig  derfelben  wurden  von  Grund  aus  zertrümmert, 
mehr  als  achthundert  auf  eine  fürchterliche  Weife 
zerriflen,  und  die  anderen  fo  befchädigt,  dafs  fie 
ohne  fchleunige  Ausbefferung  nicht  bewohnt  wer- 
den konnten.  (Die  Zeitung  v.  Corfu  v.  6.  Jan.  1821 
giebt  3oo  ganz  zerfiörte  und  5oo  äulserß  befchädigte 
Häufer  an.)  Nur  vier  Menfchen  kamen  dabei  um. 
Die  Erfchütterungen ,  mit  den  noch  nach  denfelben 
fortdauernden  Oscillationen  dauerten  3o  Secunden 
bis  1  Minute.  Die  Richtung  der  Erfchütterungen 
ging  von  Südoß  nach  NW.  Sie  fcheinen  in  einem 
Umkreis  von  faß  250  Lieues  empfunden  worden 
zu  feyn.  ' 
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Als  die  Erdßöfse  vorüber  waren,  begannen  heftige 
Regengüfle,  diefen  folgten  erft  feine  Schlofsen,  dann 
ein  Hagel  von  eckigen  Körnern  der  gröfsten  Art, 
die  b\s  zehn  Unzen ,  ja  nach  Einigen  fogar  bis  zwei 
Pfund  fchwer  waren.  Nach  den  erßen  Erfchütte- 
rungen  folgten  mehrere  von  geringer  Stärke,  und 
der  Wind,  fo  wie  die  BefchafFenheit  der  Luft  blie- 
ben fünf  und  zwanzig  Tage  lang  unverändert. 

In  der  Nacht  vorn  3o.  brach  ein  neuer  fürch- 
terlicher Orkan  los.  Vor  Mitternacht  erhob  Geh 
der  Wind  mit  unglaublicher  Gewalt  aus  Südofi, 
und  brachte  eine  Fluth  von  Regen  und  Hagel.  Von 
den  Anhöhen  über  der  Stadt  flürzten  fich  Regen- 
bäche herab,  die  ganze  Häufer  wegführten  und  die 
Stadt  überfchwemmlen. 

Dem  erßen  Erdßofs  ging  folgende  merkwürdi- 
ge Erfcheinung  voraus.  Drei  oder  vier  Minuten 
vorher  fah  man  in  der  Entfernung  von  zwei  Lieues 
von  dem  Vorgebirge  Geraca  im  Südoßen  der  Infel 
eine  Art  von  feurigem  Meteor,  wie  auf  dem  Meere 
fchwimmend,  welches  fünf  bis  fechs  Minuten  lang 
leuchtend  blieb.  Nach  der  Entfernung,  in  der  man 
es  fah ,  feinen  es  vier  bis  fechs  Fufs  im  Durcliraef- 
fer  zu  haben.  1 

Am  Tage  nach  dem  erßen  Erdbeben  4  U.  Ab. 
fah  man  ein  wirkliches  feuriges  Meteor  aufßeigen, 
einen  parabolifchen  Bogen  von  Oß  nach  VVelt  he* 
fchreiben  und  jenfeit  der  Infel  ins  Meer  fallen.  Ein 
ähnliches  iß  auf  Cephatonia  nahe  bei  der  Stadt,  ohne 
Explofion  ins  Meer  gefallen.  (Bericht  des  Grafen 
Mercati  im  Journ.  jde  Plvyeique  T.  ,92.  &  466. 

< 
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Gilbert' 8  Annal.  Bd.  6g.  S.  33o.  Archive*  des 
dicouv*  4822*  S.  18g.) 
Decemb.  39.  Celebes,  Oßindifche  Infel.  Ein 
ßarker  Erdßofs ;  das  Meer  ßieg  zu  einer  ungewöhn- 
lichen Hohe,  und  rifs  viele  Häufer  weg.  {Leon tu 
Tafchenb.f.  Mineralogie  Jahrg.  48.  S.  y*4.) 

w  % 

1821. 

Januar  4,  Celebes,  Oßind,  Wiederholte  Erdßofse 
befonders  inBoeloeComba.  (Revue  Encyclopid. 
4829.  Juin.  Archiv,  des  dicouv.  4822.  8.  4g3.) 

Jan,  6.  Zante  und  Morea.  6|  Abends  erfolgte, 
ohne  vorhergehendes  Getofe,  eine  Erschütterung. 
Sie  war  viel  fchwächer  als  die  neun  Tage  vorher 
empfundene ,  und  dauerte  ungefähr  achtzig  Secun- 
den.  Die  fehr  verbreiteten  Oscillationen  fchienen 
diefelbe  Richtung  zu  haben  wie  bei  jenem  Erdbe- 
ben. Die  Wirkungen  diefer  neueren  waren  am 
ßärkßen  im  Weßen  der  Stadt ,  und  in  dem  dorthin 
liegenden  Theile  der  Infel  hat  es  vielen  Schaden 
gethan. 

Diefe  beiden  Erdbeben  haben  auch  in  Morea 
viele  Verwftßung  angerichtet,  und  namentlich  die 
Stadt  Lala  faß  ganz  zerßört  (Bericht  des  Grafen 
Mercati  im  Journal  de  Phyßque  T.  52.  S.  466. 
Archive*  des  decouv.  4822.  p.  #6>) 

Jan.  14.  Bern,  Helvetien.  In  der  Nacht  ein  ßar- 
ker Erdßofs.   (Arch.  des  decouv.  4822.  p.  48g.)  { 

Jan.  29.  Kiew,  Russland.  2  U.  M.  Ziemlich  ßarke 
Erderlchütterungen  in  der  Richtung  von  Oß  nach 
Weß.   {Arch.  des  ddcouv.  4822.  S.  48g.) 
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Februar  3  ü.  4.  Bergen,  Norwegen.  Ziemlich  leb- 
hafte  Erfchütterungcn.    {Arcfu  des  dicouv. 
S.  490.)  f 

Febr.  10.   Jassy,  Moldau,    2  U.  M.  Fühlbares 
Erdbeben,    {dreh,  des  decouv.  /Sau.  p.  #po.) 

r 

Febr.  27.  Bourbon,  In  fei.  Ausbruch  des  Vulkans. 
10  U.  Morgens  hörte  man  ein  lautes  ,  einem  ßarken 
Donnerfchlag  Ähnliches,  Getöfe  und  der  Vulkan 
fiiefs  eine  Säule  von  Feuer  und  Dampf  aus,  die  man 
aber  erß  nach  Einbruch  der  Nacht  deutlich  wahr- 
nahm.  Gegen  Mitternacht  konnte  man  drei  Lava- 
ßrörae  unterfcheiden ,  die  aus  dem  Gipfel  des  Ber- 
ges  etwas  unter  dem  Krater  hervorbrachen.  Der 
eine  davon  erreichte  das  Meer,  aber  erft  nach  dem 
g.  März.  Bei  dem  Ausbruch  erfolgte  zugleich  ein 
Auswurf  feiner  vulkanifcher  Afche,  mit  Glasfäden 
von  Goldfarbe  und  fchwefligen  Theilen  vermengt. 
Diefer  Afchenregen  dauerte  zwei  Stunden.  —  Den 
19.  März  erfolgte  eine  ichnell  vorübergehende  Erd- 
erlchütterung.  —  Bis  zum  7.  April  blieb  der  Vul- 
kan entzündet.  Am  1.  April  ftiefs  er  eine  aufseror- 
dentliche  Menge  von  Dampf  aus.  Am  2ten  fiel  einfo 
heftiger  Regen,  dafs  der  bis  ins  Meer  gefloflene  La- 
vafirom  an  der  Oberfläche  fchnell  verkühlte,  und 
man  am  4ten  ohne  grofse  Gefahr  über  denfelben  ge- 
hen konnte.  —  Die  Lava  des  Vulkans  von  Bour- 
bon gleicht  den  Laven  des  Aetna  und  Vefuv  nicht ; 
fie  iß  fchlackenartig  und  fchwarz,  wie  Eifenfchlacke. 
{Archive*  des  decouveries  &  /9s.) 

Februar.  Gegen  Ende  des  Monats.  Quebec,  Cana- 


Digitized  by  Google 


£   i65  ] 

l 

1821. 

da.    Eine  leichte  Er derfchütt erring.    {Arch.  des 
dicouv.  1822.  S.  igo.) 
März  5.    Martinique,  Weßindien.    5  U.  M. 
eine  leichte  Erderfchütterun g.    {Arch.  des  decouv. 
4822.  S.  igo.) 

Junius  5*  Kilnalady,  Irland,  Queens-Coun- 
ty.  Auffchwellen  und  Durchbruch  eines  fogenann- 
ten  Bog  (Torfmoores).  Diefer  Erfcheinung  erwäh- 
ne ich  nur  kurz,  da  fie  eine  mehr  locale  und  in  der 
Befchaffenheit  der  äufseren  Rinde  des  Bodens  ge- 
gründete  zu  feyn  fcheint.  Das  Nähere  davon  f.  in 
The  Quarterfy  Journal  of  science ,  litterature  and 
the  arts.  Vol.  42,  JVo.  s4,  S.  42 y.  und  Leon* 
hard's  Tafchenb.f.  Mineralogie  Jhrg.  4j.  Abth.  4. 
S.864. 

Jun.8.  Martinique,  Weftind.  5  U.  M.  Eine 
Erderfchütterung,  welche  auf  einen  von  den  Wind- 
fiofsen  folgt,  die  man  dort  Grain  nennt.  {Arch. 
des  decouv.  4822.  S.  4go.)  , 

taguß  2.  Neapel,  Morgens,  eine  leichte  Erfchüt- 
terung.    {Arch.  des  ddcouu.  4822.  S.  /90.) 

tag.  5.  Argeies  und  Lourdes,  Frankreich, 
De'p.  des  Hautes  Pyrenees.  Eine  Erderfchüt- 
terung, {Arch.  des  decouv.  4822.  S.  4go.) 

tag.  20.  St.  Thomas  und  Ste.  Croix.  Weß- 
indien. Erderfchütterungen,  an  diefem  Tage  und 
einige  Tage  zuvor.  Nach  der  vom  20.  wurde  eine 
Feuerkugel  gefehen  und  dabei  ein  Knifiern  gehört; 
da9  Meteor  verfchwand  ohne  Explofion.  {Leon-  ■ 
hard's  Tafchenb.  f.  Mineralogie.  Jhrg.  48.  Abth  3. 
S.  }25.    Gilbert'*  Annalen  B.  6g.  S.  223.) 

;  '  / 
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October  6.  und  mehrere  Tage  zuvor'  anhaltende  Erd- 
erfchntterungcn  im  Bezirke  Gicastro  und  vorzüg- 
li  cli  bei  der  Stadt  Catanzaro  in  Calabr  ien,  zum 
Theil  fehr  heftig.     (Gilbert**  Annalen  JB.  63. 

S.  223.) 

Octob.'li —1-14.  *Siena,  Toscana,  Täglich  acht 
bis  zehn  Erderfchütterungen*  Auch  in  der  Nacht 
vom  18.  fünf  Stofse,  und  bis  zum  25.  October,  an 
welchem  Tage  heftige  Gewitter  ausbrachen.  Rich- 
tung der  Stofse  von  W  nach  O.  (Gilbert  's  An* 
nalen  B.  6g.  S.  223.) 

* 

Octob.  22.  I nve rar y  —  und  dreizehn  engl.  Meilen 
davon  zu  Down,  Lochfine;  Schottland. 
Morgens,  Erderfchütterung.  (Edinb.  pkiloaopK 
Journal  V.  6.  S.  igt.) 

Octob.  23*  Comrie,  England.  Starke  Erderfchüt- 
terung.  (Arch.  des  decouv.  #S«2.  S.  igo.) 

Octob.  28.  Oberfachfen»  Zwifchen  cjj  und  f  IL 
Abends.  Ein  oder  zwei  wellenförmige  Erdßolse, 
die  auf  einem  grofsen  Landitriche  vom  Obererzge- 
birge bis  in  die  Gegenden  von  Leipzig  und  Gera 
empfunden  wurden,  und  i5  Secunden  (nach  Eini- 
gen 2  Minuten)  dauerten.  Die  füdlichfte  Gegend, 
wo  man  lie  empfand,  war  Krottendorf  zwifchen 
Scheibenberg  und  Schwarzenberg,  der  nordiiehfte 
Punkt  Eitritfch  bei  Leipzig,  der  öltlichße  Mit* 
weida,  der  weftlichfte  Etzdorf  unweit  Eifenberg 
Die  Hauptrichtung,  in  der  fich  die  Erschütterung 
überldiefen  Landßrich  verbreitete,  war  von  SO 
nach  NW)  ungefähr  in  einer  auf  dem  Zuge  dea 
Erzgebirge  fenkrecht  Behenden  Linie.   Die  Lage 
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der  Orte  aber,  an  denen  die  Erfchütternng  gefühlt 
worden  iß,  bildet  eine  Fächerform.  Die  Spitze 
liegt  im  Erzgebirge  ößlich  von  Schwarzenberg,  der 
Bogen  erßreckt  Geh  von  Ronneburg  über  Kößritz, 
zwifchen  Zeiz  und  Lützen  hindurch  bis  Leipzig^ 
und  in  ößlicher  Richtung,  wiewohl  weit  füdlicher, 
von  jiltenburg  über  PPeöfi/elburg  nach  Mitweida. 
An  einigen  in  diefem  Bezirke  liegenden  Orten,  z.  B. 
in  Chemnitz ,  Zwickau  und  Borna  empfand  man 
nicht9  davon,  Am  heftigßen  aber  war  der  Stöfs  in 
dem  mittleren  Theile  der  ganzen  Längenerßrek- 
kung ,  von  Penig  bis  Wechfelburg.  Fenfier  Wirr- 
ten, aufgehangene  Gegenßände  Ich  wankten,  und 
fchlugen  auch  wohl  an  einander,  ßärkerev  Wirkun- 
gen zeigten  fich  nicht  Aber  ein  Getöfe  dem  Wa- 
genrollen ähnlich,  wurde  dabei  an  vielen  Orten  ge- 
hört. Einige  Perfonen  wollen  auch  eine  Lichter- 
fcheinung  dabei  wahrgenommen  haben.  Am  Tage 
der  Erfchütterung,  fo  wie  an  den  zunächß  vorher- 
gegangenen und  dem  darauf  folgenden ,  war  ßarker 
Nebel.  (Gilberts  Annalen  B.  6g.  S.  220.3*5 
und  435.) 

Octob.  29.  Glasgow,  Greenock  u.  f.  w.  Schott- 
land. Abends,  eine  Erderich  ütterung.  An  dem- 
felben  Tage  war  zu  London  ein  ungewöhnlich 
ßarker  Nebel.  (Gilbert* s  Jnnal.  JB.  69.  S.  qq3.) 

Octob.  3o.  Annaberg  und  Schwarzenberg, 
S  ä ch  f  i f c h.  E  r  z  g  e b i  r  g  e.  iU,  Ab.  Erderfchüt- 
terungen,  die  3  bis  5  Minuten  dauerten,  in  der 
Richtung  von  O  nach  W.  (Gilbert9*  Annale n 
B,6g.&32g. 


(   i68  J 

1821. 

Octob.  Zu  Ende  des  Monats.  Rothsai,  England. 
Man  hört  ein  Geränfch  wie  das  von  einem  in  dei 
Ferne  auf  Pflafier  rollenden  Wagen.  Von  Erfchüt- 
terung  ift  nichts  erwähnt.  (Annales  de  Chimie  4821, 
Decemb.   jtrc/uv.  des  dicouv.  48*2.  S.  490.) 

November  17.  Kiew,  Podolien,  andere  füdli- 
che  Gränzbezirke  des  Russischen  Reichs, 
Jassy  in  der  Moldau,  Tiflis  in  Georgien^ 
5|  U.  Abends,  drei  ßarke  aufeinander  folgende  Erd< 
ßöfse.  Zu  Jassy  ßürzten  Schornßeine  und  Kel- 
ler ein,  und  mehrere  Hänfer  bekamen  Riffe,  in 
Kiew  fühlte  man  die  Stofse  nur  fchwach,  fiärker 
zu  Olgopol,  Uman, Du  bosser  (im  Gouvernem, 
Cherson),  Machnowka,  Nikolajew  und 
Otfchakow.  In  den  letzten  Orten  empfand  man 
,die  Stofse  erß  gegen  und  nach  4  Uhr.  I 

Novemb.  17.  zu  Lemberg,  Gallizien,  wurden 
2  U.  5o'  Ab»  einige  Secunden  lang  fch wache  Erd- 
ßofse  empfunden.  (Gilberts  JnnaL  B.  6g.  S.3*() 
und  435.) 

Novemb.  21.  Capitanata  und  Moliö'e,  Provinzen 
von  Neapel.  Erdbeben.  In  der  Nacht  bald  nach 
2  U.  fah  man  bei  ruhiger  Luft  und  ßillem  Meere 
ein  leuchtendes  Meteor  einen  Bogen  von  O  nach 
Wbefchreiben,bald  darauf  gefchahen  zu  Tremoli 
und  Porto-Cannone  heftige  Erdßöfse,  auf  den 
erßen,  ziemlich  lange  dauernden,  folgten  Beben  an- 
dere. Häufer  ßürzten  ein.  Richtung  der  Stofse  von 
O  nach  W.  Sie  pflanzten  fich  durch  die  verfchie- 
denen  Zweige  der  Apenninen,  befonders  durch  die 
Kette  von  Majola  in  den  nordlichen  Theil  des  Rei- 
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dies  fort,  indefs  man  zu  Ter  am  o  wenig  davon  em* 
pfand.  Vom  Schlöffe  Tremiti  ßürzten  die  Mau- 
ern ein,  mit  Ausnahme  der  auf  der  Wefifeite.  In 
der  Stadt  Neapel  empfand  man  nur  Ichwache  Be- 
wegung. Am  5.  Nov.  hatte  ein  heftiger  Sturm  ge- 
wüthet,  nachdem  zuvor  der  Herbft  trocken  und 
Vön  der  Mitte  des  October  an  kalt  gewefen  war. 
[Gilbert**  Jnnal  B.  6g.  S.436.) 
Wemb.  29.  Odessa,  Russland.  Erderfchütte- 
rung  von  40  Secunden  Dauer.    Das  Meer  ging  da- 

■ 

bei  höher  als  gewöhnlich.  {Gilberte  Annalen 
B.  6g.  S.  3*9.) 

)ecember  16.  Prag,  Böhmen.  7  U.  mehrere  nicht 
unbedeutende  Erdftofee»  (G i Iber V s  Annah  B.6g+ 
S.  436.) 

)ecemb.  19.  Island*  Ausbruch  des  JEya- Finita* 
JtiJtuL  Er  liegt  gleich  weit  vom  Kolla  und  Hecla^ 
und  ift  fall  der  füdlichfle  in  der  Kette,  in  welcher 
der  fürchterliche  Ausbruch  in  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  d155?)  vorfiel.  Er  felbft 
hatte  feit  dem  J.  1612  keinen  Ausbruch  gemacht» 
Der  Gipfel  (Krater)  öftnete  ficht  unter  einer  ihn  be- 
deckenden dicken  Maffe  von  Eis»  Es  erfolgte  eilt 
grofser  Auswurf  von  Bimsfteiti  und  fogenannter 
Afche,  die  nach >  Schwefel  roch  und  fchmeckte,  — 
dafe,  wie  man  fagte,  zu  gleicher  Zeit  Ausbrüche 
Von  dem  Kollet9  und  von  dem  Oraefa*  Jüiut  erfolgt 
feyn  follien  ,Miat  fich  nicht  beßätigt»  Die  von  dett 
Seiten  de9  Vulkano  abfliefsenden  B£che  fch wollen 
am  erfien  Tage  des  Ausbruchs  beträchtlich  an;  oh* 
tte  Zweifel  durch  das  CchmtiktA  des  den  Gipfel  Und 
final«  u\  Pfejfik.  Ö.  8£f  5e,  %  t  18261  Sty  %  M 
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Abhang  bedeckenden  Eifee  und  Schnees.  Am  2J 
erhob  Geh  ein  heftiger  Sturm  au9  Süden.  Am  2( 
und  127.  erfolgte  ein  heftiger  Sturm  aus  NO  un 
ein  tiefes  Fallen  des  Barometers.  Ungewohnlicl 
tiefe  Barometerfiände  wurden  damals  im  gröfste: 
Theile  von  Europa  beobachtet.  Der  Ausbrucl 
dauerte  in  grofser  Heftigkeit  einige  Tage,  aber  mi 
abwechselnder  Stärke  mehrere  Wochen.  Noch  an 
28.  Februar  1822  fliefs  der  Vulkan  Dampf  aus,  wel 
eher  dem  WalTerdampf  geglichen  haben  foll.  Da 
Schilf,  ^welches  die  Nachricht  von  dem  Ausbruch 
nach  Kopenhagen  brachte,  will  bei  feiner  Abfahr 
von  Island,  7.  März,1  wieder  ein  fi&rkes  Feuer  in  del 
Richtung  des  Vulkans  gefehen  haben.  (Edinb 
philos.  Journ.  V.  7.  4822.  &  4  55.  Verneur  Journ^ 
des  Foyagea  T.  <5.  S,  386.  Morgenblatt ,  48^ 
Nr.  *36.  S.  $44.)  } 
Decemb.  a5.  Mainz.  Abends  8U.  3o>  empfand  mar 
eine  leichte  Er  der  fchütterung.  —  An  demfelb( 
Tage  wütheten  heftige  Stürme  in  Oberitalien,  bi 
fonders  um  Genua  und  in  der  Schweiz«  (Edii 
philos.  Journ*  K%  7.  182*2.  &  455.) 

( Fortfetzung  im  nächflen  Heft.) 
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III. 

Unterfuchung  über  die  Unterfchwefelfäure; 

■ 

von 

r 

Dr.  Friedrich  Heeren  zu  Hamburg. 
(Befchlufs.) 


'  5.  Unterfchwefelfaures  Ammoniak.  Diefes  Salz 
weitete  ich  durch  Fällen  des  unterfchwefelfauren  Ba- 
yts  mitteilt  fchwefelfauren  Ammoniaks.  Auch  die 
luflofung  dieles  Salzes  verträgt  das  Kochen.  Es  hat 
nir,  wegen  der  allzugrofeen  Auflöslichkeit  diefer  Sub- 
ianz  im  Waflfer,  nicht  glücken  wollen,  nur  einiger- 
nafsen  brauchbare  Kryßalle  zu  erhalten ;  felbfi  fpon-» 
ine  Verdünfiung  gab  nur  feine  haarförmige  Kryßalle. 

Das  unterfchwefelfäure  Ammoniak  löß  fich  in 
^9  Theilen  Waffcrs  von  i6°  C.  auf,  wobei  die  Tem- 
peratur der  Flüfligkeit  fehr  merklich  finkt;  im  abfo- 
nten  Alkohol  iß  es  dagegen  unauflöslich.  Der  Ge- 
chmack  iß  kühlend,  übrigens  dem  des  Glauberfalzes 
hnlich.  —  Erhitzt  verliert  es  zuerß  fein  WalTcr, 
hne  dabei  zu  zerfliefsen;  hierauf  wird  fchweflige 
»äure  entwickelt,  und  der  nun  fchmelzende  Rück- 
tand  verhält  fich  beim  fernem  Erhitzen  wie  fchwe- 
ilfaures  Ammoniak. 

i,o34  Grm.  diefes  Salzes  wurde  durch  Digeßion 
lit  Salpeterfäure  rafch  zerfetzt,  und  die  mit  Ammo- 


ak  faß  (neutralifirte  Flüffigkeit  durch  falpeterfaüres 
lei  gefällt.  Das  fo  erhaltene  fchwefelfaurc  Blei  wog 
ach  fchwachero  Glühen  s,86i  Gria.,  welchem  0,845 

M  % 
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Grm.  unterfchwefelfaures  Ammoniak,  d.  i.  8i,56  pr« 
Ct.  cntfpricht.  Die  io  gefundenen  i8,44  pi%  Ct.  VVaf- 
fer  kommen  mit  der  Annahme,  dafs  diefes  Salz  zwei 
Aequivalcnte  Wafler  enthalte,  ziemlich  nahe  überein 
4.  Vnierfchtvefelfaurer  Baryt,  a)  Mrfies  Hydrat 
Von  derDarftclIung  deffelben  iß  fchon  im  zweiten  Ab- 
fchnilte  gehandelt.  Auch  von  diefem  Salze  erhiell 
ich,  zumal  bei  einem  Vorrathe  von  4  Pfunden  deffel- 
ben, mittelft  des  oben  befchriebenen  Apparats  rech) 
grofse  Kryfialle. 

Derfelbe  ift  in  1,1  Theilen  Redenden  Waflers,  bei 
180  C.  in  4>o4y  und,  nach  Gay  -  Lussac's  Zeugnife,  bei 
8%i4  in  7,il  Theilen  WalTers  auflöslicli;  unauflöslicli 
in  Alkohol;  der  Gefchmack  iß  bitter,  etwas  adftringi* 
rend.  Das  kryßallifirte  Salz,  efflorescirt  weder,  nocli 
«erfliefst  es  ;  erhitzt  decrepitirt  es  itark. 

Die  genaue  Beßimmung  des  Kryftallifationen^Sy- 
ßems  diefer  Subßanz  bietet  duroli  die  grofse  Menge 
von  vorkommenden  Flächen,  durch  die  lehr  häufig« 
Einmengung  convex  gebogener  Flächen,  durch  dai 
Vorkommen  wenigßens  fcheinbar  ganz  verfchiedem 
artiger  Formen,  und  endlich  dadurch,  dafs  fich  m\ 
an  allen  Seiten  ausgebildete  Kryßalle  erzeugen,  folch« 
Schwierigkeiten  dar,  dafs  ich  mich  einßweilen  mii 
der  blofsen  Befchreibung  der  Form  begnügen  mufs 
Alle  vorkommenden  Formen  la(Ten  fich  leicht  in  zwei 
fowohl  in  Hinficht  der  Combination  der  Flächen,  al 
auch  der  Gegenwart  convexer  Flächen  in  zwei  Fami- 
lien zertheilen,  in  deren  chemifcher  Conßitutioi 
ich  freilich  keine  Verfchiedenheit  habe  wahrnehmen 
können» 

a.  JBrße  Familie.   Diefe  Form  iß  in  den  Figur« 


Digitized  by  Google 


[    »73  ] 

4  u.  5  Taf.  II.  von  beiden  Seiten  angefehen  dargeßellt.  Es 
iß  ein  vierteiliges,  etwas  Vom  recht  winkligen  abwei- 
chendes Prisma,  an  den  Enden,  wie  es  die  Figuren 
zeigen,  begränzt.  Dafs  diele  Form  nur  in  einem 
Theile  der  wahren  Kryfiallifaiion  befieht,  iß  eben  fo 
klar,  als  dafs  das  Kryfiallifations -Syßem  ein  trimetri- 
fches  iß.  Es  möchte  wohl  nicht  unwahrfcheinlich 
feyn,  dafs  bei  diefer  Kryßallifation  eine  Ifalbirung  in 
der  Combinalion  der  Flächen  vorkomme,  wie  diefa 
s,  B.  beim  Angit  der  Fall  iß. 

Mittelß  des  Reflexions -Goniometers  habe  ich  fol- 
gende VVinkel  gefunden ; 

den  der  Kante  t—r      .  .      .      .      ;  =  90°45* 

.    •     -     j  —  r      ,      .      .      .      ,      .  =  89°i5# 

-     -     -     j— »  =  s  —  v      .  c=  ii6045j 

r—  u  ss  r  —  v      *  r=  108°  15' 

I   -     -     -     t—y  =  t  — z      ....  =130°  39' 

j   •    •    •     t  —  o  =  t— 7  =  s  —  w  ==  j— x  =  137°  4a1 

Folgende  Kanten  fcheinen  parallel  zu  feyn : 

i  t-r  II  r-# 

I  r-y\\y-o 
.  r-z  II  z— g 

e_o  II  t-q  II  s—w\\s-9 

Es  findet  ßch  ein  ausgezeichneter  Blätterdurch« 
gang  der  Fläche  r  parallel 

1  Mit  dem  unteren  Theile  find  wenigßens  alle  Kry- 
ftalle,  die  ich  beobachtet  habe,  mit  andern  Indivi- 
duen ,  und  häufig  mit  folchen,  die  zu  eben  diefer  Fa- 
milie gehören ,  zufammengewachfeh ,  fo  dafs  im  letz- 
tern Fall  die  Fläche  t  des  einen  mit  der  Fläche  *  des 
andern  in  eine  Ebene  fällt,  wodurch  dann  die  fo  &U« 
feerfi  häufig  vorkommenden  Zwillinge  entßehen. 
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/?.  Zweite  Familie.   Die  hierher  gehörige,  eben- 
falls fehr  häufig  vorkommende  Kryßallifation  nnter- 
fcheidet  fich  von  der  vorher  befchriebenen  eines  Theils 
durch  die,  faß  an  allen  Kryßallen  vorkommenden, 
convexen  Flächen ,  andern  Theils  durch  die  Combina- 
tion  der  ebenen  Flächen.    Jene  convexen,  ausgezeich- 
net glatten  und  glänzenden  Flächen  find  übrigens  ganz 
unregelmäfsig  gekrümmt  und  kommen  an  den  ver- 
fchiedenen  Kryßallen  gewöhnlich  in  ganz  verfchiede- 
ner  Lage  vor;  mitunter  finden  fich  jedoch  Gruppen^ 
mehrerer,  auch  in  Hinficht  der  convexen  Flächen 
völlig  gleich  gefialteter  Kryfialle.    In  der  fechsten  Fi- 
gur iß  die  Lage  diefer  gebogenen  Flächen  durch  krum-| 
me  Linien  bezeichnet.   Was  die  ebenen  Flächen  be^ 
trifft,  fo  kommen  aufser  denen  mit  JP,  a,  tf',  n  be^ 
zeichneten  noch  viele  andere  vor,  die  in  der  Figur 
weggelaffen  find,  um  felbige  nicht  zu  fehr  zu  compli« 
ciren.    Die  gegenseitigen  Neigungen  der  Flächen  find 
folgende:  " 

die  der  Fläche  a  gegen  d1  =  108°  39'  J 

-  -     -      P    -     d>  =  138°  20'  i 

-  -  -  P  -  a  =  103°  421 
•    -     -      a     -     ft  =  321 

Flächen  liefsen  fich,  wie  es  durch  die  Buch^ 


Haben  angedeutet  iß,  leicht  auf  ein  Rhombenoctaeder 
beziehen,  wo  dann  die  Flächen  n  als  Flächen  AB 2  er-| 
fchienen.  Doch  iß  diefs  allzuproblematifch,  als  daf^ 
ee  fich  verlohnte ,  es  weiter  zu  entwickeln,  1 

Es  findet  fich  ein  Blätterdur chgang  der  Fläche  a 
parallel,  von  demfelben  Werthe,  wie  bei  der  vorigen 
Familie.  Ich  meines  Theils  habe  weder  die  in  diefer 
Familie  vorkommenden  Kantenwinke],  noch  die  be- 
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fchriebenen  convexen  Flächen  je  an  den  prismatifchen 
Kryfiallen  der  andern  Familie  wahrgenommen.  — 
Mochte  doch  ein  tüchtiger  Kryßallog  diefe,  wohl 
aicht  ganz  leichte,  Aufgabe  zum  Gegenfiande  feiner 
Unterfuchungen  machen,  lind  zeigen,  wie  lieh  alle, 
m  den  verfchiedenen  Kryfiallen  des  unterfchwefelfau- 
•en  Barjrts  vorkommenden  Flächen  am  beememfien 
iuf  Eine  Grundform  beziehen  laßen ! 

Dünne  Spaltungs- Blättchen  diefer  Sabfianz  Zei- 
len im  polarifirten  Lichte  die  farbigen  Ringe  fehr  ' 
leutlich. 

Schon  Welter  und  Gay-Ltissac  zeigten,  dafs 
liefes  Salz  zwei  Aequivalente  WalTer  enthalte;  daf- 
elbe  habe  ich  durch  mehrere  Verfuche  befiäiigt  ge- 
linden. 

b)  Zweites  Hydrat  des  unterfchwefelfauren  Ba- 
fts.  Als  ich  die  von  den  Kryfiallen  der  im  Vorigen 
bgehandelten  Subftanz  abgegoltene  Flüfiigkeit  einige 
!age  an  freier  Luft  bei  einer  Temperatur  von  5°  C. 
fchen  liefs,  wurde  ich  durch  ziemlich  grofse  Kry- 
:alle  überrafcht,  welche  fich  fowohl  in  ihrer  Form 
Is  auch  dadurch  wesentlich  von  den  fo  eben  befchrie- 
enen  unterfchieden ,  dafs  fie  in  trockner  Luft  durch 
rerlufi  eines  Theils  ihres  Waflers  bald  völlig  un- 
urchfichtig  wurden,  ohne  jedoch  ihre  Form  einzu- 
üfeen.  "Wurden  felbige  noch  im  unverwitterten  Zu- 
lande im  Platintiegel  über  der  Spirituslampe  erhitzt, 
o  zerfprangen  fie  zwar  etwas,  hatten  aber,  felbfi  nach- 
em  fie  in  fchwefelfauren  Baryt  waren  umgeändert 
forden ,  ihre  Form  nicht  verloren.  —  Diefelben  laf- 
en  fich  in  einem  inwendig  feuchten ,  wohlverfchlofle- 
len  Glafe  auf  bewahren,  ohne  zu  verwittern,  dochver- 

r  \ 

t 

> 

\  Digitized  by  Google 


r  »76  3 

Heren  die  Flächen  nach  einiger  Zeit  ihre  Glätte.  Die 
Kryflalle  diefcs  Hydrats  erfcheinen  als  gefchobeu  vier- 
feitige  Prismen,  an  den  Enden  durch  vier,  unter  glei- 
chen Winkeln  gegen  die  Flächen  des  Prisma  gefetzten, 
Flächen begränzt.  (Manfehe  Fig.  7  Taf.II.)  Hieraus  geht 
hervor,  dafs  das  Kryßallifationen-  Syßem  diefer  Sub- 
ßanz  ein  trimetrifches  iß,  und  zwar  fo,  dafs  die  Haupt- 
flächen des  Prisma  als  die  vertikalen  Abfiumpfungen 
der  primairen  Grundkanten,,  die  Flächen  P  aber  als 
die  primairen,  erfcheinen.  —    Die  gegenfeitige  Nei- 
gung der  Flächen  des] Prisma  fand  Geh  durch  Meflung 
mit  dem  Hauy'fchen  Goniometer  =  1020  und  78°;  die 
Neigung  der  Flächen  P  gegen  jene  f=  *45°t  Hiemit 
kommt  das  Verhältnifs 

N. 

B'E  :  EC  :  CA  =  V"4*  :  8  :  ^132 

nahe  überein ,  woraus  fich  dann  folgende  Winkel  der 
Grundform  ergeben : 

Neigung  der  prlmairen  Flächen  gegen  die  Axe   =  340  511 

Grundkantenwinkel  =  lloQ  181 

Gröfsere  Seiten  kanten  Winkel  t  •  «  =  117°  48' 
Kleinere  Seitenkantenwinkel  •  •  •  =  lco°  2# 
Bafiswinkei  =  1010  58'  und  780  %' 

Nur  die  Flächen  P  und  e  find  mir  vorgekommen, 
und  zwar  8  P.      4E      (Fig.  1  Taf.  IL) 

Es  ift  auffallend,  wie  nahe  diofe  Form  mit  der 
des  Schwerfpaths  verwandt  iß.  Die  Baliswinkel  die- 
fes  letztern  find  nämlich  =  ioi°  32'  i3"  und  780  21? 
47",  die  Neigung  der  primairen  Flächen  gegen  die 
Axe  sss  a5°  3o/  32//.  Nimmt  man  aber  mit  dem  Grund- 
Ii  eigungs  verhältnifs  unfers  unterfchwefelfauren  Baryts 
<0.:  yfxfa)  die  Aenderung  vor,  dafs  das  erße  Glied 

! 
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mita,  das  andere  mit  3  muHiplicirt  wird,  fo  erhält 
man  für  die  Neigung  der  primairen  Flächen  gegen 
Jie  Axe  einen  Winkel  yon  s5°57'j  der,  wie  man  fieht, 
dem  des  Schwerfpaths  fehr  nahe  kommt 

Als  Mittel  aus  mehreren  Verfuchen  gab  diefes 
Salz  beim  Glühen  63,787  pr.Ct.  fchwefelfauren  Baryts, 
weloliem  8i,57  pr.Ct.  unterfchwefelfauren  Baryts  ent-  , 

t  ■  / 

fprechen.  Diefes  Salz  enthält  demnach  18,63  pr.Ct., 
alfo  liöchft  wahrfcheiulich  vier  Aequivalente  Waffer. 
Diefelbe  Subßanz  verliert  durch  Verwittern  8,80  pr. 
Ct.,  alfo  die  Hälfte  ihres  WalTers ;  geht  alfo  dadurch 
in  das  erfie  Hydrat  üben 

5.  Unterfchtvefelfaurer  Strontian.  Die  Darßel- 
hing  diefes  Salzes  gefchieht  am  bequemßen  auf  die- 
felbe Art,  wie  die  des  Baryt -Salzes, 

Daffelbe  iß  in  i,5  Theilen  fiedenden  "WalTers,  bei 
160  C.  in  4,5  Theilen  Waffcrs  auflöslich.  Von  bitte- 
rem Gefchmack,  vollkommen  luftbeßändig ,  erhitzt 
decrepitirt  es  ich  wach. 

Der  unterlchwefelfaure  Strontian  kryßallifirt,  wie 
es  die  achte  Figur  darßellt,  in  regulär  fechsfeitigen , 
Tafeln,  von  welchen  ich  einige  bekommen  habe,  die 
faß  einen  Zoll  im  Durchmefler  halten.   Das  Kryßal- 
lifatibnen-Syßem  diefer  Subßanz  iß  demnach  ein  mo- 
notrimetrifches,  und  zwar  mit  bipyramidal  -dodekae-* 
dri fcher  Grundform ,  fo  dafs  die  Flächen  P  als  die. 
primären  erfcheinen.  —   Da  die  Flächen  JP  an  allen 
Kryfiallen,  die  ich  erhalten,  nicht  rein  ausgebildet 
find,  fo  Ich  wankten  die  Werthe  der  Kantenwinkel 
J*— P'  bei  den  MelTungen  mit  dem  Reflexions -Gonio- 

■  •  * 

neto' ewifekan  iao°  +  3o'.   Gefetzt,  der  Winkel  be 

y 
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trüge  wirklich! i2o°,  fojwäre  das  Grundneigungs- 
verliältnifs  " 

EC  .  CA  •)  =  I  :  /3 
und  demnach 

Neigung  der  primären  Flachen  gegen  die  Axe  =  300 
Grundkantenwinkel  ..,.,=:  120° 
Seitenkantenwinkel  ==  128°  40' 

Ich  habe  nur  die  Flächen  A  und  P  bemerkt, 

und  zwar      12P.      2A      (Fig.  8  Taf.  II.) 

P  a 

Es  findet  fich  ein  fehr  verfieckter  Blatt  er  durch- 
gang,  der  Fläche  a  parallel. 

Der  kryßallifirte  unterfchwefelfaure  Strontian  lie- 
fert beim  Glühen  57*75  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Stron- 

■ 

tians,  woraus  hervorgeht,  dafs  in  felbigem  4  Aequi- 
valente  Waller  enthalten  find. 

6.  Unterfchwefelpxurer  Kalk.   Dieler  läfst  fich 
änfserß  leicht  erhalten ,  indem  man  unterfchwefelfau- 
res  Mangan,  wie  es  fogleich  bei  der  Darßcllung  der 
Unterfchwefelfäure  erhalten  wird,  durch  ätzenden  und 
mit  Waller  zu  einem  Brei  angeriebenen  Kalk  fällt, 
den  Niederschlag  durch  Filtriren  und  nachheriges 
Auspreffen  entfernt,  und  die  Flüfligkeit  kochend  con- 
centrirt.    Der  fich  hiebei  noch  ausfcheidende  Gyps 
mufs  durch  fchnelles  Filtriren  fortgefchafft  werden.  — 
Auf  diefe  Weife  erhielt  ich ,  obgleich  ich  einen  fehr 
unreinen  Kalk  angewendet  hatte,  fchon  durch  die 
erße  Kryßallifation  fehr  reinen  unterfchwefelfauren 
Kalk. 

*)  Man  fehe  Hausmanns  Unterfuchungen  über  die  Formen  der 
leblofen  Natur.  Tab.  2.  Fig.  35. 
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Diefs  Salz  iß  in  0,8  Teilen  fiedenden  Waffers,.  ' 
dagegen  bei  190  C.  in  2,46  Th eilen  Waffers  aufioslich. 
AJkohol  loß  es  nicht  auf,  fcheint  ihm  aber  einen 
Tlieil  feines  Kryfiallifations  -  Waffers  zu  entziehen,  — 
Es  iß  vollkommen  luftbeßändig  und  von  rein  bitte- 
rem Gefchmack. 

Sehr  intcreffant  iß  es  gewifs,  dafs  die  Kryßallifa- 
tion  des  nnterfchwefclfauren  Kalks  mit  der  des  unter- 
fchwefelfauren  Strontians  entweder  ganz,  oder  doch 
fehr  nahe  übereinkommt;  ja  beide  find  fich  audi  im 
Gelammt- Typus  fo  ähnlich,  dafs  es  fchon  einige  Ue- 
bung  erfordert,  beide  von  einander  zu  unterfcheiden. 
Die  Flächen  P  find  bei  diefem  aber  fo  uneben  ausge- 
bildet, dafs  die  für  die  Gr4undkanten  gefundenen  Win- 
kel zwifchen  1190  und  i2x°  fchwankten. 

Dünne  Kryßalle  diefer  Subßanz  zeigen  im  polari- 
firten  Lichte  die  farbigen  Ringe  fehr  fchon.  ' 

Diefs  Salz  liefert  beim  Glühen  5<V5  pr.  Ct.  fchwe- 
felfauren  Kalks,  enthält  demnach  auch  4  Aequivalente 
Waffer. 

7.  VnterfchwefeJfaure  Talkerde*  Diefelbe  wird 
am  bequemfien  mittelß  fchwefelfaurer  Talkerde  und 
unterfchwefclfauren  Baryts  erhalten.  Die  Auflöfung 
derfelben  läfst  fich  kochend  concentriren ,  doch  iß  die 
unterfchwefelfaurc  Talkerde  fo  außerordentlich  leicht 
auflöslich  im  Waffer,  dafs  ich  nur  fehr  unvollkomm- 
ne  Kryßalle  habe  erhalten  können.  Die  Kryßalle  der- 
felben erfcheinen  als  fechsfeitige  Prismen  mit  Win- 
keln von  ungefähr  1200;  fie  zerfliefsen  beim  £rhitzen 
fchon  in  ihrem  Kryßallifations waffer ;  bei  i5°  C.  find 
fie  in  o,85  Theilen  Waffers  auflöslich ,  nichtsdefiowe- 
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uiger  find  fie  völlig  luftbcfiiuidig.  Der  Gefchmack  der- 
felben  iß  (ehr  bitter, 

100  Theile  feirtzerriebener  und  wohlgetrockneter 
linterfchwefelfaurer  Talkerde  gaben  duroh  Glühen 
40,7 75  Theile  fchwefelfaurer  Talkerde,  woraus  her- 
vorgeht, dafs  in  dem  kryßallilirten  Salze  6  Aecjuiva- 
Jcnte  Wafler  enthalten  find. 

8.  Unterfchwefelfaure  Alaunerde.  Um  diefe  che- 
mifch  rein  zu  erhalten,  löße  ich  Aluminit  in  Schwe- 
felfäure  auf,  vertrieb  durch  fch  waches  Glühen  die 
überfchüffige  Säure,  und  fällte  die  erhaltene  fch^vve- 
felfaure  Alaunerde  genau  durch  unterfchwofelfauren 
Baryt.    Die  Flüffigkeit  wurde  nun  in  mäfsiger  Wär- 
me concentrirt,  und  hierauf  im  luftleeren  Räume  rnit- 
telß  Schwefel&ure  zur  Trockne  gebraoht.    Die  erhal- 
tene weifse  Salzmafle  in  Waffer  aufgelöß  gab  jedoch 
mit  falzfaurem  Baryt  einen  copieufen  Niederfchlag, 
wodurch  es  fehr  wahrscheinlich  wird,  dafs  die  unter- 
fchwefelfaure Alaunerde   im   wafferfreien  Zußande 
aiicht  exißiren  kann.    Als  ich  eine  Anflöfung  derfel- 
ben  lange  Zeit  an  trockner  Luft  ßehen  liefs ,  lo  bilde- 
ten fich  zwar  einige  fehr  kleine  Kryßalle,  doch  kam 
die  MalTe  nicht  zur  Trockne. 

Es  hat  mir  nicht  gelingen  wollen,  die  unterfchwe- 
felfaure Alaunerde  mit  unterfchwefelfaurem  Kali  oder 
Ammoniak  zu  kryßallifirten  Tripelfalzen  zu  ver- 
einigen. , 

9>  Unterfchwefelfaures  Manganoxyd.  Diefes  Salz 
habe  ich  im  feßen  Zußande  nicht  dargeüellt;  nach 
Gay  -  Lussac's  Erfahrung  iß  es  im  Wafler  leicht  auf- 
löfilich,  und  felbß  zerfliefslich. 

io%  Unterfchwefelfaures  Ceriumoxvdul,   Ich  er- 
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hielt  diefee  Salz  durch  Anflofen  von  kohlenfanrem  Ce« 
riumoxydul  in  UnferlchwefellWe  und  fpontanes  Ver- 
dmißen  der  Auflöfung  in  farblofen,  luftbeftändigen, 
felir  kleinen,  verhältnifsmafsig  langen,  vierfeitigen 
Prismen» 

11.  Unterfchwefelfaurea  EifenoxyduL  Amieich- 
teßen  mittelfi  Ei  Ten  vitriols  und  unterfchwefelfauren 
Baryte  zu  erhalten,  denn  durch  unmittelbares  Auflö-  . 
fen  von  Eifen  in  Unterfißhwefelfäure  möchte  es  fleh 
fchwerlich  darfteilen  laffen,  da  diefe  Säure  verhultnifs- 
mäfsig  fehr  fchwach  auf  Eifen  einwirkt.  —  Die  Auf- 
löfung diefes  Salzes  darf  übrigens  nicht  gekocht  wer- 
den, indem  felbiges  fehr  zum  Uebergange  in  fchwe- 
felfaures  Eifenoxydul  geneigt  iß.  Es  ift  im  Waffer. 
ausnehmend  leicht  auflöslich,  jedoch  unauflöslich- in 
Alkohol.    Die  Kryßalle  deflelben  erfcheinen  als  fchie- 

fe,  gefchoben  vierfcitige  Prismen,  welche  ich  wegen 
ihrer  allzu  unvollkommenen  Ausbildung  nicht  ge- 
nauer habe  beftimmen  können.  —  An  der  Luft  über- 
ziehen fie  (ich  bald  durch  Aufnahme  von  SauerßofF 

4 

mit  einer  braunrothen  Krufie ,  zerfliefsen  aber  nicht» 

Es  kommt  ein  einfacher,  fehr  ausgezeichneter 
Blätterdurchgang  vor. 

Aus  100  Theilen  diefer  Kryßalle  erhielt  ich  durch 
fchwaches  Glühen  4g>o4  Theile  fchwefelfauren  Eiren- 
oxyduls, wonach  diefelben  5  Aequivalente  Waffer 
enthalten* 

*  > 

12.  Unterfchwefel/hures  Eifenoxyd.  Als  ich  den 
durch  Neutralifirung  einer  dilnirten  Auflöfung  von 
falüeterfanrem  Eifenoxyd  durch  kohlenfaures  Natron 
erhaltenen  Niederfchlag  noch  feucht  mit  Unterfchwe- 

felfture  übergoß  9  fo  wurde  derfelbe  fchnell  in  ein  |u« 
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fserft  zartes  braunrothes  Pulver  umgeändert,  und 'mir 
eine  verhältnifsmäfsig  fehr  geringe  Mengeging,  ob- 
gleich bei  grofsem  Säure  -  Ueberfchufs ,  in  Auflöfung 
über.  —  Da  diefes  bafifche  Salz  fo  fein  zertheilt  ift, 
dafs  es  entweder  mit  der  Flüffigkeit  durch  die  Filter 
dringt,  oder  diefelben  verßopft,  und,  in  Wafler  fus- 
pendirt,  fich  erß  nach  Verlauf  einiger  Tage  zvl  Bo- 
den fetzt,  fo  hält  es  fehr  fchwer  daffelbe  genau  aus- 
zufüfsen. 

» 

Getrocknet  Hellt  da9  bafifcli  unterfchwefelfaure 
EJfenoxyd  eine  glänzend  braune,  fprode  Mafle  von 
rnufchligem  Brucho  dar,  welche  fowohl  im  VVafler 
als  auch  im  Alkohol  unauflöslich  ift,  und  nur  fehr 
fchwer  von  der  Unterfchwefelfäure,  dagegen  leicht 
von  der  Salzfäure  aufgeloß  wird.  —  Um  die  Zusam- 
men fetzung  diefes  Salzes  kennen  zu  lernen,  wurden 
0,509  Grm.  deflclben  mit  Salpeter* Salzfäure  digerirt, 
und  durch  falzfauren  Baryt  gefällt.  Der  erhaltene 
fchwefelfaure  Baryt  betrug  o,i53  Grm.  Nachdem  der 
überfchüflig  zugefelzlc  Baryt  durch  Schwefelfäure  war 
entfernt  worden,  wurde  er  durch  kohlenfaures  Natron 
gefällt,  und  0,356  Grm.  fchwach  geglühten  Eifenoxy- 
des  erhalten.  —  Berechnet  man  den  Verluß  als  Waf- 
fer, fo  enthält  diefes  bafifche  Salz  in  100  Theilen 

• 

Eifenoxyd  .  .  .  69,99 
Unterfchwefelßure     ,  .  8,35 

Wafler  ....  21,76 



100,00 

"Wenn  gleich  diefe  Analyfe  aus  fehr  begreiflichen 
Urfachen  keine  grofse  Genauigkeit  gewähren  konnte, 
fo  macht  fie  es  doch  wahrscheinlich,  dafa  diefes  Salz 
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*5  Aequivalente  Eifenoxyd,  und  20  Aequiv.  Waffer 
gegen  1  Aequiv.  Säure  enthalte. 

Die  Auflöfung  diefes  hafifchen  Salzes  in  Unter- 
fchwefelfäure  mufs  wahrscheinlich  der  Bildung  eines 
fauren  Salzes  zugefchrieben  werden. 

13.  Vnterfchwefelfaures  Zinkoxyd,  Am  bequem* 
ßen  aus  Zinkvitriol  und  unterfchwefelfaurem  Baryt 
darzuftellen.  Daffelbe  geht  fchon  beim  Kochen  feiner 
Auflöfung  in  fchwefelfaures  Salz  über,  und  iß  fo  leicht 
anflöslich  im  Waffer,  dafs  es  mir  nicht  hat  glücken 
vollen,  brauchbare  Kryßalle  deffelben  zu  erhalten.  Es 
hält  (ich  an  der  Luft,  ohne  zu  effloresciren ,  noch  zu 
zerfliefsen. 

Fein  zerriebenes  und  wohlgetrocknetes  unter- 
fchwefelfaures  Zinkoxyd  lieferte  durch  fchwaches  Glü- 
hen 48,42  pnCt.  fchwefelfauren  Zinkoxydes,  enthält 
demnach  6  Aeqnivalente  Waffer. 

14.  Vnterfchwefelfaures  Cadiniumoxyd.  Durch 
Anflöfen  von  kohlenfaurem  Cadmiumoxyd  in  Unter- 
fchwefelßture  und  fpontanes  Verdunßen  an  trockner 
Luft  erhält  man  diefes  Salz  als  eine  unvollkommen 
kryßallinifche  Maffe  von  fehr  adßringirendem  Ge- 
fchmack,  welche  in  feuchter  Luft  fchnell  zerflieist. 

15.  Unterfchwefel/aures  Bleioxyd,  a)  Neutrales. 
Iß  am  leichteßen  aus  kohlenfaurem  Bleioxyd  darzu- 
ßellen ,  zu  deflen  Auflöfung  man  fich  ohne  Notn  einer 
mit  Schwefelfäure  vermengten  Unterfchwefelfiiure  be- 
dienen darf.  Durch  fpontane  Vefdunßung  erhielt  ich 
greise  Kryßalle  von  diefem  Salze.  Diefe  befitzen  ei- 
nen zuckerfüfsen ,  dabei  etwas  adßringirenden  Ge^ 
fchmack,  find  im  Waffer  leicht  auflpslich,  und  hal- 
ten fich  an  der  Luft  vollkommen»  . 

* 
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Dafs  das  Kryßallifationen-Syftem  des  unterfchwe- 
felfauren  Bleioxydes  ein  monotrimetrilclies  ift,  fällt  bei 
der  Betrachtung  feiner,  in  den  Figuren  9, 10, 11  Taf.II, 
dargeftellten,  Formen  fogleich  in  die  Augen.  Dagegen 
könnte  es  zweifelhaft  erfcheinen,  ob  es  paffender  fey, 
ein  Bipyramidaldodekaeder,  oder  ein  Rhomboeder  als 
Grundform  anzunehmen,  indem  lieh  die  vorkommen- 
den Formen  bald  mehr  dem  Typus  des  einen,  bald 
mehr  dem  des  andern  nähern.  Da  indeflen  am  häu« 
figfien  diejenigen  Kryßallifationen  vorkommen,  bei 
welchen  die  gleichartigen  Flächen  vertikaler  Haupt- 
Äonen  Grundkanten  mit  einander  bilden,  wie  diefa 
"  Figur  9  und  10  zeigen,  fo  dürfte  ein  Bipyramidaldo- 
dekaeder zur  Grundform  zu  wählen  feyn.  Da  ferner 
die  mit  P  bezeichneten  Flächen  am  reinfien  ausgebil- 
det zu  feyn  pflegen,  fo  will  ich  diefe  als  die  primä- 
ren betrachten.  j 

Für  die  durch  Combination  der  Flächen  P  gebil- 
deten  Grundkanten  fand  ich  mitteilt  des  Hauy'fchen 
Goniometers  einen  Winkel  von  ungefähr  119%  wo- 
nach die  Neigung  der  primären  Flächen  gegen  die 
Axe  3o*  3o'  beträgt.  Diefem  kommt  das  Grundnei- 
gungs  verhält  nifs 

EG  :  CA  =  3  :  / 
fehr  nahe,  wonach  die  Grundkantenwinkel  des  priml* 
ren  Bipyramidaldodekaeders  11g0  4/  und  die  Seiten* 
kantenwinkel  deflelben  1280  57'  betragen. 

Es  gehört  zum  Charakter  diefes  Kryßallifationen* 
SyßemS)  dafs  fehr  gewöhnlich  die  horizontalen  Flä- 
chen vorkommen,  wogegen  ich  vertikale  Flächen  nie 
bemerkt  habe« 

Die  mit  r  bezeichneten  fecandJiren  Flächen  fchnei* 

* 
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Jen  die  P  Flächen  In  parallelen  Kanten  und  entfpre* 
dien  daher  dem  Verhält  nifTe  2  HC :  CA  ;  ihre  Nei- 
gung gegen  die  Haupt -Axe  \&  daher  490  38',  Aufser 
(liefen  kommen  noch  andere  Flächen  <die  in  der  Figur 
mit  o  bezeichnet  find)  vot,  aber  fo  fchmal  und  un* 
rein  ausgebildet,  dafs  (ich  ihre  Neigung  nicht  beftira» 
neu  ließ» 

Die  Flächen  der  vertikalen  Haupt -Zonen  kom* 
men  an  den  von  mir  beobachteten  Kryftallifafionett 
nie  vollzählige  lbndern  fiets  halbirt  vor,  jedoch  auf 
verfchiedene  Weife* 

ci,  Halbirte  Combirtationen,  bei  denen  In  den  ab* 

vrchfel n den  Zonen  die  gleichartigen  Flächen  vollzäh« 

lig  vorhanden  find* 

1)   6R  QAß% 
P  r 

■ 

s)  GR   2A.  6 
p  * 

I>  A 

fc.  Halbirte  Combinatiottett ,  bei  dehsh  }et!e  Zatta 
mr  die  Hälfte  der  gleichartigen  Flächen  befitzt,  in» 
lern  Tie  in  den  beiden  Kryßallhälften  abwechfeln. 

Die  Formeln  bleiben  diefelben  (Figv  li%  VVid 
iahe  das  Kryßallifaliönen-Syßem  des  unterfchwcfel* 
auren  Bleioxydes  dem  des  Strontian*  und  Kalk* 
ialzes  Verwandt  iß,  leuchtet  ein,  fo  weit  es  auch  auf 
en  erlten  Blick  davon  verfchieden  zu  feyn  fcheinh 
)as  kryftallißrte  unterfchwefelfaure  Öleioxyd  b*fitzt 
inen  mufchligen  Bruch,  ohne  einen  Bluttetdurch* 

i 

ang  zu  zeigen« 

Dünne,  in  horizontaler  Richtung  aus  diefert  Kry» 
allen  gefchnitiene  Täfelchen  zeigten  im  polarifir- 
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teil  Lichte  die  mehr  er  wähnten  farbigen.  Ringe  fein 
deutlich. 

Das  kryßallifirte  nnterfchwefelfaure  Bleioxyd  lie- 
forte  beim  Glühen  69,36  pr.  Ct.  fchwefelfauren  Blei 
oxydes,  enthält  demnach  4  Aequivälento  WatTer. 

b)  Baßfeh  unterfchwefelfaares  BLeioxyd.  AU  iol 
einer  Auflöf ung  von  neutralem  unterfchwefelfauxei 
Bleioxyd  eine  geringere  Menge  ätzenden  Ammoniak! 
zufügte,  als  zur  vollßändigen  Fallung  des  Bleioxydei 
erforderlich  gewefen  wäre,  fo  erhielt  ich  einen  aui 
'fehr  feinen,  verworrenen,  haarförmigen  Kryßaller 
beßehenden  Niederfchlag.  Wurde  dieler  hierauf  mii 
fitzendem  Ammoniak  übergoflen,  fo  nahm  er  augen- 
blicklich die  Geßalt  eines  zarten  Pulvers  an ,  welches 
fich  bei  näherer  Unter fuchung  als  ein  vom  vorherge- 
henden Verschiedenes  bafifches  Salz  zu  erkennen  gab. 

Beide  Salze  find  im  Wader  auflöslich,  jedoch  das 
erßere  leichter  als  das  letztere;  beide  ziehen,  dein  Zu- 
tritte der  atmofphärifchen  Luft  ausgefetzt,  Kohlen- 
säure an;  beide  gehen  durch  Glühen  in  ein  gelblich 
gralies,  wahrscheinlich  ans  einem  Gemenge  von  Blei- 
oxyd, fchwefelfaurem  Bleioxyd  und  Schwefelblei  be- 
ßehendes  Pulver  über;  beide  ändern  die  blaue  Farbe 
des  Veilchenfaftes  in  die  grüne  um.  j 

1,7 10  Grm.  des  erßen  bafifchen  Salzes  gab,  ak 
Mittel  aus  zweien  Verfuchen,  durch  Digeßion  r 
Sälpeterfäure  1,455  Grm.  fchwefelfauren  Bleioxyde 
Aus  der  übrigen  Flüffigkeit  fällte  Schwefclfaure  no 
0,188  Grm.  deflelben.  —    Es  bleibt  nach  diefen  Ver 
Iiichen  noch  ;m  Zweifel,  ob  diefes  Salz  gegen  1  Aeqi 
vnlent  Sä*nre  a  oder  25  Aequiv.  Balls  enthalte.  Bedenk] 
man  aber,  dafs  nach  der  angegebenen  Darßellnng3 
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Methode  demlelben  leicht  eine  geringe  Menge  de3 
zweiten  bafifchen  Salzes  beigemengt  feyn  kann,  fo 
durfte  die  gefundene  Menge  des  Bleioxydes  um  etwas 
zugrofs,  und  alfo  die  Annahme,  dafs  diefes  Salz  zwei  » 
Acquivalente  Bafis  gegen  Ein  Aequiv.  Saure,  und  au- 
fserdem  zwei  Aequiv,  YVaiTer  enthalte,  die  wahrfchein- 
lichere  feyn, 

2,120  Grm,  des  zweiten  bafifchen  Salzes  gaben 

« 

durch  Digefiion  mit  Salpeter fäure  0,422  Grm.,  und 
durch  nachheriges  Fällen  der  Flülligkeit  mit  Schwe- 
felfäure  1,910  Grm,  fchwefel fahren  Bleioxydes.  Be- 
rechnet man  diefs,  fo  finden  fich  in  demfelben  10  Ae- 
(juivalente  Balis  und  uö  Aequiv.  Waflerv  gegen  1  Aequ. 
Säure. 

16.  Unterfclwefeifaures  Kupferoxyd,  a)  Neutra* 
k*.  Die  Darßellung  kann  auch  auf  diefelbe  Weife 
gelchehen,  wie  die  des  Zinkfalzes.  Die  Kryßalle  find 
im  Wafler  leichtauflöslich ;  unauflöslich,  im  Alkohol, 
efflorcsciren  in  trockuer  Luft  fchwach,  und  decrepi- 
tiren  beim  Erllitzen  fo  ßark ,  dafs  die  entweichenden 
W  aflerdämpfe  leicht  eine  geringe  nge  des  Salzes  in 
Gefialt  eines  feinen  Staube*  mit  fich  fortreifsen. 

Die  Kryßalle,  die  ich  bisher  von  diefem  Salze  er- 
halten, find  zu  klein,  als  dafs  fie  fich  zur  genauen  Be- 
Itimmung  des  Kryßallifationen-Syßems  geeignet  hät- 
ten. Es  kommen  gewöhnlich  vierfeitige  Prismen  mit 
Kanten^ von  ungefähr  1080  und  720  vor,  durch  zwei 
parallele,  unter  Winkeln  von  ungefähr  1120  gegen 
die  gröfseren  Seitenkanten  gefetzte  Flächen  begränzh 

1,021  Grm.  diefer  Kryßalle  gab  beim  Glühen  o,538 
Grm.  Rückßand;  das  kryfullifirte  iinterfchwefelfaure 
Kupferoxyd  enthält  demnach  4  Aaquiv.  Wafler. 
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,  6)  Baßfeh  unterfchivefelfaures  Kupferoxyd,  Wird 
als  ein  bläulich  grüner  hydratifcher  Niederschlag  er- 
halten, wenn  man  eine  Auflöfung  von  neutralem  un- 
terfchwefelfauren  Kupferoxyd  mit  einer  verhält  nifs- 
mäfsig  geringen  Menge  Ammoniaks  verfetzt,  Diefes 
bafifche  Salz  iß  im  VVafler  fehr  fchwer  auflöslich^ 
färbt  aber  dennoch  den  Veilchen -Syrup  grün,  Beim 
Erhitzen  nimmt  es  erß  eine  dunkel  geßlltigt  grüne, 
hierauf  eine  ochergelbe  Farbe  an,  und  lölt  fich  nach 
dem  Glühen  in  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzfiinre 
mit  hellbrauner,  wie  auch  im  Ammoniak  mit  dunkel- 
blauer Farbe  leicht  auf,  enthält  alfo  das  Kupfer  ah 
Oxyd. 

Die  Analyfe  diefes  Salzes  wuriie  auf  diefelbe "Weife 
wie  die  des  bafifchen  Eifenoxyd- Salzes  angeftellt^  nur 
mit  dein  Unterfchiede,  dafs  icli  das  Knpferoxyd  durch 
ätzendes  Kali  in  der  Wärme  fällte. 

Als  Mittel  aus  dreien  Analyfen  ergaben  fich  in 
ioo  Theilen 

Kupferoxyd  v  a  60,36 
Unterteil  wefelfture  •  27,35 
Waffer      .      .      .  12,2$ 

ioo,oo 

Diefs  ßimmt  Ziemlich  nahe  mit  cler  Annahme 
über  ein ,  dafs  daffelbe  4*  Aequiv.  Balis  und  4  Aequiv. 
WalTer  gegen  1  Aequiv.  Säure  enthalte.  Freilich 
\mrde  fich  in  diefem  Falle  die  Sauer ftoff  -  Menge  der 
Bafi8  zu  der  der  Säure  Verhalten,  wie  4;  5,  doch  mochte 
ich  hierauf  noch  nicht  mit  Beftimmtheit  die  Behaup- 
tung  gründen,  dafs  die  Ilnteffchwefelfäure  wirklich 
eine  Ausnahme  Von  dem  allgemeinen  Gefetz  für  die 
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Verbindung  der  Säuren  mit  den  Bafen  zeige,  wie  diefo 
die  Arfenik-,  Phosphor-  und  Salpeterfäure  thun. 

17.  IJnterfchwefelfaures  Kupferoxyd  und  Amrn*+x 
niah.    Setzt  man  zu  einer,  felbfi  ziemlich  diluirten 
Auflöfung  vo.n  neutralem  unter  fchwefelfauren  Kupfer- 
pxjrd  eine  hinreichende  Menge  ätzenden  Ammoniaks,, 
um  den  anfänglich  entßandenen  Niederschlag  wieder 
Aufzunehmen,  fp  fcheidet  ßch  nach  einiger  Zeit  au§ 
der  dunkelblauen  Auflöfung  unfer  Tripelfalz  in  klei- 
nen Kryftallen  aus,    Daffelbe  ift  nämlich,  zumal  im 
kalten  Waffer,  ziemlich  fchwer  auflöslich:  als  ich  ei- 
ne Auflöfung  deffelben  gänzlich  gefrieren  liefs,  erhielt 
ich  forblofes  Eis ,  deffen  unterer  Theil  die  ausgefchie- 
denen  blauen  Kryßalle  enthielt. 

Diefe  Kryfialje  erlcheineq  unter  dem  Mikroskop 
(ds  vierfeitige  Tafeln  und  kommen  in  ihrer  Farbe  den; 
fchwelelfauren  Kupferoxyd  und  Ammoniak  gleich, 
übertreffen  diefes  aber  an  Luftbeßändigkeit,  denn 
eine  Portion  deffelben ,  die  jetzt  feit  mehr  als  4  Mona«* 
ten  an  freier  Luft  liegt,  befindet  fiph  noch  in  ganz  un* 
zerfetztem  Zuitande. 

Um  die  Zufammenfetzung  deffelben  kennen  zu 
lernen,  wurde  eine  Portion  deffelben  in  einem  klei- 
nen, mit  einem  Ga3-Entbindungsrohr  verfehenen,  Re- 
tortchen mit  Kalihydrat  vermengt,  etwas  Waffer  dar^ 
<mf  gegeben,  das.  Gefäfa  über  der  Spirituslampe  bis  zum; , 
Kochen  des  Inhaltes  erhitzt,  und  das  übergehende 
Ammoniak  in  Waffer  aufgefangen,  Diö  animoniaka- 
lifche  FlüfGgkeit  neutralifirte  ich  jetzt  genau  mit  fehr 
diluirter  Schwefelfäure,  fällte  durch  lalzlauren  Baryt 
und  berechnete  nach  dem  Niederschlage  die  Menge 
des  AromQmaks,   Kupferoxyd  und  Unterlchwefelfture 
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wurden  mittelß  einer  befondern  Portion  Salles  auf 
die  melirfacli  erwähnte  Weile  bofiinimt.  —  Es  ergab 
fich  hieraus,  dafs  vorliegendes  Trjpelfalz  ans  i  Aeqniv. 
Säure,  lAcquiv.  Kupferoxyd  und  u  Aequiv.  Ammoniak 
zufammengefetzt  fey. 

18.  UnterfchwefeLfaures  Kobaltoxyd*  Aus  fchwe- 
felfaurem  Kobaltoxyd  und  unterfclnvefelfaurem  Baryt 
dargeßellt.  —  Durch  fpontanes  Verdunfien  erhielt 
ich  daflelbe  als  eine  rofonrothe  kryfiallinifche  Salzmaf- 
fe,  welche,  obgleich  im  Waffer  lehr  leicht  anflöslich, 
doch  an  der  Luft  nicht  zerflofs.  o,?88  Grm.  delTelben 
gaben  durch  fchwaches  Glühen  0,1551  Grm.  fchwefel- 
fauren  Kobaltoxydes,  wonach  in  dem  kryßallifirten 
tmterfchwefelfauren  Kobaltoxyd  6  Aequiv.  Wafler 
enthalten  lind.  , 

ig.  Unterfchwefelfaures  Quecljüber*  Was  die 
hieher  gehörigen  Verbindungen  betrifft,  fo  habe  icli 
noch  keine  genaue  Uuterfuchung  derfelben  vornehmen 
können.  Als  ich  frifchgefällles  kohlenfaures  Queck- 
filberoxyd  mit  Unterfchwefellaure  übergofs,  fo  änderte 
fich  daffelbe  erß  nach  Verlauf  einiger  Zeit  in  eine  hell- 
gelbe Mafle  (ohne  Zweifel  bafifches  Salz)  um,  deffen 
fernere  Auflöfung  äufserß  langfam  von  Statten  ging. — 
In  eine  Auflöfung  von  unterfchwefelfaurem  Silber 
wurde  metallifches  Queckfilber  gefchüttet.  Nachdem 
alles  Silber  ausgefchieden  war,  zeigte  fich  ein  weifser 
kryßallinifcher  Niederfchlag ,  welcher,  auf  einem  Fil- 
trum  gefammelt,  auf  Zufatz  von  ätzendem  Ammoniak 
fogleich  gefchwärzt  wurde*  Die  übrige  Flüffigkcit  lö- 
jfte  ein  hineingeworfenes  Stück  Kreide  fchnell  unter 
Entwicklung  von  kohlenfaurem  Gafe  auf,  und  gab,  mit 
^berfcliülfigem  Ammoniak  verfetzt,  einen  Niederfchlag 
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von  fein  zertheiltem  metallilchen  Queckfilber. — -  Nach 
diefen Erscheinungen  ift  es  hochft  wahrscheinlich,  dafs 
jenes  ausgeschiedene  weifse  kryftallinifche  Pulver  in 
bafifch  unterfchwefelfaurem  Queckfilberoxydul  befte- 
he,  die  Flüfiigkeit  dagegen  faures  unterfchwefelCaures 
Queckfilberoxydul  aufgelöß  enthalte. 

20.  Unterfchwefelfaurea  Silberoxyd.  Läfst  fich 
am  leichterten  durchs  Auflöfen  von  kohlenfaurem  Sil- 
beroxyd in  Unter fchwefelfäure  darßellen.  Die  durch 
mSfsiges  Erhitzen  concentrirte  Auflöfung 1  gab  mit 
Hülfe  deg  befchriebenen  Apparates  fehr  fchön  ausge- 
bildete Kryßalle.  —  Diefes  Salz  ift  bei  16°  C.  in  a  Thei- 
len  Waffers  auflöslich;  hält  fich  an  der  Luft  vollkom- 

i 

men,  ausgenommen,  dafs  es  durch  den  Einflufs  des 
Lichtes  auf  der  Oberfläche  grau  anläuft.  Erhitzt  geht 
es  in  ein  graues  Pulver  über,  welches  bis  auf  eine  ge- 
ringe Menge  Schwefelfiibers  von  kochendem  Waffer 
aufgelöß  wird; 

Was  die  Kryßallifation  diefer  Subftanz  betrifft, 
fo  finden  fich  achtfeitige  Prismen,  an  jedem  Ende 
durch  10  Flächen  begränzt,  von  denen  je  5  parallele 
Kanten  bilden.  (Man  fehe  Fig.  12.)  Sowohl  aus  der 
befonderen  Combination  der  transverfalen  Flächen,  als 
auch  daraus,  dafs  die  Kanten  e-~b  und  e  —  b*  etwas 
von  i35°  abweichen,  geht  hervor,  dafs  das  Kryßalli- 
falionen-Syfiem  diefes  Salzes  ein  trimetrifches  fey. — 
Wir  wollen  die  Flächen  e  als  die  vertikalen  Abßum- 
pfungen  der  primären  Grundkaiiten,  die  Flächen  6  und 
b'  dagegen  als  die  vertikalen  Abdampfungen  der  pri- 
mären Grundecken  betrachten ,  denn  unter  diefer  An- 
nahme erscheinen  die  Flächen  P  als  die  primären,  und 
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die  mit  ciV  bezeichneten  Flächen  als  Abftumpfuxigeii 
der  grösseren  primären  Seiten  kanten. 

Die  Neigung  der  Flächen  b  gegen  die  Flächen  e 
ergab  fich  durch  Meffung  mit  dem  Reflexions -Gonio- 
meter «  i34Q  54*5   die  der  Flächen  B  gegen  e  = 

Diejfam  entspricht  das  Grund  neig  ungsverhäUnifa : 

$*J$  ;  EC  i  CA  =  yf  626  ;  ^645  :  31 

woraus  fich  folgende  Winkel  des  primären  Rhomben- 
OCtaedere  ergeben; 

Neigung  der  primSren  Fttchen  gegen  die  Axe  =2  50*  25« 
Grandkanten  winkel  -  ,  %  ,  ,  «  r=  79°  10' 
Größere  Seitenkantenwinkel  ^  ,  ,  ,  sc  126*  52* 
Kleinere  Seitenkantenwinkel  «     =  ia6°  a* 

Bafiswinkel  .      ,      ,      ,      ,    =  §9°  g'  Qnd  9p0  52,« 

Mir  find  folgende  Flächen  vorgekommen ; 
JP.  B*.  B*  &.  &  BI>* 
in  folgenden  Combinationen ; 
*)  4P,  *B\  4Ä 

P        5'       b        0  - 

s)  4P,  sfl',   2^5,  4ZX  4£. 
P      b'       h       d*  0 

5>  «iK  4^'.  4Ä  8Ä>2,  (Fia,  i*.) 

P      *«      &       <*'       *  0 

Die  gegenfeitigen  Neigungen  find  a 


nach  der  Berechnung 

nach;  der  Meßung 

P—  0     %    ,    .    r=  129«  35' 

1290  35* 

P  —  P  (kleinere)  =5  1260  2* 

126° 

P  —  P  (größere)  s=  126°  52« 

127Q 

f>~d'    ,  ,  .   5=  1530  26* 

153°  30* 

3>  —  a    i  •  *   *c  1610  34' 

1610  36' 

«— ft<    .  4  •    =  135*26' 

- 

135°  26' 

•        •  •  •  *='3403V 

»34"  34' 

> 
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Wie  fehr  nahe  diefes  KryfiaJlifationen  -  Syfiem 

mit  dem  des  uiilerfchwefellauren  Natrons  verwandt 

* 

iß,  wird  Jeder  fogleich  bemerken  *,  besonders  interef- 
fant  ifi  es,  dals  bei  beiden  gerade  auch,  die  Flächen 
BD*2  vorkommen, 

0,720  Grm«  kryßallifirten  unterfchwefelfauren  Sil- 
bers wurden  durch  Salzfäure  gefällt,  Da9  erhaltene 
Hornßlber  betrug  im  fchwach^eglühten  Zußande 
o,5oo  Grm.  Hieraus  geht  hervor ,  dafs  diefes  Salz  3 
Aequiv.  Waffer  enthalte. 

Setzt  man  zu  einer  Anflöfung  von  unterfohwefel- 
faurem  Silberoxyd  überfchüffiges  Ammoniak,  To  fchej« 
den  fich  bald  kleine  Kryßalle  von  unterfchwefelfau- 
rein  Silberoxyd  und  Ammoniak  aus.  , 

21.  Ußterfchwepelfaures  Chinin  und  Cinchonin. 
Beide  Salze  l^flen  ficli  leicht  aus  fchwefelfaurem  Chi- 
nin oder  Ciuchonin  darßellen,  welche  man  in  mö,g- 
ßcliß  wenig  fiedendem  Wafler  laß,  und  hierauf  mit 
nnterfchwefelfaurem  Baryt,  der  ohne  Nachtheil  im 
Ueberfchufs  augeletzt  werden  darf,  fällt«  Aus  der 
noch  heifs  filtrirten  FlülBgkeit  kryßallifirt  beim  Er* 
Uten  das  unter fchwefelfaure  Chinin  oder  Cinchonin 
«i»,  worauf  man  fie  mit  kaltem  WafTer  ausfüfsen 
kann,  dä  beide  faß  fo  ich  wer  auflöslich  fin4,  wie  die 
«awefeliauren  Satee, 


Jlnalyfe  der  Schwefelweinjäure  *), 

Die  Schjvefelweinfäurd  entßeht  bekanntlich  durch 
Einwirkung  der  Sehwefelfäure  auf  den  Alkohol ,  und 

-  1 

•)  Itorch  die  Verfuch«  des  Hrn.  Heq  nel  (f.  dief.  ton.  LXXXIJ. 
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zeichnet  fich  befonder$  dadurch  au9,  dafs  wenigftens 
allo  bis  jetzt  bekannten  neutralen  Salze  derfelben  in: 
Waffer^  die  m  eilten  auch  im  Alkohol,  leichtauflöslicli 
find,  und  bei  einer  Hitze,  die  die  des  Redenden  Waf 
fers  wenig  überßeigt ,  auf  folche  Art  zerfetzt  werden, 
dals  ein  atherifches  Od  von  angenehmem,  dem  des 
Aethers  ähnlichem  Gerüche  nebß  einer  geringen  Men- 
ge fch  weniger  Säure  entwickelt  wird,  wahrend  ein 
fchwefelfaures  Salz  mit  überfchüfliger  Säure  und  einei 
geringen  Menge  Kohle  vermengt  zurückbleibt.  Werden 
fie  plötzlich  erhitzt,  etwa  an  eine  Lichtflamme  gehal- 
ten, lb  brennen  fie  mit  bläulicher  Flamme,  1 

* 

Die  bis  jetzt  über  die  Schwcfelweinfäure  gemach- 
ten Erfahrungen  befinden  ficli  in  folgenden  Abhand- 
lungen :  ■ 

Dabit,  in  den  Annales  de  Chimie.  34,  p.  289* 

Sertürner»  in  Trommsdorßs  neuem  Journal  der  Pharmacle. 

2,  p.  355 1  und  in  Gilberts  Aunalen.  60 ,  p.  53  und  64, 

p.  67. 

Vogel,  im  Journal  der  Pbarmacie*  69  p.  I,  und  inj  Gilberts 
Annaleu.  63,  p.  8x< 

Gay-Lussac,  in  den  Annales  de  Chiraie  et  de  Physique,  l> 
p.  62.  —  Diefe  Abhandlung  enthält  zugleich  die  von  Da- 
bit,  Sertürner  und  Vogel  geinachten  Erfahrungen. 

Witting,  in  feinen  Beiträgen  für  die  pharmaceutifche  und 
analytifche  Chemie.  Heft  1  u.  2.  In  diefer  letztern  Schrift 
wird  an  mehreren  Stellen  einer  Abhandlung  von  Dulk  im 
Deutfchen  Jahrbuch  der  Pnarmacie,  7.  Erwähnung  getham  1 


ifo)  ift  freilich  die  bisherige  Anficht  von  der  Schwefelwein 
fSure  fehr  verändert  worden ,  indefa  Unn  die  forgfält ige  Ar$ 
beit  uufers  Hrn.  Verfaflert  dadurch  «icht  beeinträchtigt  wei* 
den.  Pm 
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Herr  Vogel  macht  zuerß  darauf  aufmerkfam,  • 
afs  die  Schwefel  weinfäüre  wahrlcheinhch  in  einer 
elondern  Modifikation  der  Unterfchwefclfäure  beße- 
e,  welche  Anficht  fpäter  durch  Herrn  Gay-Lus- 
acs  Beobachtung,  dafs  die  S  chwefel  wein  fäure  gleich  - 
Iis  2  Aeq  trivalente  Schwefel  enthalte,  fehr  anWahr- 
iheinlichkeit  gewonnen  hat. 

Die  Uiiterfchwefeliuure  befindet  fich  nämlich,  wie 
iefs  Herr  Gay-Lussac  zeigte,  in  chemifcher  Verbiu- 
ung  mit  einer  organischen  Subßanz,  welche  lieh  in- 
efleh  bis  jetzt  noch  nicht  im  ilblirten  Zußand«  hat 
arfiellen  lafTcn;  und  da  bei  der  Zerfetznng  der  fchwe- 
Jweinfauren  Salze  freie  Schwefelfäure  auftritt,  lo 
ifst  fich  nicht  abiehen,  woher  diele  rührdn  folltex 
renn  nicht  ein  Tlieil  der  aus  der  Unterfchwefclfäure 
ntwickelten  Ich  wettigen  Sä,ure  jene  orgauifche  Sab- 
tanz  desoxydivt  und  alfo  wefentlicli  verändert  hätte, 
n  welchem  Falle  die  bei  der  Zerfetzung  der  Schwefel- 
reinfäure  erscheinenden  Subßanzen  als  Producte  und  , 
licht  als  Educte  anzufeilen  find. 

Um  doch  zum  wenigßen  die  chemifche  Zufam- 
aenfelznng  jener  unbekannten  organifchen-  Subßanz 
«nnen  zu  lernen,  habe  ich  eine  Analyfe  des  fchwe-  • 
ellauren  Kalks  mit  möglichßer  Sorgfalt  angefleht., 

Um  diefes  Salz  zu  erhalten,  wurde  abfoluler  Alko- 
hol langfam  mit  einer  gleichen  Menge  Nordhäufer 
ichwefel fäure  vermifcht,  die  Flüffigkeit  nach  dem  Er- 
alten mit  Waffer  verdünnt,  darauf  mittelß  Kreide 
ieutralifirt  und  das  Flüflige  vom  Fefien  durch  Aus- 
reden getrennt.  Die  erhaltene  Auflofung  dea  fchwe- 
elweinfaureu  Kalks  wurde  bei  mäfsiger  Wärme  ver- 
lampftt  während  ein  hineingeworfenes*  Stückchen 

* 
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Kreide  diefclbe  hei  völliger  Neutralität  erhielt.  S< 
bald  ein  Salzhäutchen  erfchien  j  wurde  fchnell  filtrir 
ynd  die  Flüfßgkeit  an  einen  recht  kalten  Ort  gcilell 
wo  dann  das  Salz  in  fehr  dünnen,  aber  ziemlich  gr< 
i$en,  rechtwinklig  vjerfeitigen  Tafeln  anfehofs.  Da 
felbc  wurde  durch  ein  leinenes  Filter  von  def  übrige 
dickflüi'figen  Lauge  getrennt,  durch  mehrmaliges  PreJ 
Ifen  zwifchen  Löschpapier  getrocknet  und  hierauf  ir 
luftverdqunten  flaunie  millelft  Schwefelfäure  entwäi 
fert ,  bib  es  nichts  mehr  am  Gewicht  verlor. 

100  Theile  diefes  entwäßerten  Salzes  lieferte! 
durch  Glühen  als  Mittel  aus  dreien  fehr  gut  überein 
ftimmeuden  Verfuphen  47j-4  Theile  neutralen  feliwe 
felfauren  Kalk?.    Diele  entfp rechen  69,54  Theileix  un< 
terlchwefelfauren  Kalks.    Nehmen  wir  nun  an,  daß 
im  Vacuum  alles  Waffer  ausgetrieben  worden,  Iq  be* 
trägt  die  Menge   der  orgauü'cheu   Sublianz  oofit 
jn\  Ct.  j 
Jetzt  wandte  ich  die  bekannte  Methode  ajij  den 
JCörper  mitteilt  Kupfero^yds  zu  verbrennen,  j 
Es  wurde  nämlich  die  wohl  ausgetrocknete  Oxyj 
dalionsröhrc,  an  deren  Hals  zur  bequemeren  Aufnah- 
me der  Subftanzen  noch  ein  Stückchen  der  weiterer, 
Jlohre  gelalTen  war,  auf  einer  fehr  empfindlichen 
Waage  abgewogen,  hierauf  eine  l%inhtngliche  Portion 
des  im  Vacuum  vollfiändig  getrockneten,  dann  feii; 
verriebenen  und  abermals  getrockneten  Salzes  mögi 
lichft  fchnell  hineingefchüttet,  und  das  Ganze  aber« 
liials  gewogen,  \yodurch  ich  dann  erli  die  Menge  des 
wirklich  in  die  Röhre  gelangten  Salzes  erfuhr.  Hier- 
auf wurde  die  nöthige  Menge  Icliarf  geglühten  ,  danq 
im  pulYerifirten  und  unmittelbar  vor  dem  VerfucJifl 
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eh  einmal  geglühten  Kupferoxydx^  flclmell  in  die 
hreeethan,  fo  dafs  diefelbe  bis  auf  2  Zoll  von  ih- 
nEnde  angefüllt  wurde,  lind  der  Hab  fogleich  knr* 
r  dem  trichterförmigen  Ende  zugefchrnojzen.  . — 
ircli  anhaltendes  Schütteln  erfolgte  nun  die  Men- 
ng  der  Salzlheilchen  mit  dem  Kupferoxyd  fehr  lang* 
2,  doch  wurde  ich  oben  dadurch  in  den  Stand  ge* 
tt,  zu  bewirken ,  dafs  diejenige  Hälfte  des  Kupfer* 
des,  die  dem  Hälfe  zunächß  lag,  von  der  Beimen* 
lg  des  Salzes  frei  blieb.  Eine  höchß  innige  Men* 
ig  war  liiebei  nicht  erforderlich ,  da  fich  beim  Er* 
fcen  des  Salzes  alle  brennbaren-Theile  bis  auf  ein 
nimum  Kohle  verflüchtigen.  Die  Oxydätiortsröhre 
rdo  nun  mit  Eifenblech  mitgeben,  ntittelft  Kaou* 
ionk  mit  den!  kleinen  Rccipientcn  und  der  mit 
lorin -Calcium  gefüllten  Rohre  verbunden,  und 
einem  eignen  Oferi  erhitzt,  doch  fo,  dals  fich  das 
derere  reine  Kupferoxyd  fchon  in  ftarkem^Roth- 
lien  befand,  bevor  die  Zerfetzung  «des  Salzes  an* 
]»  Die  Kohlen fäure  beßimmte  ich  in  einem  be- 
Jern  Aj^parat  durch  Barytwalter  (welches  durch 
;cfiion  von  fch  wefrlwalTerfiofffaurera  Baryt  mit 
pfer-Harnnlerfchlag  dargeßellt  war)  und  verfetzte 
Flufiigkeit  nach  Fällung  des  kohlenfauren  Baryts, 
ficlier  fihriren  zu  können,  mit  Salmiak,  wodurch 
rnoch  vorhandene  Ätzende  Baryt  an  Salzfäure  ge* 
den  und  dagegen  etwas  Ammoniak  in  Freiheit  ge-» 
t  wurde,  welches  bekanntlich  fo  fchnell  keine  Koh« 
iure  anzieht 

Mein  erßer  Verfnch  diefer  Art  verunglückte  durch 
Zerplatzen  der  Oxydationsröhre  gSnzlich;  bei  dem 
Hen,  welcher  mit  i,637  Grm.  Salzes  angeßellt  Wur» 
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de,  gingen  einige  Tropfen  Wafier  verloren,  die  Ii 
ftimmung  def  KolilenOlure  aber  gerielh ;  die  Me  j 
derl'elbun  betrug  0,8716  Grui.  (=  o,uo8o  Grm.  Kohl  1 
Hoff).  Der  dritte  Vcrlnch  endlich  gerieth  vollftäm  14 
i;5yi  Grm.  des  Salzes  gab  o,7g55  Grnv  KohJenfä  ii 
(==  0,2172  Grm,  Kohlenfloff),  und  0.488  Grm.  rei  i< 
Wärter  (=  0,0498  Grm,  Wafferlioff).  —  Enti  < 
über  der  entwäflferte  fchwefelweinfanre  Kalk  3<  ( 
pr.  Ct.  organifcher^Subfianz,  fo  enthält  diele  in  < 
Theilcn  nach  dem  zweiten  VerfucJie  47>4*  j  nach  c  a 
dritten  aber  47, 76  Theile  KohlenltofF,  und  nach  d«  J 
leiben  11,67  Theile  Waflerfloff.  Die  Menge  \ 
Sauerfioffs  betrüge  demnach  4o,57  —  40,92  Theile. 

In  Hinacht  des  Verhält nifTe 9  zwifchen  Kohlen]  q 
und  WaflTerßoiT  Icheint  demnach  diele  Su'oltaiiz  ij 
dem  Alkohol  ganz  übereinzukommen;  die  Sauerit  i 
Menge  dagegen  ift  gröfser  als  bei  jenem.  Nin  n 
man  nun  aber  an ,  dafs  bei  der  Bildung  der  Schwe  i 
weiniaure  aller  SauerflofF.  den  die  Schwefelffture  1  * 
giebt,  zur  Bildung  jener  organifchen  Snbltanz  >  ? 
wandt  wird,  wie  diefs  gewif9  lehr  wahrscheinlich  Ii 
fo  beträgt  die  SaucrftolF-  Menge  in  der  organifc  l 
Subftanz  44,4  pr.  Ct.,  ftatt  der  gefundenen  4o,57«  J 
Folgen  wir  diefer  Annahme,  welche  freilich  noch  l 
ner  Beßätigung  bedarf,  fo  würde  lieh  Folgendes  ei  j 

•  ben:  Bei  der  Einwirkung  der  Schwefelfäure  auf  i 
Alkohol  tritt  erflere  ein  halbes  Aeqnivalent  Sauer]  i 

-an  letzteren  ab,  und  geht  dadurch  in  Unterfcliwc  2 
fäure  über.  Der  Alkohol  dagegen  wird  durch  I  J 
nähme  diefes  halben  Aequlvalents  Sauerßoff  in  i  i 
eigentümliche  Subftanz  vei-wandelt ,  welche  in  ci 
mifcher  Verbindung  mit  der  Unterl'chwefelläure  1 
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ScInrefcJweinlflure  darftellt;  und  zwar  verliült  ßch 
der  SanerftofF  der  organifcheu  Subftana  au  dem  der 
[JnlerichwefellHnro,  wjo  3  :  5>  «"d  in  den  fclnyefel- 
ircinfanren  Salzen  beträgt  der  SauerltofF  der  Bali*.  J 
ron  dem  der  Säure, 

Herr  Serturner  handelt  bei  Gelegenheit  der 
Mwefehveinfäure  auch  von  einer  anderen  ,  von  ihm 
iiit  dem  Namen  „Schwefelwaflerfäure"  belegten  Sub- 
ianz,  welche  fiel»  beim  Vermifchen  von  Schwefelfäu- 
*  mit  reinem  VVafler  bilden,  und  mit  dem  Baryf, 
talk  und  Bleioxyd  leicht  im  Wafler  aufiösliche  Ver- 
iindungeu  eingehen  foll.  Herr  Witting  hat  gleich- 
Iis  diele  Snbßanz  dargcßellt,  und  bemerkt  unter  an- 
em,  dafs  der  fchwefelwafTerfaure  Baryt  in  vierfei* 
Igen  Tafeln  kryßallifire.  . 

Die  Darftellnng  diefer  Säure  habe  ich  mit  forgfäl- 
iger  Beobachtung  aller  vorgeschriebenen  Regeln  ver- 
lieht, muls  aber  gefiehen,  dafs  nach  völliger  Neutra- 
ifirnng  der  verdünnten  Schwefel  (au re  durch  kohlen- 
luren  Baryt  die  erhaltene  Flülligkeit  durch  Schwefel- 
tare nicht  im  geringßen  getrübt  wurde,  alfo  auch 
eine  Spur  eines  aufloslicheii  Barytfalzes  enthalten 
onntc.  Ich  mochte  daher  an  der  Exifienz  jener 
cluvefelwaflerßlure  zweifeln,  und,  da  Herr  Wit- 
ing  bemerkt,  feine  Auflofung  von  fchwefelwafterfan- 
tai  Bleioxyd  habe  eine  bräunliche  Farbe  befelTen, 
her  vermuthen ,  dafs  eine  mit  organifchen  Stof- 
in  verunreinigte  Schwefellaure  zu  jener  Täufchung 
Jilafs  gab. 


[     80°  ] 

Bs  Tey  mir  nun  noch  erlaubt)  mit  wenigen  Wor- 
ten die  Beziehung  zti  «eigen,  in  welcher  die  von 
mir  beobachteten  Kryßallifationc«  urtterfchWefellÄurer 
Salze  mit  der,  befondcr?  von  dem  Herrn  Profeflbr 
Mitsc  herlich  aufgeßellten Hypothefe  über  den  ZnJ 
fammenhang  zwifchen  chemifcher  Mifchung  und  Kry^ 
ßallifation  flehe,  fo  weit  ich  diefes  zu  beurtheilen  in* 
Stande  bim 

Ich  habe  n&nilich,  wie  lieh  diefes  ans  den  enge-l 
fuhr! kryftallographifchen  Unterfuchungen  ergiebig 
gefunden!  ] 
l )  dafs  die  Kryßallifationen  -  Syßeme  de»  unterd 
lchwefelfauren  Kalks,  Strontians  und  Bleioxy«^ 
des ,  welche  alle  4  Aequivalente  Waffer  enthalt 
ten ,  faft  übereinkommen  ;  1 
a)  dafs  die  Kryftallifaliortert  des  uttterfchwefelfau 
ren  Silberoxydes  und  Natrons,  beide  mit  2  Ae-i 
quivalenten  Waffer,  kaum  von  einander  ver» 
fehieden  find  5 
5)  dafs  die  Kryßallifation  des  Verwitternden  tut» 
terfchwefelfauren  Baryts  mit  4  Aequivalenteti 
"Wafier  mit  der  des  Sehwerfpaths  lehr  nah« 
Verwandt  iß,  dagegen  von  der  des  unterfchwe*| 
felfäuren  Strontians  und  Bleioxydes  gänzlich  ab* 
weicht;  j 
N  4)  dafs  die  Kryßallifalion  des  waßerfrelen  unter»j 
lchwefelfauren  Kalis  mit  der  des  fchwefelfauren) 
, Kalis  nahe  übereinkommt.  \ 
Da  Herr  Mi  t  Scherl  ich,  fo  viel  mir  bekannt^ 
Strontian  und  Bleioxyd  als  ilbmorph  betrachtet,  fe, 
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sffpriclit  die  gleiche  Kryftallifation  des  unterfchwe- 
Ifauren  Strontians  und  Bleioxydes,  welche  beide  4 
fiq trivalente  Waffer  halten ,  feiner  Hypothefe  voll- 
)mmen.  Ob  Jener  berühmte  Chemiker  Silber- 
yd  und  Natron  für  ifomorph  hält,  iß  mir  unbe- 
nnt,  doch  fp rieht  die  Uebereinftimmung  zwifchen 
n  Kryfiallifetionen  des  imterfchwefelfauren  Silber- 
ydes  und  Natrons  gewifs  lehr  dafür. 

Schwieriger  mochte  e8  dagegen  feyn,  die  übrigen 
öbachtungen  mit  jener  Hypothefe  zu  reimen, 
nu,  da  nach  derfelben  Baryt,  Strorrtian  und  Blei* 
yd  ifomorph  find,  fo  follten  auch  die,  gleiche  Waf- 
mengen  enthaltenden,  Verbindungen  diefer  Bafen 
t  der  Untcrfchwefelfäure  gleich  kryftallifiren ;  das 
rytffllz  aber  weicht  gänzlich  ab,  und  nähert  lieh  da-' 
;en  dem  Schwerfpath.  —  Dagegen  follte,  foviel 
r  bekannt,  nach  jener  Hypothefe  der  unterfchwe- 
faure  Kalk  von  dem,  unterfchwefelfauren  Strontian  . 
Hinlicht  der  Kryltallifation  abweichen,  welches 
Ji  nicht  der  Fall  iÜ 

Sollte  es  endlich  einem  blofsen  Zufalle  zuge- 
rieben werden,  dafs  die  Kryftallifation  des  unter- 
wefelfauren  Kalis  mit  der  des  fchwefelfauren  Ka- 
fonahe  übereinltimmt? 

Ob  lieh  dennoch  diefe  VerhältnilTe  unter  den 
j'fiallifationen  unterfchwefelfaurer  Salze  auf  eine 
gezwungene  Art  mit  Herrn  Mitfcherlichs  Theorie 
Einklang  bringen  lauen,  oder  ob  fie  etwa  geringe 
>dificationen  derfelben  erfordern,  zu  entscheiden, 
m  hier  nicht  unfere  Abficht  feyn  und  mufs  ge- 

nnd,  d.PhyEk,B.  83.  Sua.  ^1826,51.6» .  0 


wifs  dem  Gründer  jener  Theorie  felbft  am  leichte 
ßen  fallen. 

Sollte  es  uns  aber  durch  vorliegende  Arbeit  ge 
lingen,  den  unterfchwefelfauren  Salzen  eine  angefe 
hene  Rolle  bei  den  Unterfuchungen  über  Zufammen 
hang  zwifchen  chemifcher  Mifchung  und  Kryßallifa 
tion  zu  verfchaffen,  fo  würden  Mrir  uns  glücklic 
fchätzen,  ein  Scherflein  zu  einem  Gegenßande  beige 
tragen  fcu  haben ,  welcher  belbnders  in  fpäteren  Z 
ten  gewifs  einen  der  erßen  Theile  der  gefammten 
turlelire  ausmachen  wird.  — 
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IV. 

1 

Von  dem  in  allen  Metallen  durch  Pertheilung  zu 
erregenden  Magnetismus; 
,  vom 

Dr.  T.  J.  Seebeck. 


ei  Gelegenheit  der  erften  Nachricht  von  Hrn.  Ära« 
go's  merkwürdigen  Verfuchen  über  die  Einwirkung 
der  Metalle  auf  die  Schwingungen  einer  Magnetnadel, 
im  Bd.  LXXIX.  S.  543  diefer  Annalen ,  ift  fchon  ge- 
tagt worden,  dafs  Hr.  Dr.  Seebeck  fogleich  den 
neuen  Gegenßand  weiter  verfolgt,  und  in  einer  Sit- 
zung der  K.  Akademie  hiefelbft,  am  9.  Juni  des  vori- 
gen Jahres ,  eine  grofse  Anzahl  Verfuche  über  denfel- 
ben  mitgetheilt  habe.  Von  diefer  unter  dem  obigen 
Titel  gehaltenen  Vorlefung  die  Hauptrefnltate  vorläu- 
fig zur  Kenntnifs  des  pliyfikalifchen  Publikums  zu 
bringen ,  iß  der  Zweck  des  gegenwärtigen  Auffatzes. 

JDie  von  Hrn.  Arago  gemachte  Entdeckung  hat 
bekanntlich  gelehrt,  dafs  Metalle  und  mehrere  andere 
Korper,  auf  die  Schwingungen  einer  über  ihnen  be- 
findlichen Magnetnadel  eine  hemmende  Wirkung 
lusüben,  die  von  der  Art  iß,  dafs  die  Schwingungs- 
weiten mehr  oder  weniger  beträchtlich  verringert,  die 
Schwingungszeiten  aber  ifochronifch  werden.  Diefe 
riiatfache,  gewiffermäfsen  die  umgekehrte  von  derj 
lurch  welche  Coulomb  im  J.  1812  die  Empfängliche 
keit  aller  Körper  für  den  Magnetismus  nacligewiefen 
bat,  liegt  fämmtlichen  Erscheinungen  im  neuen  Ge- 
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biete  zum  Grunde,  und  fie  iß  es  daher  auch,  auf  de- 
ren weitere  Verfolgung  der  Hr,  Verfaffer  bis  jetzt  allei- 
nig feine  Aufmerkfamkeit  gerichtet  hat. 

Zunächft  ßellte  der  Hr.  Verf.  einige  Vernacne  an, 
um  die  Erfcheinung  im  Allgemeinen  kennen  zu  ler- 
nen.   Eine  Magnetnadel,  die  an  einem  Coconfaden 
über  einer  Marmorplatte  hängend,  116  Schwingun- 
gen vollbrachte,  bevor  fich  die  Schwingungsweite,  die 
anfänglich  45°  betrug,  auf  io°  verringert  hatte,  wur- 
de nach  einander  über  verfchiedenen  Metallplatten 
fchwingen  gelaffeii.    Ueber  einer  Zinkplatte,  von  5J" 
im  Geviert  und  \4U  Dicke,  betrug,  zwifchen  denfel- 
ben  Amplituden,  die  Zahl  der  Schwingungen  7o  bis 
71;  über  einer  Kupferplatte  von  gleicher  Gröfae  und 
©"',5  Dicke  hingegen  nur  61  biß  62.   Beide  Scheiben 
gleichzeitig ,  und  zwar  die  Kupferfcheibe  oberhalb  lie- 
gend, unter  die  Nadel  gebracht,  verminderten  jene 
Zahl  auf  47  bis  48.    Je  mehr  lolcher  Zink  -  und  Kup- 
ferfcheiben  unter  die  Nadel  gelegt  Vurden,  um  fo  klei- 
ner wurde  die  Anzahl  der  Schwingungen ,  befonders 
wenn  die  Kupferfcheiben  der  Pfadel  zunächß  lagen. 
Als  4  Zinkfeheiben  ,  unmittelbar  aufeinander  liegend, 
zugleich  mit  4  auf  fie  gelegten  Kupferfcheiben ,  unter 
die  Nadel  gebracht  wurden,  machte  diefe,  zwifchen 
den  angeführten  Amplituden,  nur  25  Schwingungen. 
Jene  8  Platten  abwechfelnd  über  einander  gelchichtet, 
fo  dafs  eine  Kupferfcheibe  oben  lag,  wirkten  nicht 
völlig  fo  ßark;  der  Schwingungen  gefchahen  26  in- 
nerhalb jener  Gränzen.    Eine  eben  fo  kräftige  Verrin- 
gerung bewirkte  eine  einzige  Kupferplatte  von  o'"^ 
Dicke  ;  obgleich  ein  Paar  der  Zink -Kupferplatten  doch 

auch  o"',8  in  Dicke  mafs. 
w 
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Aus  dem  letzten  Verfuche  fchliefst  der  Hri  Verf., 
dafe  die  gröfsere  Verringerung  der  Schwingungszahl 
bei  den  abwech£elnd  gelchicjiteten  Zink  -  Kupferplat- 
ten nicht  elektrischen  Einflüflen  zugefchrieben  wer- 
den könne ,  fondern  nur  Folge  fey  der  gröfteren  Me- 
tallmaffe  in  Verhältnifs  zu  der  bei  den  früheren  Ver- 
fuclien.  Dafe  hier  keine  Elektricit^t  im  Spiele  war, 
ging  ferner  daraus  hervor,  dafa  eine  Voltafche  Säule, 
gebaut  aus  mehreren  Paaren  von  Zink  -  Kupferplatten 
und  einem  Ailingen  Leiter,  in  ungefchloßenem  Zu- 
stande, nicht  anders  auf  die  Magnetnadel  wirkte, 
als  eine  gleiche  Anzahl  Paare  von  Metallplatten,  die 
durch  trockne  Pappfcheiben  getrennt  waren, 

» 

Der  Hr.  Verf.  ßellte  nun  mehrere  Verfuclie  an, 
um  den  Einflufs  der  Grofse  der  Metallmaffen  auszu- 
mitteln,  und  fand  dabei,  dafa  die  Wirkung  nicht  ins 
Unbeftimmte  mit  diefer  wächfe,  fondern  bald  oine 
Gränze  erreiche.  Zwifchen  den  vorhin  erwähnten 
Elongationen  machte  die  Nadel 

über  i  Kupferplatte  .      .      26  Schwingungen 

-  %  dergleichen  .      17  — 18  - 

-  3  14 

-  4  -  .  13 
•    5       -       -  .       •  12 

-  6      •      •  <      •      12  - 

-  7  •      •  II 

-  8  bis  45    -  II 

Die  angewandten  Kupferplatten  hielten  43"  im  Ge- 
viert und  waren  >rV"  £™k.  Bei  Zinkplatten  von  glei- 
cher Grofse  und  2"'  Dicke  waren  die  Verhältniffe  mit 
Nadel  folgende: 
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über  I  Zinkplatte  gefchahen  51  Schwingungen 

-  2  dergleichen  -  47 

-3      -      -      -      •  42 

.  4      ....   4a     .  - 

Vier  diefer  Zinkplatten  kamen  in  Dicke  9  und  im  Ge- 
wicht 5  der  Kupferplatten  gleich.  Man  Geht  hieraus, 
was  fich  auch  noch  weiterhin  beßätigt  findet,  dafs 
Kupfer  beträchtlich  ßärker  wirkt  als  Zink. 

Ferner  überzeugte  fich  der  Hr.  Verf.,  dafs  die 
Wirkung  der  Metalle  auf  die  Magnetnadel,  im  gera- 
den Verhältnifs  zu  deren  Abßand  von  der  letzteren 
fleht,  und  dafs  die  Wirkung  nicht  geändert  wird, 
wenn  fich  in  dem  Zwischenräume  Luft,  Glas,  Holz, 
oder  Pappe  befindet, 

Erwärmung  der  Metallfcheiben  fchien  keinen  be- 
deutenden Einflufs  zu  haben,  wenigfiens  war  die  Zahl 
der  Schwingungen  über  einer  bis  zum  Anlaufen  er- 
hitzten Kupferplatte  genau  fo  grofs,  als  über  einer 
kalten. 

Das  Vermögen ,  die  Schwingungsweiten  der  Ma- 
gnetnadel zu  verringern,  iß  bei  den  verfchiedenen 
Metallen  fehr  ungleich.  Nachftehende  Tafel  enthält 
die  Hauptrefultate  der  in  diefer  Hinficht  von  dem  Hrn. 
Verf.  angeßellten  Verfuche.  Die  Magnetnadel  war 
a§"  lang  und  Ichwebte  3"'  hoch  über  den  Korpern. 
Die  erße  Amplitude  betrug  45%  die  letzte  io°,  zwi- 
fchen  beiden  war  die  Anzahl  der  Schwingungen  fol- 
gende : 

Ober  einer  Marmorplatte    .      .      116  Schwingungen  • 

-  Qaeckfilber,  2"'  dick  .      •  112 

•  Wismuth,    2"1   •  106  - 

•  Piatina,     o'".4  -    .  94 
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(Iber  Antimon,  2"',o  dick    .      .      90  Schwingungen 

-  Blei,         o"',75   -     •      •      89      ~    '  • 

•  Gold»  o'",2  -  .  •  89 

-  Zink,  o"',5  -  .  .  71 

-  Zinn,  i'",o  -  .  .  68 

-  Meiling,  2"'.o  -  «  •  6%  , 

•  Kupfer,  o'",3  62      -  - 

•  Silber,  o"',3  -  ,  .  .  55 

•  Eifen,  o'",4  -  .  6 

Wird  hier  zugleich  die  Dicke  der  Metallplatten  be* 
rückfichtigt,  fo  würde  Piatina  und  Gold,  als  das 
dunnße  von  allen,  in  der  Reihe  tiefer  zu  ßehen  kom- 
men. Die  Länge  und  Breite  der  Platten  war  ver- 
schieden^ ,    •  f 

Eine  Vergrofserung  der  Platten  über  den  Theil 
von  ihnen,  der  bei  den  Schwingungen  unterhalb 
der  Nadel  zu  liegen  kommt,  trägt  nichts  zur  Ver- 
ßärkung  der  Wirkung  b  ei;  wohl  aber  wird  die 
Wirkung  gefchwächt,  wenn  die  Platten  kleiner  als 
jener  Theil  gemacht  werden.  Daher  wirken  Stangen 
nur  dann,  wenn  die  Nadel  beim  Schwingen  nicht  über 
fie hinweggeht  *,  fie  wirken  alfo  gar  nicht,  wenn  fie  in 
Richtung  von  Oft  nach  Weft  gelegt  werden.  Ueber 
einem  12"  langen  und  5"'  dicken  Kupferfiabe,  wenn 
er  im  xnagnetifchen  Meridian  lag,  machte  die  Nadel 
4g  bis  5o  Schwingungen ,  wenn  er  aber  fenkrecht  ge- 
gen den  Meridian  gelegt  worden,  machte  diefe  116 
Schwingungen,  alfo  genau  fo  viel,  als,  zwifchen  den- 
felben  Amplituden ,  über  einer  Marmorplatte,  Aua 
eben  dem  Grunde  iß  die  Wirkung  nur  fchwach,  wenn 
die  Nadel  blofa  mit  il  iren  Spitzen  über  den  Metallen 
fohwebt,  oder  wenn  diefelbe  im  Innern  von  Ringen 
fchwingt.   Eine  Nadel ,  die  für  fich  3o  Schwingungen 
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machte,  machte  deren  innerhalb  eines  6"'  dicken  und 
4"  im  Lichten  haltenden  Kupferringes  >  26;  in  finem 
Abflande  von  5'",  über  einer  o",G  dicken  Knpferplatte 
hingegen  19;  verlieht  fich  immer  zwifchen  dcnlelben 
oft  angeführten  Amplituden. 

So  wie  im  Allgemeinen  die  Anzahl  der  Schwin- 
gungen einer  Magnetnadel,  z>vifchen  gleichen  Ampli- 
tuden, verschieden  ;[iß  nach  der  Natur  der  metalli- 
fchen  Unterlage,  fo  mufs  fie  im  Allgemeinen  auch  ver- 
schieden feyn  nach  der  Natur  der  fehwingenden  Na- 
del. Der  Hr.  Verfafler  hat  in  dieler  Beziehung  einige 
vergleichende  V«rfuche  zwifchen  einer  A7c£e/nadel 

s. 

und  einer  Stahlnadel  angeltellh  Die  erflere  war  2" 
lang,  und  machte  für  fich,  zwifchen  den  genannten 
Amplituden,  114  Schwingungen;  die  letztere  war  2J-" 
lang,  und  machte  120  Schwingungen  für  fich.  Die 
Schwpingungszahlen  diefer  Nadeln  waren : 

Stahlnadel  Nickelnadel 

78-79 

-  0,9  -      -  29  —  30  44—45 

-  0,4  -  -  -  44.  71-72 
•    1,0         -       -  67  —  68  89—90 

Zu  bemerken  iß  jedoch,  dafs  die  Stahlnadel  et\va3 
fchwerer  war,  und  etwas  hoher  über  den  Metallen 
fchwebte,  als  die  Nickelnadel.  Die  gröfserc  Zahl  der 
Schwingungen  bei  der  Nickelnadel  iß  übrigens  eine 
Folge  der  fchwächeren  Intenfität  diefer  Nadel. 

Von  dem  durch  Hrn.  Arago  bemerkten  Ifo- 
chronismus  der  Schwingungen  überzeugte  fich  der  Hr. 
Verfafler  durch  folgende  Verfluche. 

Eine  2*  Zoll  lange  Magnetnadel  machte  über  6 
Kupferplatten  von  45  Zoll  im  Geviert  und  0,9  Linien 


über  einer  o'",3  dicken  Kupferplatte  61—62 

29  —  30 
44 
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dick,  zwifchen  den  Amplituden  45°  und  io°,  genau 
12  Schwingungen  innerhalb  20  Sekunden  52,5  Ter- 
tien,  Diefelbe  Nadel  machte,  zwifchen  denfelben  Am- 
plituden,  über  einer  jener  Kupferplatten  26  Schwill- 
gungen;  J2  derfelben  wurden  im  Mittel  aus  mehreren 
Verfuclien  innerhalb  20  Sekunden  229,6  Tertien  voll- 
bracht, Diefelbe  Nadel  machte  zwifchen  denfelben  Am- 
plituden, über  einer  Marmorplatte  120  Schwingun- 
gen, und  die  Dauer  von  12  derfelben  betrug  im  Mittel 
20  Seknnden  4 1 ,8  Tertien. 

Ueber  einer  mit  Eifenfeilfpähnen  und  Baum- 
vachs dünn  überftrichenen  und  mit  Papier  bedeckten 
Pappfcheibe  machte  die  nämliche  Nadel,  zwifchen  glei- 
chen Amplituden  wie  vorhin,  60  Schwingungen,  von 
Jenen  12,  im  Mittel,  eine  Dauer  von  20  Sekunden 
38,6  Tertien  b^fafsen. 

Der  Hr.  Verfaffer  geht  nun  zur  Theorie  diefer 
Klaffe  von  Erscheinungen  über,  und  fpricht  fich  un- 
gefähr folgen  dermafsen  aus : 

Wie  alle  Körper  im  Lichte  leuchtend  werden,  fo 
werden  auch  alle  magnetifch  durch  Magnete;  doch 
giebt  es  für  beide  Zufiände,  den  leuchtenden  wie  den 
magnetifchen ,  unzählige  Abfiufungen.  Brugmans 
und  Coulomb  nennen  uns  eine  grofse  Anzahl  von 
Korpern ,  welche  dem  Magnete  folgen.  Unter  diefen 
zeichnen  fich  vorzüglich  die  Metalle  aus,  welche,  wie 
»uch  unfere  Verfuche  beitätigen,  durch  Magnete  am 
leichteßen  und  ßärkßen  zu  gleicher  TInttigkeit  und 
mr  Gegenwirkung  gegen  die  ihnen  zugewandten  Pole 
uigeregt  werden.  Denn  nur  in  fofern,  als  fie  durch 
Vtrtheilung  magnetifch  werden,  find  die  verschiede- 
nen Metall  -  Scheiben ,  -  Stäbe,  und  -Ringe  im  Stau- 
»  < 
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de,  die  Weite  der  Scliwingungsbögen  der  Magnetna- 
del zu  vermindern.  Die  Magnetnadel  felbft  fetzt  fichi 
ihre  Hemmung,  indem  lie  in  den  unter  und  neben  ihr, 
befindlichen  Metallen  die  entgegengefetzten  Pole  her-; 

vorruft  •  Und  da  fie  nun  daffelbe  an  jedem  Punktq 

.  .... 

thut,  über  oder  neben  dem  fie  fchwebt,  To  mufs  ihrcj 
Bewegung  nothwendig  Vermindert  werden,  und  diefsj 
um  fo  mehr,  eines  je  höheren  Grades  von  Magnetis-i 
mus  das  in  der  Nähe  der  Magnetnadel  aufgeftellte  Me- 
tall fähig  ift 

Die  Magnetnadel  wird  alfo  auch,  wenn  fie  ihrer 
ganzen  Länge  nach  über  einer  Metallfcheibe  fchwingt|j 
wo  jeder  Theil  derfelbcn  bis  zum  niagnetifchen  Mit- 
telpunkt der  Nadel  hin  hemmend  wird,  in  ihren 
Scliwingungsbögen  eine  ftärkere  Verminderung  erlei- 
den muffen,  als  innerhalb  eines  Metallringes.  Denn 
in  letzteren  erregt  zwar  das  Ende  der  Nadel  bei  glei- 
chem Abfiande  auch  mit  gleicher  Stärke  den  entge- 
gengeletzten  Magnetismus,  wie  über  einer  Metall-i 
fcheibe;  die  übrigen  Theile  der  Nadel  aber  müflenl 
um  fo  fchwächer  wirken,  je  gröfser  ihr  Abfiand  von 
der  Nadel  ift. 

Wenn  nun  der  Magnetismus,  welchen  die  Nadel 
in  den  unter  ihr  liegenden  Metallen  erregt ,  und  die 
Rückwirkung  diefes  Magnetismus  auf  den  der  Nadel, j 
die  Urfache  der  Verminderung  der  Scliwingungsbö- 
gen iß,  fo  werden  fchwache  Magnetnadeln,  unter 
übrigens  gleichen  Umßänden,  eine  geringere  Vermin- 
derung in  der  Weite  ihrer  Scliwingungsbögen  erlei- 
den müffen,  als  ftärkere  Magnetnadeln.  Dicfs  befU- 
tigt  lieh  durch  das  Verhalten  der  Nickelnadel. 

Wenn  nun  ferner  die  Vermehrung  der  unter  der 
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Nadel  angehäuften  Met  all  maßen  9  über  eine  gewifTe 
Gränze  hinaus,  keinen Einflnfs  weiter  auf  die  Schwin- 
gungsboge n  hat,  wie  oben  gezeigt  worden;  und  wenn 
hieraus  folgt,  dafs  die  Starke  de9  in  den  Metallen 
iurch  Vertheilung  erregten  Magnetismus,  in  umge- 
kehrtem Verhältnifs  des  Abitandes  der  Theile  von  der 
Magnetnadel  fleht;  fo  werden ßarke  Magnetnadeln  in 
pöfseren  Metallniaflen  einen  wirkfameren  Magnetis- 
mus durch  Vertheilung  erregen  müflen,  als  fchwache, 
und  es  wird  alfo  auch  hiedurch  dieV\reite  derSchwin- 
;ungsbogen  bei  den  ßärkeren  Magneten  eine  betrUcht- 
lichere  Verminderung  erleiden. 

Die  Refultate  einiger  vergleichender  Verfuche, 
reiche  der  Hr.  Ver£  in  diefer  Beziehung  mit  einer 
jGran  fchweren  Magnetnadel ,  und  einem  Magnet- 
foi  von  11  Drachmen  an  Gewicht  und  3|  Zoll  Länge 
uiftellte,  entfprachen  völlig  der  Erwartung, 

Die  leichte  Nadel,  welche  5o  Schwingungen  mach- 
e,  zwifchen  den  Amplituden  4o°  und  io°,  machte  in- 
lerhalb  derfelben  Gränzen  über  einer  Kupferplatte 
'on  4|  Zoll  im  Geviert  und  o'",9  Dicke ,  2 1  Schwin- 
gungen, über 

2  folcher  Platten   ...    19  Schwingungen 

3  -        .   .  .  17 

4  -       -        ...   15      -  - 

5  -        .  •  •  15     -  • 
6-        -  .15  • 

9      »•       -        ...   15      -      -  , 

Der  Magnetßab ,  bei  dem  die  Amplitude  von  45° 
Ich  erft  nach  5oo  Schwingungen  auf  io°  verringerte, 
nachte  üler  einer  jener  Kupferplatten  3z  Schwal- 
lungen 
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Ober  6  dvfelben  ,  .  .  \%  Schwingung«!) 

-  10      -        •  •  •  io      -  r 

-20         •  •••9  -  m 

-  39     -        .  .  .    9      •  - 

Die  Wirkung  der  Metalle  auf  die  in  einer  Hori 
zontalebene  *)  fchwingende  Magnetnadel,  fährt  de 
Hr.  Verf.  fort,  beßeht  alfo  in  einer  nur  vorübergehen 
den ,  an  jeder  einzelnen  Stelle  durch  die  Magnetnad« 
felbß  hervorgebrachten  Hemmung  der  Bewegung,  um 
es  iß  diefe  derjenigen  Hemmung  zu  vergleichen,  wet 
che  die  Nadel  durch  die  Torfionskraft  eines  Faden 
oder  Drahtes ,  an  dem  fie  hangt ,  oder  durch  die  Fri 
ction  einer  Metallfpitze ,  auf  der  fie  ruht,  erleidet 
Denn  auch  bei  der  durch  Friction  bewirkten  Henq 
innng  bleiben  die  Schwingungen  einer  Magnetna<hj 
iCochronifch,  die  Bogen  mögen  grofs  oder  klein  lev 
Folgender  Verfuch  mit  einer  Brande  riehen  8|  Zoi 
langen  Declinationsnadel  betätigt  diefs. 

Auf  einer  Stahlfpitze  fch webend,  machte  die' 
Nadel,  zwifchen  den  Amplituden  45*  und  io°,  gen« 
a(>  Scliwingungen,  und  brauchte  dazu,  im  Mittel  att 
mehreren  Verfuchen,  i'  12"  54'". 

Am  Coconfaden  hängend  machte  fie,  zwifch« 
den  angeführten  Amplituden,  io3  Schwingungen,  voi 
denen  26,  im  Mittel  aus  mehreren  Verfuchen,  ei* 
Dauer  von  1'  12"  i5'"  befalsen. 

\ 

■ 

»  » 

■ 

*)  Dafc  die  Wirkung  der  Metalle  nicht  bloft  auf  die  hotizonb 
fchwebende  Nadel  eingefchrftnkt  feyf  verfteht  fich  von  (*M 
Der  Hr.  Verf.  Lat  indefs  auch .  Verfuche  mit  der  Neigung 
uadel  angeftellt.  P. 
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Auch  der  Magnetismus  der  Erde ,  bemerkt  der 
r.  Verf.,  mufs  eine  magn et ifche  Polarität  in  den 
etallen  hervorrufen,  und  diele  mufs  ebenfalls  auf 
s  Spiel  der  Nadel  von  Eiufluls  1'eyn.  So  lange  aber 
e  Polarität  der  Nadel ,  oder  vielmehr  die  richtende 
aft  deifelben,  überwiegend  bleibt,  kann  diefer  Ein- 
tfs  nur  darin  beliehen,  dafs  er  die  Zahl  der  Schwin- 
gen der  Nadel  vermehrt,  weil  der  terreßrifche 
agnetiemus  Pole  in  den  Metall fcheiben  erregt,  die 
?icliiianiiß  mit  denen  der  über  ihnen  Ichwebenden 
idel  find,  woraus  Abfiolsung,  alfo  Befchleunigung 
r  Nadel ,  erfolgt  Bei  den  hier  angeftcllten  Verfu- 
en  war  indefs  der  Einflufs  der  Erde  zu  vernach- 

4 

Ilgen.  ... 

In  mehr  als  einer  Beziehung  wichtig  fehlen  es 
zt  dem  Verfafler,  zu  unterfnehen,  wie  die  Metalle, 
-lebe,  wie  das  Eifert,  Nickel ,  Kobalt,  durch  Ver- 
jüng einen  beträchtlichen  Grad  von  Magnetismus 
nehmen,  lieh  in  ihrer  Verbindung  mit  folchen  Mel- 
len verhalten  würden ,  die  jenes  Vermögen  eu 
lwächen  im  Stande  lind.  Der  Hr.  Verf.  iß  hiebei  zu 
ügen  fehr  merlwürdigen  Heinitaten  gelangt 

Zu  den  jenes  Vermögen  fchwttchenden  Metallen 
Mt  man  das  Antimon,  welches  nach  den  Angaben 
n  Geliert  und  Rinmann  eine  beträchtliche 
enge  von  Eilen  enthalten  kann ,  ohne  dadurch  ei* 
r  magnetifchen  Polarifation  fähig  zu  werden. 

Durch  einen  Verfuch  mit  einem  Alliage  von  4  Thl. 
\timon  und  i  T\\\%. Eifert  wurde  diefs  nicht  nur 
tätigt,  fondern  ee  ergab  (ich  aus  demfelben  auch 
J  merkwürdige  Refultat,  dafs  beide  Metallo  diefer 
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Verbindung  in  einander  gegenfeitig  das  Vermögen, 
durch  Vertheilung  magnetifch  zu  werden,  bis  zn  dem 
Grade  fchwächen ,  dafs  es  als  Null  angesehen  werden 
kann.  Denn  eine  Magnetnadel,  welche  über  einer 
36  Quadiatzofl  grofsen  und  a  Linien  dicken  Scheibe 
von  käuflichem  Antimon  f  in  go  Schwingungen  yon 
45ü  Amplitude  auf  io°  gekommen  war,  machte  über 
einer  Scheibe  von  jenem  Alliage  aus  Antimon  und 
Eifen ,  welche  der  vorigen  an  Volumen  gleich  kam, 
116  Schwingungen  innerhalb  jener  Amplituden,  d.  h. 
genau  fo  viel,  als  lie  frei  und  nur  über  einer  dünnen 
Papierfcheibe  fchwebend  vollbracht  hatte. 

Eine  ähnliche  Wirkung,  wie  in  der  Verbindung 
mit  Eifen ,  zeigte  das  Antimon  auch  in  der  Verbin- 
dung mit  Kupfer.  Ueber  einer  4  Linien  dicken  und 
54  Zoll  im.Durchmefler  haltenden  Scheibe  eines  Allii- 
ges  von  3  Thl.  Kupfer  mit  1  TM.  Antimon  machte 
eine  Nadel  io5  Schwingungen  ,  die  für  hell,  ohne  ine- 
tallii'che  Unterlage,  zwifchen  denfelben  Amplituden, 
116  Schwingungen  machte. 

*  * 

Alliagen  von  gleichen  Theilen  Kupfer  und  Anti- 
mon |  und  von  1  Thl.  Kupfer  und  5  Thl.  Antimon, 
bewirkten  dagegen  wieder  eine  Verringerung  der 
VYeite  der  Oscillationsbogen.  Ueber  einer  5  Linien 
dicken  Stange  des  erfleren  machte  dio  Nadel  96,  und 
über  einer  Stange  des  letzteren  Alliages  100  Schwin- 
gungen.     .  .    .  | 

Auch  durch  Zufatz  von  Wismuth  wird  das  ma- 
gnetifche  Polavifationsvermögen  des  Kupfer  verrin- 
gert, und  zwar  in  demfelben  Vefhältnifs,  ab  die 
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Menge  des  Wismuths  zunimmt ,  wie  folgende  Verfu- 

ehe  aeigen.    Ueber  5"'  dicke  und  io"  lange  Stangen 
von  Alliagen  ans  . 

3  TM.  Kupfer  u.  I  TW.  WUmoth  gefchahen  94  Schwingen 

x  .       -      -  1  -      -    -     -    -  100 

,  .  -  3  104     -  - 

Wie  Antimon  und  Etffen,  To  zerftören ,  nach  des 
Hrn.  VerfalTers  Verfuchen,  auch  Kupfer  und  Nidel 
wechfelleitig  in  einander  die  Empfänglichkeit  für  den 
Magnetismus.  Ein  unmittelbar  unter  der  Magnet- 
nadel liegender ,  l  Fufs  langer,  7  Lin.  breiter  und  o,4 
Lin.  dicker  Streifen  eines  Alliages  aus  a  Tbl,  Kupfer 
und  i  Thl.  Nickel  bewirkte  nicht  die  geringfle  Ver- 
minderung in  der  Weite  der  Schwingiuigsbogenj  ob- 
gleich ein  Streifen  Kupferblech,  von  gleichen  Dirnen- 
Honen  mit  jenem,  derfelben  Nadel,  welche  für  fich 
r  o^nwingungen  machte,  nur  49 mal  innerhalb  der- 

♦ 

leiben  Amplitude  zu  fchwingen  erlaubte.* 

Aus  diefem  Verfuche  zieht  der  Hr.  Verfafler  die 

e 

fiirdie  Praxis  wichtige  Folgerung,  dafs  fich  zu  Bouf- 
folen  am  beßen  ein  Alliage  von  Kupfer  und  Nickel 
eigne,  da  es  fich  leichter  wie  ein  Alliage  von  Anti- 
mon und  Eifen  verarbeiten  laffe,  und  durch  Verthei- 
lung  nicht  magnetifch  werde.  Auch  Packfong  hält 
der  Hr.  VerfalTer  für  anwendbar  zu  diefem  Behufe, 
aber  nicht  in  dem  Grade,  wie  jene  Kupfer -Nickel- 
legirung;  doch  würde  man  es  brauchbarer  machen, 
wenn  man  ihm  etwas  Antimon  znl'etzte.  Ueber  ei- 
ner 3J  Lin.  dicken  und  2J  Zoll  im  Durchmefler  hal- 
tenden Scheibe  aus  dem  von  Hrn.  v.  Gersdorf  in 
Wien  bereiteten  Packfong  machte  eine  Magnetnadel 

I 

Digitized  by  Google 


[   216  ] 

i 

io4bis  io5  Schwingungen,  welche,  zwifchen  denfe! 
ben  Amplituden,  für  fich  deren  116  vollendet. 

Andere  Legirungen ,  die  der  Hr.  Verfaffer  fpäter*' 
hin  prüfte,  Tiatten  wieder  einen  bedeutenden  Eiufhife 
auf  die  Nadel.  Ueber  einer  4  Lin.  dicken  und  3£  Zoll 
im  Durchmeffer  haltenden  Scheibe  einer  Legirung 
von  18  Kupfer,  2  Antimon  und  14  Zink,  machte  die 
Nadel  3i  Schwingungen  ;  über  einer  5t  Lin»  dicken 
und  3  Zoll  im  Durchmeffer  haltenden  Scheibe  von 
Glockengut,  beftehend  aus  5  TM.  Kupfer  und  1  Thl* 
Zinrij  machte  dielVIbe  82  Schwingungen.  Zwifcnen 
gleichen  Amplituden  machte  die  nämliche  Nadel  ohne 
Unterlage  116  Schwingungen. 


>  • 
•  - 
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Üeber  die  fcheinbare  Lage  paralleler  Sirahlen  in  der 
Atmofpluire ,  und  ihre  Anwendung  zu  meteorologU 

fclien  Meßlingen; 
vom 

Hrn.  ProfeiTor  Wbbde  zu  Königsberg  in  Preufsen» 

<  - 

1. 

V 

err  Profeffor  K  r  i  e  e  bemerkt  im  gten  Stück  iet 
innalen  der  Pliyfik  für  1825  S.  89  u.  £,  dafs  Herr 
Urewster  eine  Ericheinung,  deren  in  Kältners  voll- 
ländigem  LehrbegriiP  der  Optik  S.  41g  gedacht  wird* 
ißr  lehr  feiten  hält*  Ich  glaube  aber  das  Gegentheil 
behaupten  4u  dürfen;  denn  ich  habe  diefe  dem  Un«* 
«rgangs- Punkte  der  Sonne  gegenüber  convergent  er* 
cheinenden  Strählen  fehr  oft  gefelien.  Mehrentheilä 
hr  die  Luft  über  deta  Horiiont  Wolkenleer,  im  Oßen 
nunterß  indigblän,  darüber  bräunlich  roth,  weitet 
»inauf  grünlich  gelb,  dann  graulich  hellblau*  Ich 
Dtlinne  micli  nicht  fie  wahrgenommen  äu  haben* 
tarn  die  Sonne  tioch.rtiehi^ere  Grade  hoch  ßandj  fon- 
ern  entweder  fchon  untergegangen,  öder  im  Unter- 
sten begriffen  war.  Seltener  karfien  fie  im  Som- 
ler,  öfter  im  Winter  vor,  und  itwaf  fttt  folchert 
Menden*  die  einer  kalten  Nacht  voranginge»;  Eirt 
aar  Mal  war  der  Zufall  mir  gürißig*  dafs  ich  fcrU 
leich  die  TJrfache  diefer  Erfcheinung  Wahrnehmen 
onnte,  als  ich  mich  art  der  Seeküße  unter  54*51'  io" 
ordlithef  Breite  und  58°  Qf  40"  ßßlibhef  Lttttgef 

X 
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fand.  Die  Sonne  fenkte  fich  im  Nordweft  hinter  dunk- 
len Wolken  unter  den  Geficbtskreis  hinab.  Pie  fchar- 
tigen  Einfchnitte  des  Randgewolks  gaben  die  hellen 
oder  eigenllichen,  die  zackigen  Vorfprünge  dagegen 
die  dunklen  oder  fcliattigen  Strahlen.  Sie  alle  hatten 
im  Untergangs  -  Punkte  eine  ftarke  Divergenz ,  und 
wurden  im  Südoft  auffallend  convergent.  Ohne  Zwei- 
fel hat  diefe  Erfcheinung  in  allen  übrigen  Fällen  die- 
felbe  Uriache,  welche  ich  im  Jahre  1801,  als  ich  fie 
das  erfie  Mal  über  dem  Horizont  von  Berlin  fall,  nicht 
fofort  entdecken  konnte.  Ich  gerieth  aber  bald  auf  den 
Gedanken,  dafs  der  dunklere  Zwifchenraum  der  hei- 
leren  Streifen  nicht  nur  Schlagschatten ,  iondern  auch 
überall  gleich  breit  feyn ,  und  lieh  blofs  deshalb  gegen  j 
den  Horizont  hinab  keilförmig  znfpilzcn  nnifle,  weil 
die  dort  liegenden  Theile  der  optifchen  Zeichnung 
vom  Auge  viel  weiter  entfernt  waren,  als  die  dem 
Scheitel  näheren. 

.  Da  ich  glaube,  dafs  meine  Erklärung  manchem 
Lefer  einleuchtender  feyn  wird,  als  die  Käfinerfche 
a.  a.  O.,  wiewohl  bei  ihr  auch  dio  Projection  Haupt- 
grundlage bleibt,  fo  trage  ich  kein  Bedenken,  fie  hier 
in  der  Kürze  milzatheilen. 

Es  fey  Fig.  21.  Taf.  III.  die  Horizontale  AB  die 
Richtung  einer  lothrechten  Ebene,  in  welcher  die 
Scheitellinic  liegt,  CG  und  Dil  ein  Paar  Parallel- 

t 

Sirahlen  auf  beiden  Seiten  jener  Ebene,  dergefialt, 
dafs  die  Dreiecke  ACD,  AEF7  AGH  gleichfchenk-  , 
Hg,  übrigens  die  Parallelen  CD,  JEF,  GH  u.  f.  w. 
gleich  lang  find,  fo  entlieht  die  Frage:  wie  werden  die 
optifchen  Winkel  CAD,  EAF,  GAH  u.  f.  w.  abneh- 
men, und  die  quer  durchgehenden  Parallelen  CD7  £Ff 
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GH  u.  f.  w.  nach  und  nach  verkürzen  ?  Die  Antwort 
hierauf  iß  leicht:  Man  drücke  die  Sinus  diefer  Win- 
kel ans  durch  die  Quotienten,  welche  vermittelnd  der 
Theilung  der  halben  Grundlinie  i  CD  durch  die  Seite 
AG  u.  f.  f.  entliehen,  und  beiiimme  hiernach  die  Gra- 
de  oder  Bogen. 

Wir  wollen  den  Abßand  AD  =  AC  des  Auges 
von  einem  jeden  der  Parallel -Strahlen  a,  ihren  Zwi- 
fchenraum  CD  =  EF  =  GH  u.  £  w.  b  nennen:  fo 

Um  die  Schenkel  der  übrigen  Dreiecke  zu  finden^ 
mufs  die  Secante  des  Zenithabltandes  CAE  —  cp^  CAG 
s=  cp'  u.  f.  w.  mit  a  multiplicirt  werden.  Dadurch 

erliält  man  AE  =  a  sec  cp  =        ,        =  a  sec  cp' 

x       cos  op7  ,* 

Ä  c"o7^  etc"  Hieraus  fol8t:  siniEAF  =  ~  cos  g>; 
sin  iQAI£  =  —  cos  o/;    oder  wenn  Kürze  halber 

CAD  =  a,  EAF  =      GAU     a»  •  •  gefetzt 

irird : 


sin  Ja 

2a 

-  I 

sin  ja' 

• 

2a 

.  cos  <p 

sin  S  a" 

2a 

.  cos  9' 

sin  Ja'" 

2a 

.  cos  9" 

1 

Da  alle  Zenithabftände  wachfen,  und  zuletzt  = 
)o0  werden ,  fo  nehmen  die  Cofinus  bis  auf  Null  ab, 
uid  es  iß  sin  i  a  >  sin  |  a'  >  sin  J  a"  •  .  .  .  folglich 
renn  a  fehr  klein  genommen  wird ,  fa  dafa  di«  Bo- 

P  i 
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g*n  der  Winkel  ftatt  ihrer  Sinne  gebraucht  werden 
können,  Bog  Jos  :  Bog  \a*  :  Bog  §a"  .....  » 
cos  o*  :  cos  <p  :  cos  r/»*  :  cos,gp"  etc.  Aber  gerade  fo 
verhalten  fich  die  Bogen  der  Parallel -Kr eile  auf  ei- 
nem  Globus,  welche  zwifchen  einerlei  Meridianen 
liegen.  Denn  wenn  z.B.  der  Bogen  des  Aequators 
für  den  Halbmeffer  r  ss  rs  iß,  und  die  geographl- 
ichen Breiten  mit  o,  yy  y"  .  .  .  .  bezeichnet  wer- 
den, fo  hat  man  die  zugehörigen  Bogen  der  Parallel* 
Kreife  rs  .  cos  o°,  rs  cos  y,  rs  cos  /  u.  f.  w. 

Es  wird  uns  diefemnach  ein  Paar  wagrecht  über 
den  Horizont  hinlaufender  Parallel -Linien  fo  erfchei- 
nen,inü(Ten,  als  lägen  beide  in  den  Ebenen  zweier 
fich  go°  vom  Scheitel  fchneidenden  Meridiane,  oder 
als  wenn  fie  zwei  auf  den  Himmelsraum  projicirte 
Meridiane  felbit  wären.  Denn  aufser  der  optifchen 
Convergenz  haben  die  beiden  Parallelen  DU  und  CG- 
zugleich  eine  fcheinbare  Krümmung  gegen  die  Rich- 
tungs- Linie  Aßj  wie  ein  Paar  Meridiane  gegen  die 
Axe  der  Kugel  wirklich  concav  find.  Man  findet  näm- 
lich den  Sinus  des  Winkels  EAB  = 


a  sec<j> 

i .  cos  o; ,   6in  BAG  ==  — - — -  =2  1  .  cos  cp'  u.  £  f. 

'                             a  sec  q>'  ' 
Eben  das  find  die  Abßände  der  Meridian  -Punkte  von 
der  Axe  der  Kugel,  für  den  Halbmeffer  1,  nämlich 
1  .  cos  y9  1  .  cos  y'y  1  .  cos  y"  

Wie  aber,  wenn  die  Parallel -Strahlen  eine  Nei- 
gung  gegen  den  Horizont  haben,  z.  B.  CL  und  DM? 
Die  Erfcheinung  bleibt  diefelbe,  nur  mit  dem  Unter- 
fchiede  ,  dafs  der  fcheinbare  Convergenz  -  Punkt  jclit 
fo  tief  unter  AB  oder  unter  den  Horizont  zu  liegen 
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lammt,  ata  der  fcheinbare  Divergenz  -  Punkt  (Iber  den 
Horizont  des  Auges  erhöht  iß,    Demi  jetzt  befindet 
fich  der  grö'fste  fcheinbare  Zwifchenraum  beider  Par- 
allel- Streifen  keinesweges  im  Scheitel,  fondern  da, 
wo  der  gcometrifche  Abfiand  des  Auges  von  den  ge- 
zeigten Linien  CX,  DM  hinfällt,    Diefer  iß  Ao  und 
Jp,  weil  AoC  =  AoL  =  R  iß.    Hieraus  folgt  auch, 
daß  oAp  der  gröfste  alier  fcheinbaren  Durchmefler 
des  Zwilch enraunis,  da3  hcifst      oAp  >  CAD  etc., 
jngleichon  o/fp  >  uAw  u.  f.  f.  iß.    Der  fcheinbare 
Convergenz -Punkt  mufs  alfo  jetzt  von  o  oder  pt 
nicht  von  C  oder  jD  um  go°  abßehen,  das  iß  um  den 
Winkel  GCJU  =  CAo  unter  dem  Horizont  des  Au- 
ges liegen.  /Aber  eben  derfelbe  Winkel  GCL  iß  es, 
lim  welclien  der  fgheinbare  Divergenzpunkt  über  den 
Horizont  erhöhet  wird.  . 

Hieraus  geht  nun  der  Satz  hervor,  dafs  alle  Par- 
allel -Strahlen ,  welche  jemals  unter  irgend  einer 
Neigung  über  den  Horizont  des  Auges  hingehen,  die-« 

- 

lern  fo  erscheinen  muffen,  wie  die  Meridiane  aus  dem 
Mittelpunkte  der  Kugel  angefallen,  oder  als  Linien, 
Kelche  in  den  Meridian  -  Ebenen  liegen,  und  auf  den 
Himmels  -  Grund  projicirt  werden. 

Es  fragt  fich  nur  noch,  ob  die  Sonnen -Strahlen, 
welche  durch  zerriffenes  Gewölk,  von  der  Gattung 

« 

-•uraulus  und  Cumulo  -  Stratus ,  auf  die  Erdfläche  fal-» 
•n,  und  fehr  divergent  erfcheinen,  wirklich  paral* 
el  find.    Hieran  wird  wohl  Niemand  zweifeln,  wenn  x 
r  bedenkt,  dafs  der  ganze  Erddurchmelfer  aus  der 
ionne  betrachtet,   nicht  gröfser,  als  unter  einem  , 
Kinkel  von  17,15  Secunden  erfcheint.    Setzt  man 
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jenen  =  55857.4  Preufs.  Ruthen,  fo  iß  8er  fchein- 
bare  Durchmefler  einer  2000  Ruthen  langen  und  brei- 
ten Wolke ,  aus  derfelben  Ferne  gefehen .  blofs 
Secunde.    Diefe  Divergenz  kann  das  blofse  Auge 
durchaus  nicht  mehr  wahrnehmen :    dalier  iß  das 
Auseinanderfahren  der  durch  Wolkenöffnungcn  fal- 
lenden Sonnenftrahlen  ein  blofser  optifcher  Betrug, 
welcher  /ich  in  der  perfpectivifchen  Projection  der 
zum  Tlieil  unter,  zum  Theil  über,  zum  Theil  aber 
zur  Seite  der  Gefichts-Axe  erleuchteten  Streifen  in 
der  Luft  gründet«    Eigentlich  Tollten,  zufolge  des  Na- 
turgefetzes ,  dafs  ein  felbftleuchtender  Korper  aus  je- 
dem Punkte  feiner  Oberfläche  nach  allen  Richtungen 
Strahlen  ausfehickt,  die  Sonnenftrahlen  hinter  (dies* 
feils)  einer  VVolke  convergent  feyn,  fo  wie  der  Erd- 
fchatten  kegelförmig  ift.    Auch  lälst  ficli  diefe  Con- 
vergenz  nicht  nur  in  der  dunkeln  Kammer,  fondern 
auch  durch  Beobachtungen  im  Freien  wahrnehmen, 
wenn  man  z.  B.  den  Schlagfchatten  eines  Cylinders 
auf  eine  weifse  Tafel  fallen  läfst,  und  diefe  allmälig 
von  dem  undurchfichtigen  Körper  entfernt.    In  einem 
Abftande  von  4  bis  6  Fufs  ift  der  Durchmefler  des 
Kernfchattens  bereits  merklich  kleiner,  als  der  Durch- 
mefler des  fchattenden  Körpers,  dagegen* der  Durch* 
inefler  des  Halbfchattens  viel  gröfser.  Nennt  man  den 
Durchmefler  des  Cylinders  a,    die  Entfernung  der 
Projections  -  Tafel   von  der  Axe   deflelben  x,  den 
,  fclieinbaren  DurchmelTer  der  Sonne  am  Tage  der  Be- 
obachtung S9  fo  iß  der  Durchmefler  des  Kernfchat- 
tens    in    jeder    veränderlichen    Entfernung  x 
a  —  2*tan£ läf  det Halbfchattens  aber  —a  +  %x  lang i<Ji 
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au9  Gründen,   welche  jedem  Sachverständigen  be- 
kannt find. 

Diefs  hat  auf  die  durch  Wolkenoffnungen  fallen- 
den Sonnenftrahlen  den  Einflufs,  dafs  ihre  Bündel 

i 

garbenformig  werden,  und  an  der  Erdfläche  einen  et- 
was gröfsern  Durchmefler  haben  müden,  als  in  der 
Wolkenöffnung  felbß.  Betrachten  wir  aber  fialt  ei- 
nes dicken  Strahlen  -Bündels  blofs  deffen  centrilche 
Linie,  fo  läfsi  lieh  der  Parallelismus  diefer  centri- 
fchen  Linien,  fo  viele  deren  auf  den  Horizont  eines 
irdifchen  Zufchauers  auch  immer  fallen  mögen, 
durchaus  nicht  beßreiten.  Es  ift  fonach  alle  Diver-  * 
genz  Und  Convergenz,  welche  dem  Auge  Iii  eh  ei  er- 
fcheint,  nichts  weiter,  als  ein  unvermeidlicher  Er- 
folg der  Projection  aller  vom  Auge  verschieden  ent- 
fernter Punkte  der  Parallel -Linien  auf  den  Himmels- 
grund, 

Ich  glaube,  dafs  hiemit  beides,  die  fcheinbare  Di- 
vergenz und  Convergenz  der  Sonnenftrahlen,  voll- 
ftändig  erklärt  fey,  ohne  dafs  wir  nöthig  haben,  mit 
Herrn  Prof.  Kries  anzunehmen,  man  fehe  die  Son- 
nenftrahlen in  Ebenen,  die  fich  in  der  Gefichtsaxe 
OS  oder  in  der  Linie  Ss  der  zu  feinem  Auffatze  gehö- 
rigen Figur  durchfehneiden.    Solche  Ebenen  find  al- 
lerdings denkbar,  aber  fie  erklären  nicht  gut,  wie  ein 
Bündel  Parallel -Sirahlen,  welches  die  Sonne  unferm 
gewöhnlichen ,  ungefähr  fechs  Meilen  im  Durchmef- 
ler  haltenden  Horizonte  zufchickt,  auf  der  einen 
Seite  deflelben  fo  ftark  auseinander  fahrend,  und  auf 
der  andern  Seite  in  dem  Felben  Maafse  zufammenlau- 
fend  erfcheinen  können.    Diefe  Strahlen  müfsten  fioh 
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Ja  in  den  eingebildeten  Ebenen  durchaus  krümmen^ 
um  nicht  allein  zu  divergiren  ,  fondern  auch  wieder 
an  einer  ganz  entgegengefetzten  Stelle  zu  convergi- 
ren.    Und  nun, entfleht  die  Frage:  was  hat  es  mit  dier 
fer  Krümmung  auf  fich  ?    Ift  fie  wirklich  pder  fcheirn 
bar?  —       Man  fleht  fehr  leicht  ein,  dafs  hier  noch 
ein  anderer  Erklärnhgs  -  Grund  nöthig  wird,  als  da* 
gegenseitige  Durchfchneiden   unendlich  vieler  und 
imbegränzter  Ebenen,  in  welchen  fich  die  einzelnen 
Strahlen  nach  der  Richtung  der  Kugelradien  aus  dem 
Sonnenkörper  allfcitig  verbreiten.   Denn  es  liegt  kei- 
xieswegea  in  dem  Begriffe  fich  durchfchneidender  Ebe- 
nen, dafs  Strahlen,  die  mit  ihrer  (der  Ebenen)  ge- 
inein fchaftli  che  n  Durchfchnitts-  Linie  an  einem  Ende 
wirklich  divergent  feyn  follen,  fich  zugleich  fo  beu- 
gen  müflen ,  dafs  fie  mit  ihr  am  entgegengefetzten  En- 
de wieder  zufammen  kommen.    Blo&das  Gefetz  der 
Jäehwinkel,  nach  welchem  die  fcheinbare  Grofse  na^ 
her  und  entfernter  Gegenßände  befiimmt  wird ,  gicbt 
hierüber  einen  genügenden  Auffchlufs ,  wie  oben  ge- 
?eigt  worden  iß, 

(F.prtr*Uuo$  Im  nlctrftcQ  Heft.) 
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VI. 

Heber  die  JCryßallformen  und  Eigenfthaftfn  der 

Manganerze  ; 
von 

Wilhelm  Haidinger  *), 


4  1 


I.  Pr ismatpidi fches  Manganerz. 

Grundgeßalt.    Eine  ungleichfclienklige  vierfeitige 
Pyramide.  P==i3o°49',  i2o°54',  8o°  23.  Taf.III.Fig.i. 
a  1  b  ;  c  =  1  :  yf  3,37  ; 

Charakter  der  Combination.  Hemipriarnatifch  nät 
geneigten  Flächen,  ^ 

Einfache  Gefialten,  die  in  den  Combi nationen 
enthalten  find,  welche  unter  den  Kryltallen  der  untere 
Tüchten  Gattung  beobachtet  wurden ;  find:  . 

1.  P(P)     ,  ,   ,  =i3oQ49<,    iao^54S  8o°2a' 

2.  P+i  (m)   ,   /  t=xi2  35,     97  35,   118  45  / 

3.  P  +  co  ( M)  .   ,  =  99  40 

4.  (1^^2)3(0)  ,   =117  16,    144  5,     74  28  ■ 

5.  (#)3(«)     •   ♦   —  95   4  ,    *3ä  5o,   io3  24 

6.  (Pr+co)*  (/)   .  =  61  18 

7.  {Pr—  1)*  (A)    ,  =i54  x3,   u6  10,    70  a 
a  (Pr  +  co)3(r)   ,   =s=i34  U 

9.  ,   «=163  39,    ii5  10 ,    67  4* 

30.  (Pr+co)'  (*)   .   =  76  37 
au  £r(tf)     ,  « -  ,   «=114  19 
Pr(e)  •*)     ,   ,   «=122  5q 

•)  Aus  dein  Edinb.  Journ.  of  Sc.  Vol.  IV.  p.  41 ,  aus  einem  von 
dem  Verfaßter  mitgeteilten,  befonderen  A^zug  der  Abhandlung. 

**)  Die  Formeln  diefer  einfachen  Qeftalfen  find  naoA  der  l^e^hode 
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,     Combinationen.  u  (JjP— 2)»,  ft&-y*\  ^i, 

P+i  .  P+co.  (A  +  co)'.  (/V  +  co)»  Fig.  a.  Die 
5te  Figur  Hellt  eine  Protection  auf  /3 —  co  dar,  die  41e 
Figur  einen  Aufrifs  nach  einer  Fläche,  die  der  kurzen 
Diagonale  des  Prismas  P+  co  parallel  iß.  Der  hemi- 
prismatifcho  Charakter  der  Specie9  erfcheint  nur  durch 
die  Lage  der  mit  c  bezeichneten  Flächen.  Sie  bilden 
horizontale  Kanten  mit  C$r)3.  Die  Kanten  zvvifclien 
(Fr — i)3  und  P+  x  find  denen  Zwilchen  P+  i  und 
(iV  +  co)3  parallel.  Diefe  Kryfialle  find  2  bis  5  Linien 
dick  und  einige  von  ihnen  faß  einen  Zoll  lang. 

2.  Fr  .  (Fr  — 1)3  .  Pr  .  P  .  P  +  %  .  P+co. 
(Pr  +  co)5.  (Pr  +  ca)K  iFr  +  cQ)'   Fig.  5. 

Kleine,  jedoch  fehr  gut  ausgebildete  Kryßalle  der 
Varietät  Fig.  5  wurden  von  der  nämlichen  Stufe  ab- 
getrennt, die  die  Varietät  Fig.  2  enthielten.  Sie  fan- 
den fich  in  kleinen  blafigcn  Hölllungen ,  welche  ent- 
deckt wurden,  als  man  das  Ganze  für  die  Analyfe  zer- 
fchlug.  Die  Flächen  2V,  die  in  der  Figur  mit  e  be- 
zeichnet find,  find  noch  nicht  beschrieben  worden 
und  werden  feiten  an  den  Kryßallen  diefer  Species  be- 
obachtet. 

Theilbarkeit.  Pr  4-  co  fehr  vollkommen  und 
leicht  zu  erhalfen ;  P  +  co  auch  vollkommen ,  doch 
weniger  leicht  zu  erhalten;  Spuren  bei  Fr  +•  co  und 

1 

des  Prof.  Weifs  folgende:  P=  [a:£:c],  m  =  [J<i:ä&:c]f 
=  [a  :  h  :  00c]  f  c  =  [a  :  Jfc  :  f  c] ,  n  =  [a  :  \b  ;  c] , 
l  =  [a  :  lb  :  occ],  h  =  [a  :  %b  :  c],  r  =  [a  :  ih  :  occ], 
g  =  [fl  :  3&  :  c],  *  =  [«  :  *&  :  eo*]*  d  =  [a  :  00b  : 
*  =  [oca  :  &  :  c].  Es  bedeutet  in  diefer  Metbode  e  immer 
die  vertikale  Axe. 
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P—CO.  Bruch,  uneben;  Oberfläche,  bei  den  verti- 
kalen Prismen  parallel  ihren  gewöhnlichen  Dnrch- 
fcbnittskanten  geßreift;  Pr  parallel  ihren  Combina- 
tionskanten  mit  Pgefireift;  P  —  co  parallel  denen  mit 
Pr.  ^  Im  Allgemeinen  find  die  Flächen  glatt  und  be- 
fitzen einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Glanz, 

Glanz,  unvollkommen  melallifch.  Farbe,  dunkel 
bräunlich  fchwarz,  ins  Eifenfchwarze  nei&end.  Strich, 
röthlich  braun.  Undurchfichtig  in  grofsen  Maffen. 
In  Richtung  von  Pr  -f  co  zerfchlagen  oder  zerfpalten 
und  darauf  gegen  das  Sonnenlicht  gehalten,  bemerkt 
man  oft  kleine  Splitter,  welche  das  Licht  mit  hell- 
brauner  Farbe  durchlasen,  fo  dafs  man  nicht  fagen 
kann,  das  Mineral  fey  völlig  undurchfichtig. 

Spröde.  Härte  =r  4,o  —  4,25.  Spec.  Gew.  =r  4,328 
von  mehreren  Kryftallfragmenlen ;  =4,512  in  einem 
andern  Verfuch  bei  einem  einzelnen  Kryßall  von  be- 
trachtlicher Gröise. 

Zufammengefetzte  Varietäten.  Die  Zwillings- 
fcryfialle  find  auf  zwei  verschiedene  Arien  gebildet. 
In  der  erßen  von  ihnen  liegen  die  Axen  der  beiden 
Individuen  parallel,  was  von  dem  hemiprismati- 
fchen  Charakter  der  Combination  derSpecies  abhängt. 
In  der  zweiten  find  fie  gegeneinander  geneigt.  1)  Die 
Zufammcnfctzungsfläche  parallel  mit  +  und 
die  Umdrehungsaxe  fenkrecht  darauf,  Fig.  6.  Wenn 
man  bei  dieler  Varietät  auf  ihre  Zufammenfetzung 
flicht  aufmerkfam  iß,  welche  fich  in  dem  gegenwärti- 
?en  Fall  durch  die  Furche  längs  der  Stelle  der  Verei- 
sung verräth,  aber  nicht  immer  fichlbar  ift,  fo 
»ftnn  man  verleitet  werden  zu  glauben,  daf*  fie,  in 
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Bezug  auf  eine  gegen,  die  Balis  der  Grundpyramid« 
geneigte  Axe,  einen  hemiprismatifchen  Charakter  bo- 
fitart,  was  nicht  der  Fall  ift.  Man  kann  gewöhnlich 
die  befondere  Anordnung  der  Kryfiailflächen  bei  je-» 
dem  Individuum  verfolgen.  Eine  Wiederholung  die^ 
fes  Gefetzes  erzeugt  dicke  Prismen,  fenkrecht  auf  ih- 
rer Axe  durch  eine  rauhe  Fläche  begränzt,  welche  aus 
den  Spitzen  einer  Menge  von  Individuen  oder  viel- 
mehr einer  Menge  von  Theilen  beider  Individuen, 
die  mit  einander  abwechfeln,  beliehen.  Solche  Flä- 
chen find  bei  dem  prismatoidifchen  Manganerze  nicht 
ungewöhnlich»  a)  Die  Unnjrchtoigsaxc  fenkrecht  auf 
der  Flüche  Pr ,  und  die  Zufammcnfetzungsebene  par- 
allel mit  diefer,  Fig.  7.  Wenn  man  fich  zwei  Indi- 
viduen von  der  Geltalt  Fig.  2  erß  in  paralleler  Stel- 
lung denkt,  und  dann  das  eine  um  eine  Axe,  die  fenk- 
recht gegen  eine  Fläche  von  e  gedacht  wird,  um  180* 
umdreht,  fo  werden  die  Flächen  c  in  der  zufammeii- 
gefetzten  Gruppe  Fig.  7  nicht  fo  erscheinen,  wie  man 
ße  in  der  Natur  findet,  und  wie  fie  hier  gezeichnet 
find.  Aber  wenn  man  von  den  gleichnamigen  Ecken 
in  beiden  Individuen  des  natürlichen  Zwillings  fenk- 
rechte  Linien  auf  die  vergrößerte  Zufammenfetzungs- 
fläche  fallen  läfst ,  fo  werden  diefe  von  beiden  Seiten 
gleich  grofs,  und  ft eilen  die  einen  die  Verlängerung 
der  andern  dar.  Die  gleichartigen  Punkte  find  alfo 
um  1800  von  einander  entfernt,  und  das  allgemeine 
Gefetz  der  Zwilliugsbildung  gilt  auch  hier, 

Unregelinäfsige  Zufammenfetzung  iß  bei  diefer 
Species  fehr  häufig;  fie  iß  entweder  körnig  oder  liäng- 
Die  letztere  findet  man  häufiger, 

■ 

y  . 
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Bemerkungen* 

w 

Wenige  Speeles  in  der  Mineralogie  find  fo  un- 
richtig befchrieben  als  die  Manganerze ,  und  beson- 
ders das  gemeinfte  von  ihnen  >  das  prismatoidifche. 
Nicht  blofs,  dafs  der  geringe  Unterfchied  in  den  Win- 
keln beider  Prismen  und  die  Lage  der  vollkonininen 
Theilbarkeit,  nicht  genau  auf  conftante  Lagen  bezo- 
gen worden ,  fondern'  auch  Farbe,  Strich,  Härte,  fpe- 
cififclies  Gewicht,. und  andere  wichtige  Eigenfchaften 
waren  entweder  unrichtig  angegeben,  oder  mit  denen 
an  andern  Species^verwechfelt  worden.  Die  Unzu- 
länglichkeit der  Haüy'fchen  Befchreibung  war  von  vie- 
len Mineralogen  erkannt  worden,  und  mehrere  v<yi 
ihnen  habeu  verflicht,  belfere  an  deren  Statt  zu  fet- 
ien.  Das  von  Hrn.  v.  Leonhard  *)  erhaltene  Re- 
fuliat  iß  keinesweges  befriedigender  als  das  von 
Haüy;  Hrn.  Phillips  **)  mit  feiner  gewöhnlichen 
Gefchicklichkeit  in  kryltallographifchenBeobachtungen 
war  hingegen  glücklicher.  Die  Befchreibung  der  Form, 
welche  von  Mohs***)  gegeben  iß,  ßimmt  nahe  mit  der 
letzteren  überein,  wenigfiens  viel  belfer,  als  fonß  eine 
Befchreibung  mit  einer  zweiten.  Sie  weichen  jedoch  et- 
was von  einander  ab,  fowohl  in  der  Angabe  der  Winkel, 
eh  auch  darin,  dafs  nach  Mohs  die  Theilbarkeit  par- 
allel  der  kurzen  Diagonale  des  Prismas  P  -J-  co  =  gcj° 
4o'  deutlicher  iß  und  leichter  erhalten  werden  kann 

th  irgend  eine  andere  Theilbarkeit  diefer  Species* 

» 

*J  Handbuch  der  Oryctognosie.  p.  371. 

**)  Element,  Introduct.  to  Mineralogy.  p.  243. 

***)  GruadrÜs  der  Mineralogie.  Vol.  IL  p.  4*9« 
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wogegen  nach  Phillips  die  KryßaUe  gleicht  ttnd  mit 
glänzendenFlächen  parallel  denSeitenflächen  undbeicfen 
Diagonalen  eines  rhombifchen  Prismas  von  ioo°  und 
8o°  zu  fpalten  find/'    Obgleich  an  vielen  Varietäten  die 
Tlieilbarkeit  parallel  der  langen  Diagonale  diefcs  Pris- 
mas wirklich  erhalten  werden  kann,  fo  iß  fie  doch 
immer  weniger  deutlich  als  die  parallel  der  kurzen 
Diagonale,  und  oft  gar  nicht  zu  beobachten.   Es  ift 
wichtig,  auf  diefen  Unterschied  in  der  Vollkommen- 
heit der  Spaltbarkcit  aufmerkfam  zu  feyn ;  um  fo 
mehr,  weil  die  Spaltbarkeit  parallel  der  kurzen  Dia- 
gonale von  P  -\*  co  =  99°  4o',  zugleich  parallel  iß  der 
langen  Diagonale  eines  andern  Prismas,  (/^r  +  oo)5  = 
760  36'  (deffen  Supplement  io5°  24/  iß),  welches  bei 
demfelben  Minerale  häufig  vorkommt,  und  bei  einer 
oberflächlichen  Unterfuchung  leicht  mit  jenem  ver- 
wechfelt  werden  kann  oder  wirklich  verwechselt  wor- 
den iß. 

Befchreibungen  einzelner  Varietäten  find  befon- 
ders  wünfehens werth,  wenn  der  Charakter  der  ganzen 
Species  noch  fo  unvollkommen  beßimmt  iß,  wie  im 
gegenwärtigen  Fall.  Die  Varietät,  auf  welche  fich  die 
vorhergehende  Befchrcibung  bezieht,  wurde  von 
Jlefeld  am  Harz  vom  Dr.  Turner  mitgebracht,  dem 
ich  auch  die  oben  befchriebenen  KryßaUe  verdanke. 
Die  merkwürdigfie  Eigentümlichkeit  in  der  Kryßall- 
'  reihe  diefer  Species  iß  ihr  hemiprismatifcher  Charak- 
ter; die  Flächen  derjenigen  Formen,  welche  densel- 
ben annehmen,  find  gegeneinander  geneigt.  Die  mit 
c  bezeichneten,  hinlänglich  vergrößert,  würden  eine 
einem  Tetraeder  ähnliche  Geßalt  geben  ,  wie  Fig.  8, 
deren  Flächen  gleiche  und  ähnlich«  ungleichfchenk- 
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Jige  Dreiecke  fiiyi  Unter  den  übrigen  Speeles ,  deren 
Form  zum  prismatifchen  Syßeme  gehört,  ift  nur  bei 
dem  fchwefelfauren  Zink,  der  fchwefelfauren  Magne- 
üa  und  dem  fchwefelfauren  Nickel  eine  analoge.  Bil- 
düng  bekannt.    Diefs  wurde  zuerß  vom  Prof.  Mit- 

■ 

sclierlich  aufser  Zweifel  gefetzt,  welcher  beobach- 
tete, dafs  die  Flächen  s  und  t  Fig.  9  nur  abwechfelnd 
an  den  Flächen  l  erfcli einen ;  die  abwechfelnde  Vor- 
grofserung  der  nämlichen  Flächen,  wie  lie  Fig.  10 
zeigt,  iß  jedoch  fclion  früher  an  der  fchwefelfauren  Ma- 
gnefiavon  Rome  de  1*1  sie  und  Linne  beobachtet 
worden.  Grofse  Kryftalle  diefes  Salzes  zeigen  im 
Allgemeinen  den  hemiprismatifchen  Charakter  viel  .  . 
deutlicher«  a?s  kleine. 

In  der  obigen  IJefchreibung  iß  der  Strich  der  Kry- 
ßolle  als  röthlich  braun  angegeben ,  im  Wjderfpruch 
mit  den  Angaben  in  den  meißen  mineralogifchen 
Werken«    Es -iß  jedoch  liäufig  der  Fall,  dafs  wir  Kry- 
fiajjeu  antreffen,  befon der 9  bei  den  zufauimengefetz- 
ten  Varietäten,  die  aus  ßängligen  Individuen  beße~ 
lien ,  welche  wirklich  einen  fchwarzen  Strich  zeigen. 
Die  Härte  diefer  Varietäten  iß  weit  geringer  als  die  der 
Kryfialle,  welche  einen  braunen  Strich  zeigen,  liegt 
gewöhnlich  zwifchen  2,5  und  5,o  (ein  wenig*  un- 
ter der  des   Kaikfpaths);    fafrige  Varietäten  haben 
zuweilen  fo  geringe  Härte,   dafs  fie  die  Finger  be- 
fchmnzen  und  auf  Papier  fchreiben.     Dagegen  iß 
ihr  fpeeififches  Gewicht  hoher  und  nähert  fich  oft 
4,7.  Es  ift  wichtig,  zu  bemerken,  dafs  die  äufseren 
Schichten  der  grofsen  Kryßalle  zuweilen  einen  fchwar-/ 
Ken  Strich  geben,  und  einen  geringen  Grad  von  Härte 
»eigen ,  während  die  inneren  Theile  nooh  den  in  der 

* 

ta 
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obigen  Befchrerbung  angegebenen  Charakter  befitzeit. 
Es  fcheint  daher,  dafe  die  Verfchiedenheit  in  mehre- 
ren diefer  Eigenfchaften  von  einer  Veränderung  oder 
Zerfetzung  der  Subßanz  herrührt)  die  die  regelmä&i- 
ge  G  eftalt  nioht  verändert 

* 

IL  Pyramidales  Manganer*. 

Grundgeflalt.  Gleichfchenklig  vierfeitige  Pyra- 
mide. P  —  io5°  ß5',        54'  Fig.  il  —  a  =s  \f  2,76* 

Einfache  Geßalten.  $P— 4  =  *  Vö6'*  5l°57'J 
P  —  1  =  n4°5i',  99°  xi';  P(P)  % 

Charakter  der  Combination.  Pyramidal. 

Combinätionen.  i)  §P — 4.  P.  Fig.  12.  2)  fP— 4* 
P— 1.  P. 

Theilbarteit.  P — 00  ziemlich  vollkommen;  P— 1 
und  P  weniger  deutlich  und  unterbrochen.  Bruch) 
uneben.  Oberflache,  §P— 4,  fehr  glatt  und  glänzend, 
P  horizontal  geßreift  und  oft  matt. 

Glanz ,  unvollkommen  metallifcb.  Farbe,  bräun- 
lich fchwarz.  Strich,  dunkel  röthlich,  oder  kaßanien» 
braun.  Undurchfichtig. 

Harte  =5,0  .  .  5,5.  Specififch.  Gewicht  =s  4>12* 
von  einer  kryßallifirten  Varietät. 

*  _____  m 

Zufammen gefetzte  Varietäten.  Zwillingskryßal- 
le:  Umdrehungeaxe  fenkrecht  auf  der  Fläche  P  — 1> 
Zufaramenfetzungsebene  parallel  mit  derfelben.  Fig*  i3» 

«  i  i 

.*)  Die  Formeln  diefer  einfachen  Gewalten  find  na£h  der  Be* 
1  eichnungsmetbode  von  Weifa  folgende  t 

P  2=  [a  :  a  :  c]  * 

[a  t  »a  :  c] 
a  =  Jja  :  3a  :  c] 

P. 
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Die  Zufammenfetzung  iß  oft  parallel  allen  Flächen  der 
Pyramide  wiederholt.  Fig.  14.  Gewöhnlich  find  nur 
kleine  Stücke  von  den  umgebenden  Individuen  mit 
dem  mittleren  verbunden*   Derb:  Zufammenfetzung 

körnig  ^  feß  verwachfem 

*■ 

Bemerkungen. 

♦  * 

Die  vorhergehende  Befchreibung  iß  vom  Prof* 
Mohs  *)  gegeben  worden.  E9  würde  überflüflig  feyn^ 
liier  noch  zu  bemerken ,  dafs  die  Species  als  eine  be- 
fondere  betrachtet  werden  mufs,  dafieaufser  Von  Hrm 
Mohs  auch  von  Brooke*  Phillips  **>  und  Haüy  ***) 
ah  folche  aufgefiellt  worden  iß.  Selbß  in  den  Wer- 
ken der  Werner'fchen  Schule  find  die  pyramidalert 
Ceßalien  lange  zuvor  befchrieben  worden  >  in  Bezug 
auf  die  nämliche  Stufe,  von  der  die  obige  Befchrei* 
bung  entlehnt  iß.  Es  kommt  zu  llfnetiau  in  Thüriii«» 
Jen  Vor.  Graf  Bournon  t)  erwähnt  eintes  Manganer- 
zes in  regulären  Octaedern,  an  denen  die  Ecken  durch 
himpfe  vierfeitige  Pyramiden  erfetzt  find ;  eine  Ge- 
welche  erklärt  werden  kann>  wenn  man  voraus-» 
etzt,  dafs  die  Varietät  Fig.  12  in  der  in  Fig.  14  dar- 
[efiellten  regulären  Zufammenfetzung  erfchienen  ißt 
Ii  würde  wenigßens  fehr  intereflant  feyn,  diefe  Vari«* 
Iten  mit  einander  zu  vergleichen» 

* 

•)  Grundriß  der  Mineralöle*  Völ  IL  p.  4*5* 

•*)  Phillips  3d.  Edit  p.  381* 

*")  Traite4,  ad.  Edit.  T.  IV.  p.  264* 

f)  Catalogue  p.  395« 
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II!«  Unehellbtres  Manganerz. 

Regelmäfsige  Geßalten  und  Theilbarkeit  nicht 
bekannt.  Bruch,  nicht  zu  beobachten,  Glanz,  un- 
vollkommen metallifch.  Farbe,  bläulich  fchwarz  und 
graulich  fchwarz ,  in9  dunkel  Stahlgrüne  übergehend. 
Strich,  bräunlich  fchwarz,  glänzend.  Un durch fich- 
tig.  Spröde.  Härte  =  5,o  .  .  6,0.  Spec.Gew.  =  4,i45> 
bei  einer  tranbenformigen  Varietät. 

Zufammengefetzte  V arietäten.  Nierenformig, 
traubenformig.  Zufammenfetzung  ftänglich ,  und  feil 
zufammenhängend;  Bruch  matt,  mufchlig,  eben} 
bei  einer  zweiten  Zufammenfetzung  ift  er  krumm« 
fchalig,  und  die  Zufammenfetzungsflächen  find  glatt 
frauh  oder  körnig.  Derb:  Zufammenfetzung  kornig 
feft  zufammenhängend  -,  Bruch  matt,  mufchlig,  eben. 

Bemerkungen.  j 

Das  befchriebene  Stück  ßammt  aus  der  Nachbar 
fchaft  von  Schneeberg  in  Sachfen  her,  und  itinim 
vollkommen  mit  der  vorhergehenden,  aus  dem  Grund 
rifs  von  Mohs  genommenen  Befchreibung.  Es  beßeh 
aus  abwechfelnden  Schichten ,  welche  mehr  oder  we 
niger  Glanz  haben  und  nierenformig  find*  Das  fpeci 
fifche  Gewicht  derjenigen  Theile,  welche  einen  etwa 
gröfseren  Glanz  und  einen  mufchligen  Bruch  befitzei 
ift  =  4,004,  während  das  fpecif.  Gew.  derjenigen  ohn 
Glanz  und  von  einem  unebenen  Bruch  zu  =  4,0^ 
gefunden  wurde« 

IV«  Brach ytypes  Manganer z, 

Grundgefialt.  Gleichfchenklig  vierfeilige  PyT 
mide.  P  =  109°  53',  1080  59',  Fig.  15.  -  a  s  V^i,g 
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Einfache  Geßalten,  P—eo(o);  P(P),  Wunfie- 
del,  Bayreuth,  P+2<a)  t=96°  33',  i4o°3o',  Fig.  16. 
Elgersburg,  Thüringen;  (P+ D3<4),  *=*  i44ö  4'*  »28° 
11}  i540a5' 

Charakter  der  Combinatlon.  Pyramidal» 

Combinatiönen.  1.  P — eo.  P.  Fig.i^.Wunfiedel» 

2.  P.  P+  2.  Fig.  18.  Elgersburg» 

3.  P.  (P+DJ.  Fig.  19.  St. Marcel,  Piemont» 

4.  P— <0»  P  P+2.  Fig.  20.  Wunfiedel. 

Theilbarkeit ,  fehr  deutlich  in  de?  Richtung  de* 
Flächen  von  P;  von  grSfseren  Individuen  ift  die  ganze 
Oefialt  durch  Theilungsebenen  zu  erhalten.  Bruch) 
uneben.  Oberfläche  )  P— '  co  belitzt  Weniger  Glanz  ala 
?,  ift  jedöch  eben)  und  nur  zuweilen  parallel  den 
Combinationskauten  mit  P  fein  geftreift;  P  oft  eirt 
wenig  gekrümmt  ;  P+2  uneben*  rauh  und  horizontal 
geftreift;  (P+i)*  glatt  uttd  eben* 

Glant )  unvollkommen  rnetallifch.  Farbe )  dun» 
kel  bräunlich  fchwarz.  Strich)  von  derfelben  Farbe. 
Spröde.  Härte  =  6,o  .  .  6,5»  Sj>ec.  Gew.  ===  4>8i8)  bei 
grofcen  theilbaren  Individuen  von  Elgersburg. 

ZufammengefeUie  Varietäten.  Öerb*  körnig* 
Zulammenfetzung  j  die  Individuen  ß*fk  zufarnmen* 

hängend* 

f 

•)  l)te  Formeln  diefer  einfachen  deAaltett  fittd  nach  Prdf*  Wetfs's 
Bezeichnungsweife  folgende  i 

P  äss  lä  :  a  :  cj  t    ,  \ 

o  ss  [000 1  ood  i  c] 
I        ■  #■      [|d  §4  i  ej 

*  =  t  Ja  •  l«  8  *3 

P. 


Bemerkungen. 

Die  erße  Varietät  der  Specie9  des  brachytypen 
Manganerzes,  welche  ich  das  Glück  hatte  zu  unterzi- 
ehen, war  voin.  Dr.  Turner  aus  DeutfchJand  mitge- 
bracht, und  die  Etikette  nannte  Elgersburg  als  deren 
Fundort«    Da  mich  die  Leichtigkeit,  mit  der  fich  das 
Mineral  in  Richtung  der  Flächen  einer  vierteiligen 
Pyramide  fpalten  liefs,  überrafchte,  und  ich  voraus- 
fetzte, dafs  es  zu  der  Species  des  pyramidalen  Man- 
ganerzes von  Mohs  gehörte,  fo  erfuchte  ich  den  Dr. 
Turner,  mir  zu  erlauben,  die  von  den  Theilungsebe- 
neu  gebildete  Geßalt  herauszufpalten ;  allein  ich  er- 
fiaunte  fehr,  als  ich  nicht  eine  einzige  Theilbarkcit 
fenkrecht  auf  der  Axe  entdecken  konnte,  welche  in 
jenem  Mineral  fo  fehr  deutlich  iß,  und  fowohl  von 
Brooke  als  von  Phillips  angegeben  wurde.  Ob- 
gleich das  Mineral  fehr  leicht  fpaltet,  fo  macht  doch 
feine  grofse  Härte,  die  die  des  Feldfpathes  übertrifft, 
und  ein  ßarker  Zufammenhang  unter  den  Theilclien, 
es  äufserß  ichwer ,  die  Flächen  glatt  und  eben  genug 
EU  erhalten ,  dafs  fie  ein  gutes  Bild,  felbß  von  einem 
einzigen  leuchtenden  Punkt  reflectiren.    Ich  wurde 
daher  durch  verfchiedene  approximative  MelTungen 
veranlafst  anzunehmen,  dafs  man  das  regelmälsig« 
Octaeder  als  die  Grundgefialt  der  Species  betrachter 
muffe.    In  einigen  Höhlungen  der  nämlichen  Stuf« 
befanden  fich  jedoch  Kryßalle  von  der  Form  eine 
fcharfen  vierfeitigen  Pyramide,  ähnlich  der  Fig.  16 
welche  nicht  mit  der  Symmetrie  der  teffularen  Geßal 
ten  übereinßimmten.    Sie  waren  rauh  und  befafsei 
wenig  Glanz,  fo  dafs  fie  nur  eine  unbeßimmte  Me( 
fung  von  ungefähr  i4o#°  für  die  Balis  der  Pyramid 
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zuliefsen.  Gewifle  Varietäten  von  Wunfiedel  in  Bay- 
reuth, in  dem  Kabinett  des  Hrn.  Allan,  die  in  Schwer- 
fpath  eingewachfen  und  vom  prismatoidifchen  Mangan- 
erz, in  felir  zarter  ßängliger  Zufammenfetzung,  be- 
gleitet werden,  befitzen  die  G eftalten  Fig.  i5,  1*7  u.  20. 
Die  beiden  erßen  derfelben  beobachtete  ich  eben- 
falls an  einer  Stufe  in  der  Sammlung  des  Hrn.  Fer- 
guson zu  Raith,  welche  folgende  Etiquette  von  Hrn, 
Heuland  hatten:   „Manganoxydhydrat,  in  Form  ei- 
nes Octaeders  mit  quadratifcher  Bafis.  Thüringen  — 
kommt  nicht  mehr  vor."    Da  die  Haüy'fchen  Werk* 
das  pyramidale  Manganerz  von  Mohs  unter  der  Be- 
nennung von  Manganese  oxyde  hydratc  *)  enthalten, 
fo  iß  wahrfcheinlich  diefe  Stufe  für  eine  Varietät  Jener 
Species  aiigefehen  worden;  eine  Species,  welche  je- 
doch Hatiy  ungenau  befchrieb,  indem  er  die  phyfika- 
lifchen  Eigenfchaften  einer  Species  mit  den  phyfikali- 
fchen  und  chemifchen  Eigenfchaften  zwei  oder  drei 
anderer  vereinigte,  um  fo  eine  allgemeine  Befchrei- 
bung  zu  bilden,  der  aber  in  der  Natur  kein  Gegen- 
ftand  entfpricht.    Ich  habe  lange  vorher  in  dem  Kabi- 
nette des  Hrn.  Allan  auf  einer  Stufe  vom  epidole 
manganesifere  von  Haüy  Kryßalle  von  der  Form 
Fig.  ig  beobachtet,  von  welchen  ich  aber  gleichfalls 
glaubte,  dafs  fio  eine  Varietät  des  pyramidalen  Man- 
ganerzes feyen.    Nachdem  ich  fie  aber  genießen  hatte, 
wozu  fich  die  kleinen,  aber  fchön  gebildeten  und  glän- 
zenden Kryßalle  diefer  Varietät  befier  eignen ,  als  ir- 
gend welche  von  den  übrigen ^  ergab  fich,  dafs  auch 
diefe  zu  «iuer  Species  gehören ,  die  von  der  zuvor  be- 
I  •■ 
•)  TraUe*  ade  Ed.  t.  IV  p.  264.  .  , 
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fchriebenen  pyramidalen  verfchieden  iß.   Die  Win- 
kel, welche  diele  Kryßalle  geigten,  find,  wie  auch  die 
Dimenfionen  diefer  Species,  oben  angegeben.  Die 
Abweichungen,  die  die  übrigen  Varietäten  ergeben 
haben,  lind  nicht  hinreichend,  um  fie  als  verfchie- 
den von  diefen  anzufeilen,  und  da  überdiefe  die  Farbe 
ihres  Striches  und  ihre  Härte  übereinfliqimt,  fo  kön- 
nen wir  fie  mit  Sicherheit  als  zu  der  nämlichen  Spe- 
cies gehörend  betrachten.    Einige  der  vom  Grafen 
Bournon  *)  augeführten  octaedrifchen  Kryßalle,  für 
welche  derfelbe  den  Namen  fer  ovyduU  manganfrien 
yorfchlflgt.  muffen  auch  fehr  wahrfcheinlich  zu  dem 
brachy typen  Manganerz  gezahlt  werden.    Er  nimmt 
an,  dafö  ihre  Gefialt  von  dem  regulären  Qctaeder  ab- 
geleitet werden  Hönne,  führt  aber  für  feine  Meinung 
keine  entfeheidende  Beweife  an,  die  doch  nothig  find, 
wenn  eine  Species  gefunden  wird  ,  die  $ur  Grundge- 
flalt  eine  vierfeitige  Pyramide  hat,  welche  fo  wenig 
von  dem  regelmässigen  Octaeder  abweicht.  Diejeui* 
gen  Varietäten,  deren  Ecken  durch  vier  FlÄohen 
gefchärft  find,  mögen  vielleicht  zum  pyramidalen 
Manganerz  gehören ,  wie  es  in  den  jeuer  Species  Irin* 
zugefügten  Bemerkungen  erwähnt  iit,  eine  Species, 
die  zur  Zeit,  als  Graf  Bournon  feinen  Katalog  bekannt 
machte,  gleichfalls  noph  nicht  als  eine  eigejrie  unter- 
*  ffchiedeu  wurde  **)« 

*)  Catalogue  p.  395» 

*•)  Wahrfcheinlich  Ift  diefe  Speeles  da*  v«q  Beselins  «naljfirt 
Manganoxydfilicat,  deffen  Zufaminenfetzung  durch  die  Form« 
Mn*S  ausgedruckt  wird.  Neu*.  Syst,  de  Wtat  J-  h  *mt 
Üus.  Pari«  1319.  pag.  277-  {?•) 
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Vit. 

Notizen. 


L  Das  Kryßallifationsfyßem  des  Eifenvitriol*, 
welches  lange  für  -ein  rhomboedrifche?  gehalten  wur- 
de, iß  bekanntlich,  wie  wir  es  durch  Wollaston 
(Ann.  of  Phil.  Bd.  XI,  S.  280)  wiffen,  ein  zwei-  und 
eingliedriges,    Hr.  Dr.  Wöllner  hat  indefs  zu  zwei 
verfchiedenen  Malen  in  Kästner* s  Archiv  Bd. ISk  S. 
46  u,  364  zu  zeigen  gefacht,  dafs  der  Eifenvitriol  auch 
in  regelmäfsigen  Octaedern  vorkommen  könne,  dafs 
nimlich  derjenige,  welcher  in  der  Alaunfiederei  am 
Pützchen  zu  Bonn,  in  der  Mutterlauge  des  Alauns 
tryftallifirt  angetroffen  wird,  die  Form  des  Alauns  be- 
fitze. Da  jedoch  diefe  Beobachtung  durch  keine  Win- 
kelmeffung  unterßützt  war,  fo  liefs  fich  die  Richtig- 
keit derfelben  noch  bezweifeln.   Dafs  diefe  Zweifel 
gegründet  feyen,  davon  hat  fich  Hr.  Prof,  Gustav 
Hose  fchon  vor  längerer  Zeit  überzeugt.   Jene  Kry- 
ftalle  nämlich ,  fo  wie,  Hr,  Prof,  R.  diefelben  an  Ort 
und  Stelle  vom  Hrn,  Bergmeißer  Bleibtreu  em- 
pfing, Aellen  keinesweges  regelmUfsige  Octaeder  dar, 
noch  weichen  fie  fpnß  von  der  bekannten  Kryßallifa-  . 
üon  des  EifenvitrioH  ab ;  nur  haben  fich  vier  Flächen 
auf  Koßen  der  übrigen  YQrzugsweife  ausgebildet  und 
dadurch  den  Kryßallen  jenes  octaederähnliche  Anfe- 
hen  gegeben.   Um  diels  zu  verdeutlichen ,  iß  auf  Taf. 
III.  Fig.  ?4  der  Eifenvitriol,  nach  der  im  Grundrifs 
der  Mineralogie  von  Mohs  vorhandenen  Zeichnung, 
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abgebildet  worden,  und  daneben  in  Fig.  25  der  octae- 
drifche  Körper ,  den  die  Kryßalle  des  EifenvitrioU  in 
jener  Alaunfiederei  zeigen ,  und  der  aus  der  Combi- 
nation  der  Flächen  /,  6?  und  t  der  vojlßändigen  Figur 
entfpringt  An  dem  letztem  betragen  die  Winkel :  , 
ZWifcfaen  /  und  /  (Iber  d.  Kante  y  .   ,   .     9?o  30#  (Fig. 

•  -      x...     99°  23' 

*  •   •  ♦  125*31' 

•  103*  44' 

Beim  regulären  Octaeder  mifst  hingegen  ein  jeder  die, 
{er  Winkel  ac  109*  2&.  Pie  übrigen  Flachen  haben 
folgende  Neigung ; 

P  gegen  J>  Ober  s>  .  .  .  t=  j0i»  351  (Fig.  24) 

b    -     die  Kantet«  .  .  =  1040  30« 

*    *     *     «     -  •  •  =  uo°  54' 

»    *      *      -      -  ■  •  ~  1330  47« 

*     "      "     -  •  .  =  1510  56' 

aus  welchen  Winkeln  hervorgeht,  dafs  das  KryJlalli- 
fationsfyßem  de*  Eifenvitriols  kein  rhomhoedrifcli«, 
(bndern  ein  zwei  -  und  eingliedriges  iß, 

H.  Wie  bekannt  erfordert  der  Schwefel  nm  in 
Cchmelzen  eine  Temperatur  von  109°  C.;  Hr.  Fsr* 
oay  hat  jedoch  vor  Kurzem  die  Beobachtung  g» 
macht,  dafs  diefer  Korper  unter  Umwänden  auch  bei 
der  gewöhnlichen  Temperatur  feine  flüffige  Form  be- 
halten kann.  Es  war  nämlich  eine  Florentiner  Fl* 
fche  mit  Schwefel  auf  ein  heifses  Sandbad  gefiellt 
worden.  Am  andern  Morgen,  als  das  Bad  fioh  abge- 
kühlt hatte,  fand  man  die  Flsfche  aerfprungen  und 
den  gröfsten  Theil  des  Schwefels  herausgeHatten.  Bei 
weite w  Unterfiwhung  zeigte  fich-fcnw.  daJs.die  FW 
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fclie  mit  einem  Tliau  von  grofseren  und  kleineren 
Scliwefelkugeln  überzogen  war.    Ungefähr  zwei  DriU 
lelvon  diefen  war  trüb  und  fiarr^der  übrige  Theil 
aber  flüffig,  obgleich  die  Temperatur  fchon  feit  eiui~t 
gen  Stunden  auf  die  gewöhnliche  herabgekommen 
war.  Als  man  einen  dieler  Tropfen  berührte,  wurde 
er  augenblicklich  feß,  kryftallinifch  und  opak,  wobei 
er  die  gewöhnliche  Belchaffenheit  dee  Schwefel«  an^ 
nalim  und  den  übrigen  im  Anfeilen  völlig  glich.  Diefe 
Veränderung  gefchah  fehr  rafch  und  wurde  durch  Be- 
rührung mit  Metall,  Glas,  Holz  oder  dem  Finger 
mit  gleicher  Schnelligkeit  hervorgebracht ;  doch  fcMen 
os,  ah  fey  unmittelbare  Berührung  nothwendig.  Kei- 
ne Erfchätterung  des  Glafes,  an  welchem  die  Tropfen 
fingen,  machte  diefe  feß;  viele  behielten  mehrere 
Wochen  lang  ihre  flüfiige  Geftalt.    Diefer  Zußand 
des  Schwefela  fcheint  offenbar  dem  des  Waflers  ana- 
log,* das  bei  Ruhe  unter  feinen  Gefrierpunkt  erkaltet 
worden  iß.    Diefelbe  Eigenfchaft  iß  auch  fchon  bei 
andern  Körpern  bemerkt  worden  ,  doch  glaubt  Hr.  F, 
iß  kein  Beifpiel  bekannt,  wo  die  Differenz  zwifcheji 
dem  gewöhnlichen  Schmelzpunkt  und  dem,  welchen 
man  unter  Umßänden  erhalten  kann,  fo  grofs  iß,  wie 
Wer.  In  dem  gegenwärtigen  Falle  betrug  diefe  Differenz 
l3o^  F.,  und  wahrscheinlich  hätte  fie  fich  durch  An- 
Sendung  von  künßlicher  Kälte  können  noch  gröfsev 
machen  lalTen.  ( Joum.  of  Science  etc.  N.  LXH,  592.)  #) 

*)  Ein  ähnliches  Verhalten,  wie  Hr.  Faradaj  zu  beobachten  Ge« 
legenheit  hatte,  zeigt  auch  der  Schwefel,  der  durch  Waffer 
aus  Chlorfchwefel  im  Minimo  gefällt  worden  ift.  So  lange 
derfelbe  (ich  unter  der  Flüffigkeit  befindet,  iß  derfelbe  flüflig; 
fa  wie  er  aber  an  die  JUuft  gebwht  wird,  erftam  er.  4uch 
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III.  Zufolge  einer  vom  Hrn.  Prot  PI  ei  sohl  ge- 
machten Beobachtung  (Kastner's  Archiv.  Bd.IV.  S.54D 
foll  das  Se.len  durch  Sublimation  für  lieh  in  fehr  fclio- 
nen  fpiefsigen  Kryßallen  zu  erhalten  feyn.  Hierüber 
fpricht  (ich  Berzeliue  im  neueßen  Jahresberichte 
(6*- Jahrgang  S.  124  des  Originals)  folgendermafsen 
aus  :  Ohne  die  Richtigkeit  dieler  Angabe  beßroiten  zu 
wollen ,  mufs  ich  doch  bemerken ,  dafs  auch  ich  bei 
meinen  Unterfuchungen  das  Selen  bei  der  Sublima- 
tion kryßallifirt  gefunden  habe,  aber  diefs  war  Selen- 
quectßlber.  Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  über  das 
Selen  bemerkt,  dafs,  wenn  man  fich  auch  der  fchwef- 
ligeti  Säure  und  deren  Salze  zum  Fällen  des  Selens  be- 
dienen kann,  fobald  daffelbe  rein  iß,  diefe  als  Reini- 
gungsmittel  doch  nichts  taugen,  weil  fie  mehrere  Me- 
talle und  vorzuglich  Queckfilber  mit  dem  Selen  zu- 
gleich niederschlagen.  Ich  habe  gefehen,  dafs  von  ei- 
nem "Wiener  Chemiker  eine  Methode  angegeben  iß, 
mit  der  Verficherung,  fie  übertreffe  die  meinige  fo- 
wohl  an  Leichtigkeit  als  hinfichtlich  der  vollßändigen 
Reinheit  des  Produktes.  Diefe  Methode  beßand  in  einer 
Abkürzung  der  fchon  gegebenen,  wodurch  aber  Ar- 
feiiik,  Zinn,  und  Queckfilber  nicht  abgefelüeden  wird. 
Pleischl's  Bemerkung,  dafs  das  Selen ,  was  er  für  rein 
anfah,  das  Glühen  ertrug  ohne  fich  zu  verflüchtigen, 
mufs  natürlich  denlelben  Grund  haben.   Auch  niufs 

der  Phosphor,  der  bei  der"  Bereitung  von  Phasphorwafferftoff- 
gas  mittelft  kauftifcber  Kalilauge  zurückbleibt,  ift  flöflig  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft,  fo  lange  er  unter  der 
Flöffigkeit  verweilt.  Und  kann  bei  gleichbleibenden  Umfondeü 
^onafe  lang  in  diefem  Zoitande  beharren;  er  geftebt  aber  fo- 
gleich  wie  man  ihn  mit  einem  trocknen  ftarren  Körper  berührt.  (P) 
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darin  die  Urfache  gefuoht  werden,  dafs  da9  mit  fchwef- 
ligfaurem  Kali  gefällte  Selen  beim  Sohraelzen  Schwee 
felwaflerfiofFgas  entwickelt,  denn  reines  Selen  kann 
nicht  da9  Waffer  zerfetzen.  Ich  mufs  daher  diejeni- 
gen, welche  fich  mit  der  Darßellung  des  Selens  be- 
fchäftigen,  erinnern,  dafs  man  die  ichweflige  Säure 
oder  deren  Salze  nicht  als  Reinigungsmittel  anfeilen 
darf,  fondern  daß?  man  befler  Unit,  Erhitzung  des 
felenfauren  Kali's  mit  Salmiak  anzuwenden;  allein 
man  hat  alsdann  eine  Einmengung  von  Arfenik  zu 
befürchten,  und  im  Allgemeinen,  fo  lange  man  das 
Selen  aus  dem  Schlamm  von  Schwefelf&urefabrikcn 
bereitet,  glaube  ich,  kann  man  keine  der  von  mir 
angegebenen  Vorfiel] tsmafsregclij   bei    Seite   fetzen , 

- 

wenn  man  ein  reines  Präparat  erhallen  will,  Dafs  es 
ein  ganz  anderes  iß  bei  Zerfetznng  von  felenhaltigen 

Mineralien ,  verfieht  fich  leicht  Yon  felbß. 

•  •  » 

IV.  Das  hochft  einfache  Verfahren,  de  (Ten  fich 
Hr.  Berzelius  bedient,  um  bei  gefchehenen  Vergiftun- 
gen kleine  Mengen  von  Arfenik  regulinifch  darzufiel- 
len,  ift  den  Lefern  diel  er  Annalen  in  Bd,  LXXXII. 
S.  71  mitgetheilt  worden.  Der  neueße  Jahresbericht 
des  Hm,  Verfaflfers  (Jahrgang  6.  S.  126  des  Originals) 
enthalt  dazu  einen  wichtigen  Znfatz,  wie  aus  dem 
Folgenden  erhellt,  Zudem,  „heifst  es  dafelbA"  wa9 
ich  über  die  Entdeckung  des  Arfeniks  im  letzten  Jah- 
resberichte  anführte,  kann  ich  nun  noch  eine  ganz 
einfache  Methode  hinzufügen,  um  aus  Schwefelarle- 
mk  das  Arfenik  zu  reduciren,  ohne  den  befchwerli- 
cheii  Umweg  n5thig  zu  haben  ,  jenes  erß  zu  oxydiren 
und  in  arfenikfauren  Kalk  % u  verwandeln,   Mau  vtr« 
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führt  dabei  auf  eine  analoge  Weife ,  wie  bei  der  Re- 
duction  der  arfenichten.  Säure  ;  man  bringt  nämlicl» 
eine  ganz  kleine  Menge  Schwefelarfenik  in  das  Ende 
der  ausgezogenen  Rohre  und  hierauf  einen  1  Zoll  lan- 
ges Stück  Stahldraht  (Ciavierdraht  Nr.  11.)  hinein,  fo 
dafe  es  gerade  das  Schwefelarfenik  berührt  Der  Stahl- 
draht  wird  hierauf  in  einer  Spirituslampe  geglüht, 
und  die  Hitze  allmälig  fo  verfiärkt,  dafs  das  Schwefel- 
arfenik in  Dampfform  langfam  über  das  glühende  Ei- 
fen  ßreicht.  Man  erhält  Schwefeleifen  und  fublimir- 
tes  metallifches  Arfenik.  Eine  Hauptfaohe  dabei  iß, 
dafs  die  Operation  langfam  geht.  Eifenfpäne  taugen 
dazu  nicht«  weil  das  Arfenik.  ohne  alles  Sublimat, 
davon  gebunden  wird. 

> 

* 

V.  Im  vorigen  Bande  der  Annalen  S.  5oa  iß  von 
den  Bemühungen 'des  Hrn.  Blackadder  die  Rede 
gewefen ,  die  meteorologischen  Inßrumente  fo  einzu- 
richten, dafs  der  Beobachter  überhoben  wird,  fie  in 
dem  Augenblick  zu  beobachten,  für  welchen  er  ihren 
Stand  zu  wiflen  verlangt.  Seitdem  hat  Hr.  B.  ßch  wei- 
ter mit  diefem  Gegenßande  befchäftigt  und  iß  dahin 
gelangt,  ein  fogenanntes  Regißerthermometer  au  er- 
finden, das  jene  Bedingung  erfüllt,  ohne,  wie  dad 
Rutherfordfche,  mit  einem  durch  die  thermometrifchen 
Flüffigkeiten  zu  verfchiebenden  Index  verfehen  zu 
feyn.  Man  findet  diefes  Inßrument  auf  Taf.  IV.  Fig.  1 
abgebildet.  Es  beßcht  aus  zwei  auf  einem  und  dem- 
felben  Stück  Elfenbein  befeßigten  Queckfilbertliermo- 
metern,  von  denen  jedes  feine  eigene  Skale  befitzt. 
Das  unsere  hat  die  gewöhnliche  Einrichtung  der  Ther- 
mometer,  An  dem  oberen  iß  aber  die  Röhr©  nicht 
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verfchlofien,  fondern  bei  c  glatt  abgefchnitten,  in  im 
Hals  einer  etwa9  Queckfilber  enthaltenden  Kugel  e 
eingefcboben ,  und  daran  mit  einem  farblofen  Firnifs 
feftgekittet.  Die -Skale  diefe9  oberen  Thermometers 
zählt  vom  Ende  der  Röhre  ab. 

Wenn  man  diefes  Inßrument  fenkrecht  ßelltj  fo 
daf*  das  Queckfilber  in  der  Kugel  e  das  offene  Ende 
der  Rohre  c  bedeckt  und  darauf  die  Kugel  p  des  obe- 
ren Thermometers  mit  der  Hand  erwärmt,  damit  das 
Queckfilber  in  diefem  ßeigt  und  lieh  mit  dem  oberen 
Tropfen  vereinigt,  fo  bleibt  die  Röhre,  auch  nachdem 
die  Hand  fortgenommen  iß,  fortwahrend  mit  Queck- 
filber  gefüllt»  Wird  nun  das  Inßrument,  nachdem 
es  die  Temperatur  der  Luft  angenommen  hat,  in  die 
horizontale  Lage  gebracht,  und  werden  gleichzeitig 
die  Kugel  beider  Thermometer  mit  einer  Vorrich- 
tung in  Verbindung  gefetz! ,  welche  diele  in  gleichem 
Mafse  und  anhaltend  erkältet,  fo  kann  man  hernach 
zu  jeder  beliebigen  Zeit  aus  dem  Stande  der  beiden 
Thermometer  die  Temperatur  für  den  Augenblick  der 
Umkehrung  des  Inßrumentes  finden.  Bei  der  Hori- 
zontallegung  des  Inßrumentes  trennt  fich  nämlich  das 
Queckfilber  in  der  Kugel  e  von  dem  in  der  Rohre  cb ; 
um  wieviel  alfo  das,  in  jenem  Augenblick  genau  die 
Rohre  cb  füllende,  Queckfilber  fich  durch  die  künß- 
liclie  Erkältung  zusammengezogen  habe,  ließ  man  an 
der  Skale  diefes  Thermometers  ab.  Da,s  untere  Ther- 
mometer giebt  zugleich  die  durch  die  Erkältung  be- 
wirkte Temperatur.  Addirt  man  die  Angaben  beider 
Thermometer  zufammen,  fohat  man  folglich  die  Tem- 
peratur für  den  Augenblick,  als  das  Inßrument  hori- 
zontal gelegt  wurde.    Die  Umkehr ung  des  Inßrumen- 
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tes  in  Abweferiheit  des  Beobachters  gefchieht,  wie  bei 
der  früheren  Einrichtung,  durch  ein  Uhrwerk,  und, 
wie  dort,  kommen  auch  hier  die  Thermometerkugeln 
zugleich  mit  einem  Pin  fei  in  Berührung,  der  jene  fort- 
dauernd mit  Alkohol  oder  Aether  befeuchtet  Hr.  B. 
hat  diefs  Inftrument  auch  dahin  verändert,  dafs  er 
der  Kugel  e  einen  gekrümmten  Haid  giebt,  fo  dafs  das 
Inftrument  zu  Erreichung  des  obigen  Zweckes  nur 
um  eine  mit  den  Thermometerrohren  parrallel  liegen- 
de Axe  gedreht  zu  werden  braucht  (Edinb«  Journ. 
pf  Science.  Nr.  IX*  p.  92.) 

Man  Geht  übrigens ,  .dafs  es  eine  wefentliche  Be- 
dingung bei  dicfem  Inftrumente  iß,  dafs  die  beiden 
Thermometer  bei  der  Erkältung  gleiche  Temperatur 
erhalten,  fo"  wie,  dafs  am  oberen  Thermometer  die 
Weite  der  Rohre  gegen  die  Kugel  nicht  fehr  beträcht- 
lich feyn  darf ,  weil  fonft  die  Grade  diefed  Thermo- 
meters, da  die  Mafle  des  Queckfilbera  darin  nicht  im- 
mer dieselbe  ih%  verschiedene  Werthe  erhalten;  — 
Die  Abbildung  diefes  Inftrumeiitcs  folgt  im  nächßen 
Heft  (P.T 


- 
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EXTRAIT   dü  PROGRAMM  A 

DB  LA 

S0C1ETE   HOLLAND  OISE    DES  SCIENCES 

A  H  ABL  EM. 

POUK   L'ANNEE  1816* 
(Eingefandt  v.  d.  Sekretair  der  Gefellfchaft*  Hrn.  van  Mar  um 


La  Socicte  a  tenu  sa  jZm*  Seance  annuelle  le  20  Mau 
Elle  a  couronne  un  memoire  conteuant  la  continuation  da 
Fauna  Belgica  specialement  les  mollosques,  les  vers  intes* 
tinaux  et  les  zoophytes  indigeues  dont  lcs  Autears  sont  r. 
a.bknnet,  Professeur  k  Leide,' ei  o,  van  olivirr,  ä  Kou- 
dtkerh  pres  de  Leide. 

La  Societe  a  propose  pour  cette  annee  les  dix  questions 
mivantes,  qui  ont  rapport  aux  sciences  physiques,  pour  y 
repondre» 

AVANT  LR  \T  JANVIER  t8a8. 

Les  digues ,  le  long  des  ri  vi  er  es  des  Provinces  septens 
trionales  da  Royanme,  etant  sujets  pendant  les  crues  extra- 
ordinaüres  et  prolougees ,  a  des  aflaissemens  dangereux,  et 
comme  il  est  de  la  plus  haute  importance »  que  ceux,  a  qui 
Ja  6urveillance  de  ces  digues  est  confiee,  soyent  parfaite- 
roent  instruits  des  moyene  les  plus  siirs  et  lcs  plus  prompt»* 
pour  arre*ter  les  progiea  et  pour  prevenir  les  suites  de  cea 
•ymptornea  allarmana,  on  demaude:  „Queis  sont  lcs  meil- 
„leurs  et  les  plus  surs  moyens,  auxqucls  on  doit  recourrr, 
„lorsque  des  filtrations  et  des  aflaissemens  dangereux  se  m«- 
,,nifeatent  dana  les  digues,  pendant  des  grandes  crues  des 

*)Ich  weiche  hier  zum  erften  Male  von  der  bisher  vom  verewig- 
ten Gilbert  eingeführten  Sitte  ab»  und  gebe  dies  Programm 
franzbfifch,  weil  ich  glaube,  dafs  es  unter  denen ,  die  (ich  uin 
die  Preife  bewerben,  fchwerlich  jemand  giebt*  für  den  die 
üeberfeizung  nicht  Übeiflüflig  wäre.  P. 
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„riviercs  f  a£n  d'en  arröter  lea  progrea  et  d'en  prevcnir  lea 
„suites." 

On  exige  que,  dans  les  feponses  4  ccffe  question,  les  Concor- 
rens  exposent  les  differens  moyens  applicables  4  la  plüpart  des 
Situation«,  et  aux  circenstances  diffe>entes,  et  qu'ils  eri  dtecutent 
x  ]e  me"rite  re*latiff  afin  d>n  de'duire  des  regles  ä  suivre  toutes  lei 
fois ,  que  le  phenoniene  dangereux  de  i'affalssement  d'une  digue 
se  prdsentera.  v- 

„Jusqu'a  quel  point  peut  -  on  actuellement  ae  faire  des 
„ideea  ou  bypotheaca  bien  fondces  concernant  la  formation 
„de  la  grele,  apres  tout  ce  qu'on  a  obaerve  k  cet  egard  en 
„diflerentea  saisona  ?  En  cas  que  les  observationa  nombreu* 
lfses  pendantla  grele  prouvent  auffisaammcnt,  que  l'electri- 
^cite  de  Fatmosphere  a  une  grande  influcoce  aur  la  forma- 
tion de  la  grele  f  aoit  toujoura,  aoit  dana  quelques  Saisons; 
„est-co  qu'on  cn  pourra  dcduire  avec  evidence,  qu'elle  aoit 
nla  cause  pbysique  que  la  formation  de  la  grele  est  prevc- 
Mnue  dana  quelquea  saisona,  par  l'erection  dea  conducteurs 
„electriques ,  et  pcut-on  en  dcduire  ausai  la  conatruction 
Mla  plus  convenable  des  paragrelee  et  a  quellca  diatancea  ila 
„doivent  eUre  placee ,  pour  en  tirer  le  plus  d'eflet  aana  de 
»tröp  grandea  depenaes?  Est-ce  que  lea  observationa  failcs 
„sur  des  lieux,  ou  l'on  a  place  des  paragreles,  et  qui  n'ont 
„pas  e!6  frappea  par  la  grele  pendant  quelque  tems,  prou- 
„vent  sufHsammcnt,  que  cea  lieux  auroient  cte  frappea  par  la 
„grele,  au  cas  qu'on  n'y  cut  paa  place  de  paragrclea ?Ä< 

„Queis  sont,  en  goncral,  les  avantages  et  lea  eclaircitfae- 
„tnens,  que,  depuis  lea  tems  de  haller,  la  physiologie  ou 
„l'bistoire  physique  de  l'bomme  a  retires  de  la  Zoologie  et 
„de  T Anatomie  coraparec  ?  Queis  sont,  cn  particulier,  les 
„organea  du  Corps  bumain,  micux  connua  depuia  co  tempa 
'  et  quellea  en  sont  lea  fonetions  a  1 'egard  deaquellea  la 

„soologie  et  I'anatoniie  comparce  ont  repandu  de  nouvellca 
„lumieres  ?  u 

La  vertu  antiseptique  du  Cblorure  de  Calcium  ayant  «le 
confirmeo  par  plusieurs  experiencea,  qui  permettent  de  cpn- 
clure,  qu'on  pourra  employer  ce  remedc  avec  succes,  aoit 
pour  prevenir  lea  contagionsf  que  les  emaoations  nuisiblea 
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pournjimi  CHuauT  y  eoii  pour  la  cuueervauon  uci  BuDSiances 
animalea,  surtout  de  Celles  qui  sont  employ6ea  comme  alt« 
Stent;  la  Sociale  dem  an  de:  l9Un  precis  des  obaervations  et 
„des  experiencea,  qui  prouvent  lefficacite"  da  chlorure  de 
„Calcium ;  —  one  Instruction  aar  la  meilleure  maniero  dd 
*le  prcparer ,  et  etifin  l'indication  des  circonstancetf  dant 
„leaquellea  on  doit  faire  Usäge  de  co  remede?" 

Un  vcrnia  vitreux,compoae  de  ailice  et  depotaase,  etant 
reeom  man  de  et  cmploye  nouVellement,  comme  moyen  pre*» 
tervalif  des  boia  et  d'aulre*  objeta  inflommablca  en  caa  d'in- 
eandie  et  contre  l'action  nuiaible  de  l'air  et  de  PhumiditOf 
la  Societe  propoae«  „Qu'on  demotttre  par  des  expericncee 
„exactes,  si»  dana  lea  Paya-bas,  ce  preservatif,  peut  iga- 
»lement  t? Ire  employe  avec  succea  dana  lea  caa  indiquea,  et 
„quelle  en  eat  la  meilleure  preparation»  afin  qu'on  obtienne 
„toujoura  un  Vernis  durableet  aatiafaiaant  al'efTct  propoae?" 

t,Qu'est»ce  que  lea  dernieres  expcriencea  apprennent 
hi  legard  de  la  natnre  de  V human  ou  du  tefreau  vegcto-ani* 
„mal?  Doit-on  admettre  avec  quelques  chimistes,  que  cVst 
„un  acide  particulier  ?  En  quoi  cette  substance  difTlrent» 
»eile  de  Pulmine  et  du  principe  cxtractif  des  Vegetans? 
„—  Est  il  suffisanunent  demontre*,  que  les  combinai&on* 
„de  cette  substance  supposee  acide »  soit  aveo  la  potaa- 
„ae>  soit  avee  la  chaux,  sont  eflectivement  favorablea 
la  Vegetation*  et  quau  contraire»  la  tneme  substance» 
yCombmcc  avec  le  ft?r»fait  tort  a.  la  fertilite  du  sol?  Lacon* 
,naissance  plus  exacte  de  rhumus  peut -eile  6tre  eppliquee 
»s  1a  theorie  de  Pagricultnre ,  et  en  peut-on  deduire  des 
,pr£ceptes  utiles  a  la  culture  des  terres?" 

Les  expericnces  de  hümphäy  baW  ayant  prouvi  l'in- 
luence,  que  la  dißerence  du  sol,  du  climat  et  de  la  saito» 
icut  operer  sttr  la  quantite  relative  des  prineipes  immediat* 
lee  grainea  cereales»  particuliercmcnt  du  froment,  de  «orte 
ue  >  p*  e.  le  froment  d'hiver  contienne  une  plus  grande 
uantit£  d'amydon  ou  de  fecuJe  amylacec,  tandiaque  le  glu- 
m  *e  trouve  angmente4  dana  le  froment  d'ete,  et  que  le 
lerne  principe  soit  encore  plus  abondant  dana  le  (rottet* 

A  »  «tat.  d\ Tb*  fit  0. 81.  St.  i.  I.  Ifta*.  St  6.  ä 
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tjeFAmeriqne  septentrionale,  quo  dana  cclui  cultive  en  An- 
gleierre ;  et  vn  quUl  aereit  im[K)rtanMe«avoir,  jusqu'ä  quel 
point  les  circonatancea  indiqueet  peuvent  ioflucr  tur  la  na- 
tura du  froment,  cultive  dant  les  Payt  bat,  Ja  Societe  d6- 
„aire:  „qu'on  dccnoulr*  quellet  aont  lea  dificrencca,  quo  lea 
„circonslances,  indiqueet  ci-  dessui,  peuvent  produire  dant 
„le  froment  cultive  dana  cc  paya?  cn  quoi  celle  ci  diflcro 
*,da  froment  cultive  en  d'aulrea  paya?  quellet  aont,  en 
r vertu  de  cea  recherches,  lea  meilleurea  etpecet  de  froment 
„des  l  ine  a  dißerena  usagca?  et  quellet  Instructions  en  peut- 
„on  deduire  pour  la  culture  de  ces  graina?11 

Une  connaissance  exaete  dea  terrcs  labourablea  £lant  la 
base  principalc  de  Tagriculturo  raisonncef  la  Societe  desire: 
„Une  histoire  naturelle ,  ebimique  et  economique  des  terres 
„incultea  et  labourablea  (Jea  provincet  septenlr  ionalea,  da 
„Royaume,  aurtout  par  rapport  a  la  fertilitc  et  a  la  culture, 
,,cn  grand,  de  plantea  utile«/1 

„Quelles  aont  lea  matierea  colorantea  vegetales  connuea 
^comme  prineipea  particuliera?  Quellet  sont  leur  nature  etj 
„leurs  proprietes  ?  Avec  quela  prineipea  aont  »  il^combines  1 
„Quelle  est  la  manicre  la  plua  propre  pour  lea  isoler?  Pas 
„quela  moyens  sout-,ils  les  plua  älteres,  elcves,  cnfoncce  el 
„decolores?  Et  quelle  utilite  et  quel  avantage  profluent  d^ 
„cette  connaissance  pour  lea  teiutureries  et  autrea  fabri 
p,ques  ln     1  • 

„Como  1'eflet  nuisible  dea  charbons  cteints  aur  l'air  at« 
„mospherique,  lorsqu'on  lea  rallume,  et  pendant  qu'ile  n| 
,,sont  paa  encorc  entierement  en  braise ,  est  beaueoup  plJ 
„dangereux,  quo  celui  des  charbons  tout-a-iait  embrases,  d| 
„maniere  que  lea  hommes,  qui  y  aont  exposes  dana  de  apar 
„temens  pou  spacieux*  eu  tombent  bientot  en  aspbyxies  o| 
„perdent  la  vic,  et  commo  cet  effet  ai  dangereux  ne  pcij 
„paa  etro  attribu6  a  la  quantite  peu  considörable  du  ga| 
,,acide  carbonique ,  qui  s'est  forme  en  si  peu  de  tema  pen 
„dant  l'embrasernen!,  on  desire,  qu'on  cherche  et  detertuin 
„par  dea  experieneca  decisivea,  quelle  est  Ja  cause  de  c< 
»eiFet  deletere  des  cbarbons  eleints,  pendant  quilt  aont  ralli 
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„mti,  dana  de  petita  appartemena  ferm£a,  aur  l'air  atmoaphe* 
„rique,  par  le  quel  cclui-ci  est  bicniöt  rcndu  tout-ä*faft 
;;iflcapable  d'entrctenir  la  vie  atiimale." 

La  Sociele  a  trouvc  bou  de  repeter  lea  queatioua  auivan- 
Ub,  pour  y  repondre. 


AVANT  LE   lf  JANVIER  l8a8. 

„Queis  aont  le«  progres  qu'on  a  faita  da  na  la  eonnalaa 
j, je  la  fermentalion ,  par  laquclfe  on  produit  l'acidc  v£g<- 
„tal?  Peul-on  expliquer  par- Ja  lea  di ffereuts  proce^e^qtti 
„aoutcn  uaage,  ponr  ohtenir  les  diverses  sortes  de  vinaigre» 
f>y  compria  la  nouvelle  maniere  «Pop^rcr,  protiquee  pre^* 
„miereraent  en  Allemagne  dana  la  fabrication  du  vinaigre, 
„par  laquclle,  en  Paltenuant  au  moyen  d'une  egale  quantitö 
„d'eau,  et  en  y  ajoutant  quelque  matiere,  on  obtient  do 
„uonveau  une  double  quantite*  de  vinaigre  dela  tn^mo  'for- 
,  ce?  Quela  aont  lea  ptcccptes  utiica  qu'on  peut  döduire  do 
„Co  qu'on  en  conuait,  pour  l'anieüoratioo  des  vinaigreries, 
„qui  existent  chez  nous  ?;>  « 

L'amelioration  auppos^ede  l'air  atmosphc'rique,  et  Fang* 
mentation  de  Toxygeoe*  dans  oet  air  par  la  Vegetation  ne  so 
trouvant  paa  confirm^ea  par  lea  der ni eres  experiences  do 
quelques  pbysiciena  *),  leaquellea  paroiaaent  plutdt  prouveiy 
que  lea  plantes  ne  confribuent  aucuncbient  a  augmenter  la 
quantite  de  Poxygene  dän«  Tair,  la  Soci<Hd  deaire:  „Qu'on 
„demontrepardea  obaervationa  et  par  des  cipeViencea,  d'uno 
„maniere  satisfaisante,  quels  aont  les  rapporta  de  Pair  aveo 
„les  plantes;  quelles  aont  les  subatanceaquelea  plantes  s'ap- 
„proprient  de  Pair,  on  qu*ellea  versent  dans  celoi-ci?  Quel* 
,lea  conclusions  en  peut- on  d^duire  pour  le  perfection- 
Jnement  de  la  phyaiologie  vegetale  et  de  la  cnlture? 


*)  Theod.  db  saussurb  ,  Recherches  chimiqaei  sur  la  Vigim 
tation,  Paris  ISO 4*  Spallanzani,  Rapport  de  iatr  avae 
Iss  itres  otganisest  Geneve  I8O7,  tom.  ,1  — III.  80.  (surtou^ 
le  tome  3«»«.)  —  Woodhouse,  Nicholsons  Journ.  1802. 
vol.  IL  p.  150,  ou  Gilberts,  AnnaL  dtPhyf.XIV.  p.348.— 
C.  c.  GRiacHOW,  Beyträge  zur  Ckemifchen  Kennlnifs  dt* 
PflaniBnlibins.   L^ipz.  18 19.  8*. 
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Vn  qae  i'aualyse  ehimique  des  vögötaux  a  faJt  connsitra 
uo  grand  nombre  de  substance  s  vegötales  ou  principea  im* 
midiata  des  plantes,  nombre9  qui  apparemment  te  trouvera 
augmente*  de  plus  cn  plus  j  et  coromo  les  chimistes  difterent 
dans  Jeurs  opiniona  a  lVgard  de  la  natura  dp  ces  subatances, 
nouveliement  decouvertea,  que  quelques-uns  nc  croient  etre 
que  des  ntodification*  des  substancesv  anterienrement  coo«* 
uues,  taudis  que  d'autres  lea  prennent  poor  autaut  de  aub* 
atances  diflerentea  5  la  8oci4te  desire  •  „Uno  exposiiton  ex« 
„acte*  foudee  sur  des  caracteres  positifs  ,  des  subatances 
„vegölalea  connues ,  aiasi  qua  l'indication  de  l'usage  qu'on 
„peut  faire  de  ces  alubalancea  nourellee,  00  dea  plante», 
i,quj  lea  renferment?" 

„Quelle  est  l'action  du  charbon  anfnaal  employe*  k  U  pu« 
>triacatioo  et  a  la  decoloratioo  de  plqsieura  liqueurs  ?  Juequ'i 
„quel  point  cette  ac^ion  diflere-  t-  eile  de  cell«  du  charbon 
»Yeg^tal?  Queis  aont  les  cas,  danaleaquela  on  doit  pr^ferer 
nVm  k  l'autre?  Quelle  est  la  preparation  da  charboajaiiinal 
„destin^  i  diff$rena  usages,  et  quela  aoos  lea  caractirea  au** 
„quels  on  recounait  cette  subsfance  Wen  pröparee  ?" 
.  „Quelle  cat  eu  genial  1«  oaturc  et  la  compoaition  de  la 
„suhstance,  qui  coustituela  partie  fertile  d'uo  bon  terxain? 
,,Qqel  est  surtput  son  £tat  an  moment,  auquel  eile  est  pom- 
„pee  de  la  terre  par  lea  fibres  radicales  des  plantes? 
„Quelles  sout  les  circonstances ,  qui  la  rendent  suaceptible 
„d'ätre  re9ue  par  los  plantes ,  et  quela  sunt  les  preoaiers 
„cbangemeoa  quellt  aubit,  apres  avoir  it6  puiseo  par  la  che* 
„vclpre  dea  racincs?  Et  quela  preeeptea  peut-on  deduirt 
l,de  cette  connaissance  ponr  le  pcrföctiouocmcut  dp  l'agri* 
„cplture?" 

Conuno  plusieurs  Solutions  de  plamb  dounent  trop  *ou< 
Yent,  dans  l'cconomie  dotnestiquet  des  cxeinples  affreui 
de  lejnr  effet  insensible,  mais  dana  la  suite  trea  npisiblo  el 
meine  cnortel  anr  lea  Rommes  et  lea  animaux,  et  commo  i 
parait  apreaent  elre  prouvee,  que  lo  charbon  animal,  qu'oi 
trouve  dana  la  maticro  noire  de  commerce  t  cowip  sous  U 
neir  dwtmtm  XJtowzvwt)  k  la  proprio  <l*  di* 
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aondre  entieremcnt  lea  eolutiona  da  plomb ,  aur  tout  ©ollca 
qui  §o  trouvent  dana  l'eau  *  boire,  Ja  Socicte  deaande  ; 
„Une  analyae  cbimique  du  charbon  animal,  comme  il  ee 
„trouve  dana  le  commerce ;  ~-  wie  exposition  de  aoo  action 
»dana  lea  aolutiöna  de  plomb  auaditea,  et  de  la  maniere  la 
„plua  aÄre  et  la  plua  utile  d'en  faire  l'applicaüon  cn  grand 
„et  on  petit  dana  l'£conomie  domeatigue?" 

„Eat  -  ce  quc  le  tatmin  aiaai  dit,  qn'on  lire  de  differen* 
,ftes  plantea,  eat  un  principe  r£elet  propre  a  cea  piantea, 
,,ou  eat-ce  qu'on  a  donne  ce  oom  a  diflereutea  aubatancea 
,,tireee  de  plantea,  qui  ont  la  proprj&e'  commune  d'etre 
„äetringent*  et  de  pouvoir  servir  a  tanner  du  cuir?  — -  Par 
„quel  moycu  peut  -  on  tirer  cea  aubatancea  lea  plua  purea 
„de  diiTereutea, plantea,  et  par  qud&moyene  pcut-on  con* 
„naitre»  qu!ellea  ne  aont  paa  meleea,  et  ne  different  point 
„entre  ellea?  —  Quelle  eat  la  maniere  la  plua  aüre  et  la 
„plua  prompte  de  produire  dea  aub*tancca  proprea  a  tanner, 
wen  traitant  dea  charbona  de  terre ,  ou  l'indigo  ou  d'autrea 
^aubatancea  vegetalea  par  dea  acidea,  et  en  quoi  diüere  ce 
„tanniu  artificiel  du  taunip  natural?  — *  Ne  aeroint  üa  paa 
„toua  deux  dea  aubalances  pareilka  ?  —  En  cas  qu'on  par-* 
„yienne »  par  dea  recbercbea  nouvellea  k  utic  connaraaance 
„plua  parfaite  dea  diflercntea  subatancea  a  tanner,  de  quelle 
,,ntilite  pourra- t-elle  ctre  alora,  tant  pour  lea  differena 
f,tr*ßca  et  mauufacturea,  qua  pour  l'usage  qu'on  >n  fait  dana, 
|fU  jnedecine?  *  .  / 

ifJuaqu'a  quel  point  connait » on  la  nature  et  lea  cauaea 
ftde  la  putr&action  dea  aubatancea  aninialea  et  vegetalea,  eag 
„lea  moyena  qui  aont  lea  plua  proprea  k  prevenir  la  putre- 
„faction  dana  dea  diffireutea  circouatancea,  et  pour  dea  buta 
.  differena  ?" 

On  deaire  de  voir  l'ttat  actuel  de  la  connatsaance  humalnt  aur 

cet  sajet  dairemeat  et  disiincteqiaat  expo&  i/t 

„Comme  il  y  a  encore  un*  graode  di veralte  dVpuuon* 
0et  beeucoup  d'iocertitude  conccrnant  loa  c»ntreeaf  vere 
„lenquellta  le*  pOMsoge ,  oomiua  ehest  uotu  ,  ae 

tdreaadeul  4cer(aiiAea^po^ue#l  la  Seciete  Uiaire  de  voif  aiuni 


i 


Digitized  by  Google 


I  254  i 

'„tont  cc  qu'on  cn  aait  par  l'exp£rience,  ou  par  des  relattönt 
„d'auteurs  bien  dignes  de  foi  ?" 

..Oue  sait-on  aetuellement  de  l'Histoire  Naturelle  des 
„pöiasona  de  passag*?  «—  Queis  sont  les  poissons  connut 
„cömmo  tels?  —  Quelles  sont  la  direction ,  le  commcnce- 
„tnent  et  )a  fin  de  leur  trajet,  etqueües  particularitcs  a-t-on 
„observöes  a  leur  egard  ?w 

On  deNire  de  volr  rduni  tout  et  qu'on  en  salc  aetuellement,  snr« 
tout  de  ces  poissons,  qui  nous  sont  ntiles,  pour  la  nourriturejm 
ä  quelque  aut»e  usage. 

La  Socicte  a  propose,  dans  les  annees  precedentes ,  les 

questions  suivantea,  dam  les  teiencea  physbque9%  pour  qu'on 

y  fasse  repome.' 

avant  x.b  l»  Janvier  1827. 

„Quelles  sont  les  altlrations  salutaires  ou  nuisibles  a 
„la  sante  de  Pbomine,  que  les  substances  nourrissantes,  soit 
„animales  ou  vögetalea,  subissent,  dans  la  coroposition  de 
„leurs  parties  Constituantes,  par  Paction  du  feu ;  et  quelles 
„reglea  peut-on  en  deduire  pour  modificr  la  preparation 
„de  certains  aliments,  afin  qu'ile  soient  le  mieux  adaptes  a 
„la  plus  grande  nutrition  et  a  la  conservation  de  la  sant4 
„de  rhorome?*' 

„Jusqu'a  qucl  point  connait-on  la  nature  et  les  pro- 
„priötea  de  cette  espece  de  Champignons,  qui  naissent 
„tous  les  planchers  de  bois ,  surtout  dans  des  Appartements 
„humides,  ou  ila  se  multiplient  tres  subitement,  et  causent, 
„en  peu  de  temps,  la  putrefactiou  du  bois.  Peut-on  dedutro 
„de  la  nature  connue  de  cette  plante,  et  de  la  maniere  dout 
„eile  accelere  la  putrefaction  du  bois,  des  oioyens  d'en  pre^ 
„vetiir  la  naissance,  de  Pextirper  entierement  ou  eile  so 
„trouve,  ou  d'en  diminuer  an  moins  les  effets  pernicieux  ?" 
"  *  Comme  dans  l'Art  veterinaire  on  trouve  beaueoup  d'in- 
dices,  que  les  prineipea  de  la  medecine  du  corps  humaia 
y  otttetö  appliques'  mal-a-propos,  et  quececi  met  peut-etr© 
des  entraves  aux  progres  de  Part  snsdit ,  la  Societe  deman- 
de:  „Quelle  est  l  analogie  entre  les  maladies  ayant  le  plus 
„lieu  cbez  nos  betes  domestiques,  et  les  maladies,  des  hom- 
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»mea,  Unt  a-  Pegard  de  la  naiasance*  de  laxnarobe  et  de  l'it- 
„saet  que  principalcmcnt  a  la  maniere,  dont  cea  maladieadoi- 
„Ycnt  ctre  traitees?  En  quoi  diücrent- ellea  lea  unee  dea 
„autrea  aous  lcara  d^Üerents  rapports?  Comtnent  ceüediffö- 
„rence  pcut-  eile  etre  expliquee  par  la  difiercnte  Constitu- 
tion de  Phomme  et  des  animaux,  et  quels  principe«  faut-il 
„suivre  dans  l'art  vcleriuaire,  pour  parvenir  a  bien  connai- 
„tre,  et  a  traiter,  de  la  mauiere  la  plua  fondee,  lea  mala- 
„diea  dea  betes  domeatiquea  ?"  i 

Conane  od  ne  faiaoit  usagc,  il  n'y  a  que  peu  d'annees, 
do  la  pompe  pneutnatique,  que  pour  dea  experiences  physi- 
quea,  et  qu'on  so  aert  maintenant  tres  utilement  de  cetle 
machine  dans  plusieura  fabriquea  de  PAngleterre  et  de  l'Al- 
lemagne,  soit  pour  faire  bouillir  l'eau  au  moyen  d'une  cba- 
lcur  beaueoup  moina  forte:  procedo  qu'on  a  commence  a 
introdnire  dana  lea  ralHoeriea  de  sucre  en  Angle  terre  i  aui- 
vaut  riuvention  de  Howard  et  hodgson,  —  aoit  pour  faire 
penetrer  mieux  la  matiere  colorante  dea  teinturea  dans  les 
etoffcs,  qu'on  veut  teindre,  dans  dea  chaudieres  fermees, 
moyennant  la  pression  de  Fair  atraospberique  >  qu'on  y  in- 
troduit,  apres  avoir  fait  rarefier  l'air  qui  etait  dana  la  cbau» 
diere,  Ja  Societe  demande:  „Dana  quellea  autrea  fabriquea 
„ou  manufactures  onpourroit,  d'apres  dea  prineipes  phyai- 
„ques,  introduire  avec  avantage  l'usage  de  la  pompe  pncu-> 
„matiqne  pour  l'un  ou  l'autre  but?" 

„A  queldegre  la  connaissauce  dea  prineipes  constituants 
„des  subatanecs  animales  et  vegetalcs,  est- eile  clendue  par 
„lea  experiences  interessantes  de  braconnot,  dana  lesquel- 
Mles,  au  moyen  de  l'acide  sulfurjque,  ces  substancea  sont 
„converties  cn  autrea  aubstancea  trea  diiTerentes  *).  Lea 
,,resultats  de  ces  experiences  sont-ils  entierement  confir- 
„mea  par  des  experiences  rciteieos?  Qu'est-ce  que  des  ex* 
„periences  de  ce  genre  font  voir  au  reste,  cn  les  essayant 
„sur  d'autres  substancea,  qu'on  n'y  a  point  encore  soumi- 

P 

*)  Journal  de  Chemie  et  de  Physique  Xlh  112  en  XIII.  II 3. 
Schwbiqcärs  Journ,  XXVII.  328  et  XXIX.  343* 
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„aea?  Et  quels  a van  tage«  pourroit  on  ttrer  dfnne  trauern* 
„tation  de  cetto  natura  ,  pour  obtenir  des  r6snltaU  utile*?' 

rVu  que,  depuis  peu,  on  a  appria  par  de«  experiences, 
»quc  le  feu  et  la  flamme  peuvcnt  preodre  on  degre  d*acti- 
„vite  trea  conaiderable,  an  moyen  d'un  torrent  de  vapeur 
„d'eau  ß  appliquo  d'une  certaine  maniere ,  on  demande  B  de 
quelle  maniere  et  dana  quela  cäs  on  pourrait  en  tirer  des 
„effeta  avantageux,  aoit  dana  l'cconomie,  aoit  dana  lea  fabri- 
>,qocs ,  et  dans  toua  lea  cas,  ou  il  Importe  de  donner  plof 
„d'activite  au  feu?* 

Sohweigger,  Journal  für  Chemie.  XXVIII.  öoo. 

*  * 

„Quelles  aont  lea  genrea  de  f  abriquea,  qui  communiquent 
„al'atmoapbere  une  qualite  nuiaible  a  la  reapiration  de  Phom- 
*„me?  Cet  eiFct  nuiaible ,  quo  cea  brancbea  d'induatrie  pro« 
„duiaent  sur  la  «ante  de  l'homme»  est  il  ai  conaiderable 
„qu'il  exige  quelque  pre  Vision?  En  ce  cas-la*  quelles  aont 
„leajprccautiona  a  prendre  dans  Pctablissement ,  ou  dans 
„l'etat  actuel  de  cea  fabriques?" 

^Quelles  sont  lea  maladies  da  corpa  faumain  *  dont  on 
»peut  dire,  que,  d'aprea  dea  prineipea  phyaiquea  et  ebimi- 
>,quea,  on  lea  connait  et  qu'on  eat  en  etat  d'en  conclure, 
„quela  sont  lea  remedea  lea  ploa  efficaces  contre  cea  mala- 
pdiea*  et  de  quelle  maniere  ila  operent  dana  le  corpa  hn- 
„main,  pour  lea  guerir?» 

#>Quelle  est  la  meilleure  maniere  de  preparer  let  Sulja* 
„te*  de  Quirine,  tant  a  l'egard  de  leurs  vertue,  qu'i  Fegard 
„de  la  quantite  prodnite  et  du  menagement  dea  fraie.  En 
„quoi  dißerent  -  ils ,  tant  aoua  dea  rapporta  physiquea  qne 
„aous  dea  rapporta  purement  chimiques  ?  Quela  aont  lea  ca- 
»racterea,  anxquela  on  peut  lea  reconnaitre  avec  sürete, 
npour  decouvrir  toute  falsißcation?'* 

„Qu'eat-ce  que  le«  Observation«  faites  en  beaueoup  d*en» 
„droits,  dans  1'biver  de  f8aa^  aur  le  froid  rigoareux,  ont 
»,demontrö  a  plusiettra  ^garda»  pour  l'aiigmentation  de  noa 
»connaiaaances  >  phyeiquee,  ap^cialemtut  quant  a  la  theorie 
„de  la  congelation.    Parmi  lea  obeervttiona  dea  efibta  extra«  1 
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ordinaires  oo  moins  comras  et  pernicietlx  du  dernier  froid 



fivioieot,  y  «ii  a-t-il,  dont  on  pnbte  dcduiro  des  precep- 
tes  uiilcs,  pctor  pouvoir,  peodant  lea  hivers  rigourcux,  so 
garantir  lo  mieux  contre  ccs  efiets?'  ' 

On  ne  desire  pas,  qu*en  repondant  k  cette  qaestJon ,  on  donne 
des  series  d'observations  thermomätriquas,  ä  moins  qu*tlles  puisseat 
servir  k  confirraer  ce  qu/oo  veut  soutenir. 

„Queis  ont  ete  les  effets  pernieienx  et  extraordinairea 

„du  froid  vif  de  l'hiver  de  i8aa  aar  Iea  arbrisseaax  et  les 

„plantes  ,  eurtout  a  ,1'egard  de  cen^c  qui ,  pour  lcur  utili- 

„te,  sont  cultives  dans  les  provioces  septentrionalcs  do 

„ce  Royaume,  commo  aossi  dans  d'antres  pays,  dont  la 

„tcmperature  ne  düTero  guerea  de  Celle  de  ces  provinces? 

„Et  qnels  preceptea  pourroit-on  dcduiro  de  co-qu'on  aob- 

„cerve  des  eiFeta  pernieienx  des  gel  ces'  sur  les  arbres  et  lea 
»plantes,  ponr  trouver  des  moyens  de  prevenir,  cn  quelque 

v  „maniere,  ces  effets  dans  les  hivers  rigoureux?" 

Attendu  quef  actuellement,  on  n'emploie  pas  uniqaement 
Ja  vapour  commo  forco  tnotrice  dans  les  maebincs  k  vapeur, 
mais  qu'on  a'en  aert  meme,  avec  beaueoup  d'avanfage,  k 
pJusieurs  effets,  commo  dans  les  blanchisseries  do  fil,  dana 
lea  eerres  cbaudes  pour  la  culture  dea  plantes,  ainsi  quo  dans 
U  preparation  dea  aliments,  la  Societe  demandc:  „Peut- 
f9on  ju&tf)  sur  dos  prineipes  bion  fondes,  pour  quelles.fa- 
„briqu  49  ou  pour  quela  usagea  domeatiquea  oq  pourroit 
„employer  la  vapeur  V . 

Commo  les  diflerentes  branebes  d'Histoire  naturelle  sont 
devenues,  dopuis  plusieurs  anncea,  trop  etenduea  pour  6lre 
cnseignees  dana  leur  entier  dana  un©  anneo  academique/  OU 
demande:  »»Qnel  eboix  il  y  a  a  faire  dana  l'enseignement 
^de  l'Hiatoirc  naturelle ,  afin  d'en  traiter  aeulement  ce  qui 
^pcut-eHre  utile ,  tant  dans  la  Tie  commune,  qu'a  d'autrca 
„egarda?" 

„Qu'est-ce  qu'on  doit  penser  f  suivant  l'experience  et 
9dea  obaervations  ndellcs ,  de  k  yraie  naturo  dea  fievrea, 
fnomme3  puerperaU$?  Doit-on  los  regarder  comme  une 
»axialadie  partfenhefe  et  dopend  ante  de  1'eUt  des  aecou- 

Jsntial.  d.  Phvßk.  B.  83.  St.  a.  J,  1826.  St.  6.  S 
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»cb^es  ?  Ou  sont-elles  accidcntellea,  et  prennent»ellea  leer 
„origine  de  caaies  externes  et  diflerentes?  Est-ce  qae  la 
„grossesse,  ensuite  raccouchement  pourroienttoauser  quelque 
„disposiiion  a  cette  maladie?  Doit-  on  regarder  quelque  in- 
^üamoiatiori  aoit  vrai,  aoit  apparente,  daos  le  peritonee, 
„comme  la  cause  procbaine  de  cette  maladie,  ou  est-ce  quo 
f9dea  inflammatioua  de  la  matrice,  dea  intestina  et  d'autres 
„parties  peuvcnt  cgalement  y  contribuer?  N'est-il  paa  trea 
^vraisemblable,  que  le  sein  d'entretenir  les  evacuations  dea 
»»intestina,  pendant  lea  derniers  mois  de  la  grosseaae,  et  dans 
„les  premiers  jours  apres  Paccouchemcnt,  doit  etre  regarde 
»tcomme  un  remede  prophylaetique ,  pour  prevenir  ä  tems 
„cette  maladie  si  dange>euse?  Quedoit-on,  en  suivant  des 
»,principcs  pathologiques ,  penser  de  l'action  du  mercure 
„doux  dans  cette  grave  maladie  ? 

„Quelques  medecins  ont  6l6  depuis  long-temps  d'opinion, 
„quo  plusienrs  maladies  de  la  peau  sontcausees  par  de  trös- 
„petits  insectes,  inviiibles  a  Poeil  nud,  sous  l'cpiderme}  tan- 
„dis  que  d'autres  n'admettent  pas  cette  opinion.  La  So- 
,,ciete  deaire  donc  savoir,  sur  quel  fondement  on  a  adoptl 
„l'existence  de  ces  insectea  sous  l'epiderme  ,  ou  quelles  ob- 
»servations  y  ont  contribue'  ?  Et  en  cas  que  cette  euppasi- 
„Hon  aoit  ionde*e:  qu'eat-ce  qu*on  en  pourroit  dcduire, 
,,pour  ameliorer  le  traitement  de  quelques  maladies  cuta- 
nea?" 

Comme  il  y  a  des  obaervations ,  qui  paraisaent  de*tnon- 
4rer,  que  le  developpement  des  grainea,  qui  ne  sont  pas 
•des  denueres  annces,  ou  des  plantes  etrangeres,  qui  vien- 
xfleat  de  loin,  peut  dtr*  favorise  et  cxciie  par  des  substan- 
ces  oxygenees,  tandis  que  les  meines  snbstances  c'ont  pae 
ou  le  mime  effetdans  d'autres  cas,  on  demande?  —  „Exis- 
„tor-t-il  des  moyeoa,  suivant  des  experiencea  bien  verifi- 
„ces,  dont  on  puisse  se  servir  avec  sneces*  *pour  favorise: 
>j^e  developpement  dea  jgrainea?  Si  o'estainsi,  quels  sou 


„ces  moyens,  et  de  quelle  maniere  doiveot-iU  6tre> 


jsQuel  oat  Tetat  actuel  das  conoaiaaancea  eoncernant  1 
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„moovement  dea  auca  dam  les  plantes  ?  Quelle«  aont  lea  ob* 

„serrationa  et  lea  expcriences,  qui  fourniaaeot  quelque  ta- 
riere sur  la  cause  de  ce  mouvement,  et  Sur  lea  vaiaaeaux 
„ou  organes,  dana  lesquola  celur-ci  a  Heu?  Qü'eat  ce  qu'on 
„peutregarder  conuue  suffisamment  prouvö  par  des  cxperi- 
„ences  bien  verifiees  de  tont  ce  que  lea  Physiciens  ont  ecrit 
„snr  ce  aujet :  qu'est  ce  qu'on  doit  considerer  en  etre  en» 
„core  moins  prouve  oueeulement  hypothctiqoe?  Et  quelle 
„utilitä  peat  onlirer  de  la  connaiaaance  acquiae  k  cet  egard 
,,pour  la  culture  dea  plantes  ?" 

< 

„Quelle  est  Porigine  et  la  oature  de  ce  qne  orbw,  dxt 
„haxel  et  d'autrca  ont  nomine  Cambium  dana  les  troneadea 
„arbrcaetdea  arbrisseaux?  Eat-ccquc  c'est  vraiment,  com- 
„me  piusieuraPhyaicicne  ont  auppoie,  une  aubatance  parti- 
„culiere  bien  differente  dea  autrea  auca  dea  plantea,  de  la 
„quelle  lea  nouvellea  couchce  de  boia  et  d'ecorce  aont  pro« 
„diiitee?  Ou  est-ce,  coorae  quelques  autrea  Physiciens 
„supposent,  une  aubatance  döja  organisee,  qui  ae  dcvclop- 
f,pe?  Quelle  utilite  peut-oa  tirer  de  ce  quo  i|ous  connaia- 
„sone  de  cette  aubatance,  pour  la  culture  dea  plantea  uauel- 
„les?" 

On  tronve  les  principales  opinlons  sur  ce  sajet  dans  Touvrage 
de  c.  h.  SCHULTZ»  die  Natur  der  lebendigen  Pßaazen*  I  Theil» 

Seite  6io. 

„Quelle  est9  en  geoeVal,  la  diflerence  entre  une  mixtion 

„mecanique  et  une  unton  chimique,  mais  surtout  dana  les 

„fluides  aeriformea:  et  de  quelle  maniere  peut-on  connaitre 

„avec  certitude,  qu'un  compoae  de  deux  ou  ploaieurs  corps 

„solides,  mais  surtont  celui  de  deux  ou  pluaienra  eapecea 

„d'air*  consiste  en  une  union  chimique?'9 

Oo  ddsire  qu9oo  fasse  attention  aux  pbfoomeaes  electriquea, 
qui  ont  lieu  peodant  l'unioo» 

(L©  programme  de  la  Societe*  qui  vient  d'ätre  publie  en 
ilollandais,  contient  plusieurs  autrea  questions,  qui  ont  oa 
Rapport  special  a  ce  paye,  et  aux  quellea  on  ne  peut  atten- 
dre  des  repousses,  que  des  savans»  qui  peuventlire  ce  Pro- 
gramme en  original.  Celui-ci  at  tronve  entre  autrea  dana  ua 
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«upplömeat  a  la  Gazette  de  Harlan  da  3.  Jtxin,  repandae 
par  tonte  l'Europe,) 

Le  prix  pour  une  reponae  eatiafaiaante ,  a  chacune  des 
qucatione,  est  une  mcdaille  d9or  de  la  valeor  de  x5o  florim, 
et  de  plue  une  gratificaüon  de  1 5o  florina  d'  Hollande«  II 
fant  adreiser  le»  reponaes  bien  iieiblement  ciritea  en  Hol- 
landoie,  Francoia,  Angloia,  Latin  ou  Allemand,  mais  non 
en  caracterce  Allem  and  3,  aüranchiea ,  avec  des  billeta  de  la 
maniere  naitee,  a  m.  van  uxrvu,  Secretaire  perpetael  de 
ia  Society 

<  ■  % 

IX. 

Auszug  aus  dem  Programm  xder  K.  Akademie  der 
IViffenfchaßen  zu  Paris,  für  die  Jahre  482  y  u.  4828* 

In  der  Sitzung  vom  5.  Juni  d.  J.  befchlofe  die  Akademie  die  Preis- 
frage : 

1)  D  et  er  miner,  par  des  experiences  multipliees ,  la  densite  qu'ao 
quierent  les  liquides,  et  spiel ulement  le  mercure,  l'eau,  Pak 
cool  et  l' et  her  sulfurique»  par  des  comprassions  equivalentes 
au  poids  de  plusieurs  atmospheres ; 

2)  Mesurer  les  ejfets  de  la  chaleur  produits  par  ces  compres» 
sions; 

abermals  zu  wiederholen,  weil  von  den  eingelaufenen  drei  Ab* 
Handlungen  keine  den  Preis  zu  verdienen  fchien.  Zugleich  wer- 
den die  Bewerber  auf  einen  bei  dem  Gegenftand  der  Preisfrage  bis 
jetzt  Überfehenen  Umßand  aufmerkfam  gemacht,  auf  den  nämlich: 
dafs  die  Contraction  einer  Flüfligkeit,  wie  man  fie  in  Getäfsen  be- 
obachtet, deren  innere  und  üufsere  Oberfläche  einen  Druck  erlei- 
det, nur  die  Differenz  der  Volumensverringerung  der  Flüfligkeit 
und  der  Subßanz  des  Gefafses  iß;  dafs  man  alfo  die  Contraction 
diefer  Subftanz  befonders  zu  beßimmen ,  und  danach  eine  additive 
Correction  an. der  fcheinbaren  Contraction  der  Flüfligkeit  anzubrin- 
gen habe,  um  den  Werth  der  wahren  zu  erhalten. 

Die  Bewerbungszeit  ift  bis  zum  Iten  März  1827  verlängert 
der  Preis  wie  vorhin  eine  goldene  Medaille  von  dreitaufend  Fran- 
ken Werth,  ( Daa  Weitere  in  den  Ann,  de  Chim.  et  Phys.  Ma 
1826,  p.  99  >~ 

* 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1826,  SIEBENTES  STICK. 


I. 

Ueber  die  Schwefelfalte; 

von 

J.  J«  Berzelius. 
(Fortfetznng.) 


IV.  Molybdän. Schwefelfalze, 
o.  Schwefelmolybdän  (Mo  S*)  und  d*/fon  «Sa/z*. 

Man  hat  bisher  keine  befondere  Aufmerkfamkeit  auf 
das  Schwefelmolybdän  vorwandt,  welches  man  erhiiH, 
wenn  man  die  Säure  mit  SchwefelwaflerßofF  zerfebvt, 
weil,  wenn  man  diefe  Reduction  mitteilt  Schwefel wV- 
ferßoffs  bei  einer  fauren  Auflöfung  verfueht,  die  Flüfr 
£gkeit  zuerft  blau  wird  und  Schwefel  niederfällt,  fa 
dafs  man  auf  diefe  Weife  nur  ein  Gemenge  you 
Schwefel  und  Mo&  erhält  So  hatte  es  Buohofs 
fchon  gefunden.  Wenn  man  aber  SchwefelwalTerßoff 
in  die  concentrirte  Auflöfung  e^nes  molybdänfaureu 
Salzes  mit  alkalifeber  Balis  leitet,  (o  wird  das  Gas  ab- 
forbirt,  mit  derselben  Begierde ,  :wie  von  dem  Alkali 
für  £ch,  und  man  erhält  ein  molybdängefchwefeltes 
Salz,  aus  welchem  Säuren  Schwefelraolybdän,  Mo&*f 
niederfchlagen. 
Ai«aid.Pb7Ck!B#85.St,3.1.i8a6.St,7.  T 
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Auf  diefe  Weife  wird  daflelbe  in  Form  eüies  ent- 
weder dunkelbraunen  oder  faß  fchyrarzen  Pulvers  er- 
halten ,  je  nach  der  verschiedenen  Concentration  der 
Flüffigkeit.    Bei  diefer  Fällung  mufs  man  einen  Ue- 
berfchufe  von  Säure  hinzufetzen  und  den  Niederfchlag 
damit  digeriren,  weil  es,  in  Wafler  fchwerlosliche, 
molybdängefchwefelte  Salze  mit  Uebcrfchufs  an  Schwe- 
felmolybdän giebt,  welche  lieh  zuerß  abfeheiden  und 
von  den  Säuren  zerfetzt  werden  müden.   Es  kann  als- 
dann ausgewafchen  werden,  wobei  ein  wenig  in  Waf- 
fer aufgelöß  wird ;  dagegen  wird  es  immer  aufgeloß, 
fo  lange  es  eine  Portion  Scbwefelbpflns-zurückhält.  Ge- 
trocknet iß  es  ein  fchwarzbraunes  Pulver,  welches,  auf 
Porzellan  ausgeßrichen ,  einen  dunkelbraunen  Strich 
liefert.  Es  verhält  fich  fogleich  verfchieden  von  den  h5- 
heren  Sulfureten  der  weniger  elektropofitiven  Metalle 
darin ,  dafs  es  unter  dem  Trocknen  oxydirt  und  fauer 
Wird,  dafs  es  mehr  wiegt,  als  es  nach  der  Berechnung 
mufs,  und  dafs  es  das  Papier  mürbe  macht,  je  mehr, 
je  langfamer  das  Trocknen  gefchieht. 

Es  wird  nicht  befonders  leicht  in  kaußifchem  Al- 
kali gelöß  ,  wenn  nicht  durch  Kochen,  wobei  es  in- 
def9  theilweife  zerfetzt  wird,  auf  die  Art,  die  weiter- 
hin angeführt  werden  foll.  Es  zerfetzt  die  waflerßoff- 
gefchwefelten  Salze  träge  und  treibt  erfi  bei  Hülfe  von 
Wärme  den  Schwefelwaflerfioff  aus".  Am  beßen  wird 
es  von  Sch wefelbafen  aufgeloft.  '•■'•'■'-•>  1  \ 

i  Molybdängefchwefelte  Salze  werden  am  leiclite- 
ßen  erhalten,  wenn  ein  SauerßofFfalz  durch  Schwe- 
fel wafferßofF  zerfetzt  wird;  die  Zerfetzung  gefchieht  in 
verdünnten  Auflöfungen  langfam,  aber  in  concentrir- 
ten  fchuell.   Die  Auflofung  wird  dabei ,  wie  ein  fau- 
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res  chrömfaures  Salz,  roth,  oder,  wenn  es  nicht  vol-  • 
lig  frei  von  Eilen  war,  rothbraun«   Diefe  Salze  find 
fchon  roth,  wenn  fie  völlig  rein  find;  ein  fehr  gerin» 
ger  Eifengehalt  verdirbt  ihre  Farbe,  die  alsdann  braun 
wird.    Ein  Ueberfohufa  von  Schwefelnrolybdän  giebl* 
ebenfalls  eine  dunklere  Farbe.  Beim  Verdunßen  riecht 
die  Auflösung  befiändig  nach  SchwefelwaJferßofF,  aber 
zu  Anlange  fällt  nichts  nieder.   Das  Schwefelmolyb- 
dän zerfetzt  nicht  die  Verbindungen  der  alkalifchen 
Metalle  mit  4  Atomen  Schwefel,  und  wenn  man 
Schwofelmolybdän,  das  gefällten  Schwefel  mechanifch 
eingemengt  enthält,  mit  einer  alkalifchen  Bafis,  be- 
fonders  mit  Hydraten  von  Erden  kocht,  fo  bildet  fich  > 
zuerft  eine  Verbindung  von  4  Atomen  Schwefel  und 
hernach,  ein  molybdängefchwefeltes  Salz  ;  war  die 
Menge  der  Bafis  nicht  hinreichend  zu  dem  letzteren, 
fa  erhält  man  nur  die  erßere.  Beim  Glühen  werden  fie 
terfetzt;;  diejenigen,  welche  das  Radikal  eines  Alkali 
ader  einer  alkalifchen  Erde  enthalten,  verwandeln  fich 
in  eine  Verbindung!  des  Radikales  mit  4  Atomen 
Schwefel  und  in  graues  Schwefelraolybdän,  das,  wenn 
Wafler  .hinzugefetzt  wird ,  unaufgelolt  bleibt.  Pas 
iCaliumfalz  wird  hiebei  ungefähr  zu  §  zerfetzt,  das  Na- 
rinmfalz  mehr  und  die  übrigen  gänzlich.    Die  mo- 
jrbdltngefchwefeltcn  Salze  mit  fchwächeren  Schwefel- 
afen  geben  Schwefel  ab  und  laden  alsdann  eine  Ver- 
indung  Von  Schwefelbafen  mit  hänfenem  Schwefel- 
lolybdän,'  MoS1,  zurück.   Der  Luft  in  aufgelöfier 
orra  ausgefetzt,  halten  fie  fich  ziemlich  wohl,  wenn 
as  Salz  auf  jedem  Atpm  Schwefelbafis  2  oder  mehre- 
»  Atome  Schwefelmolybdfln  enthält;  dagegen  werden 
9  fehr  reich  oxydirt,  felbß  in  feßer  Geßalt,  wenn  fie 
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elften  Ueberfchufs  an  Bafie  enthalten,  und  es  wird  ein 
inolybdänfaures ,  ein  unterfchwefligfaures  nnd  ein 
fchwefligfaures  Salz  gebildet ,  mit  Zurücklaffung  ei- 
nes neutralen  molybdängefchwefelten  Salzes,  welches 
endlich,  wenn  man  es  nach  dem-  Eintrocknen  be- 
ßändig  wieder  aufloß,  oder  es  am  Verdunfien  hindert, 
allmälig  einen  graubraunen  Niederfchlag  von  eihem 
mit  Schwefelmolybdän  überfättigten  Salsa  abfetzt, 
wobei  die  fchöne  Farbe  derLöfung  dunkler,  undurch- 
fichtig  fchwarzbraun ,  braungrün  und  endlich  rein 
blau  wird.  Zuletzt  bleibt  ein  Gemenge  von  Schwefel 
mit  dem  überfättigten  Salze  ungeloß  zurück  nnd  in 
der  Auflofung  fchwefelfaures  und  raolybd&nfaures  Kali 
nebß  molybdänfaurem  Molybdänoxyd.  Von  Säurea 
werden  fie  mit  Entwicklung  von  Sohwefelwafferßoffgas 
und  mit  Fällung  von  Schwefelmolybdän  zerfetzt«  Die* 
welche  eine  Einmengung  einer  hoher  gefchwefeltea 
Bafis  enthalten,  laden  eine  weifte  oder  hellbraumi,  mit 
gefälltem  Schwefel  vermifchte  Mafle  fallen,  die  bald 
dunkler  wird  und  die  braunere  Farbe  des  Schwefel- 
molybdäns erhält.  .-/.».J 

Von  Oxyden,  welche  fich  leicht  reduciren laffen, 
werden  diefe  Salze  auf  ähnliche  Art  wie  die  arfenikgen 
fchwefelten  Salze  zerfetzt.  1 

MolybdängefchwefeUe*  Sohwefelkalium.  DieFet 
Salz  wird  am  beßen  auf  folgende  Art  erhalten.  Köhler» 
fauresKali  wird  vermifchtmit  etwas  mehr  Schwefelbad 
erforderlich  iß,  um  es  in  KS10  zu  verwandeln^  Aani 
mit  Kohlenpulver,  um  das  gleichzeitig  entßehend 
fchwefeKaure  Kali  zu  zerfetien,  und  endlich  mit  e 
nem  grofsen  Ueberfchufs  von  gepulvertem  natürlich« 
Schwefelmolybdän.  Hierauf  bringt  man  die  Salznmaa  f 
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in  eilten  heffifchen  Tiegel,  bedeckt  fie  mit  KohlenptJ. 
ter  und  erhitzt  fie,  zuerß  fo  gehnde,  dafs  ein  mit 
Schwefel  überfättigtes  Schwefelkalium  entlieht,  wozu 
es  der  Glühhitze  nicht  bedarf»   Nachdem  kein  Schwe- 
fel mehr  um  die  Fugen  der  Tiegelbedeckung  brennt, 
wird  das  Feuer  bi»  zum  Glühen  verßarkt,  und  diefes 
fo  lange  fortgefetzt ,  als  die  im  Ofen  aufzeigende  Luft 
nooh  nach  fchweihger  Säure  riech*  Dabei  wird  vom 
SchwefelüberfchufdSchwefelmolybdän  erzengt,  das  aus 
der  Verbindung  6  Atom*  Schwefel  austreibt,  die  den 
Geruch  von  fchwefliger  Säure  um  den  glühenden  Tiegel 
verurfachen.  Bei  meinem  Verfuch  wurde Weifsglühhit- 
ze  angewandt  und  diefelbe  3  Stunden  lang  unterhalten. 
Die  erkaltete  Maffe  war  fchwarz,  porös,  rnigefchmol- 
zen,  erhitzte  lieh  gelinde  mit  Wafler  und  gab  eine  tief 
dunkelrothe  Auflösung ,  welche  gänzlich  undurchfioh- 
tig  war»  Diofe  wurde  in  einem  cyliridrifchen  Glafe  bei 
+  4o°  verdunßet,  wobei  fich  dunkelrothe  Kryßalle  bil- 
deten ,  welche  herausgenommen  und  auf  Fließpapier 
gelegt  wurden.   Nachdem  diefee  die  Mutterlauge  ein- 
gefogen ,  hatten  die  Kryßalle  im  Reflexe  vom  Licht 
den  fchonßen  grünen  Metallglanz  und  glichen  beim 
erßen  Ahfehen  zerbrochenen  Flügeln  von  Melolontha 
»der  Lytta.   Sie  bilden  4  und  8feitige  Prismen,  mit 
i  aichiger  Zufpitzung,  deren  faß  dreifeitige  Flächen 
m.  flüchtigem  Anfehen  einer  Zufammenhäufung  von 
>ctaedern  gleichen.    Die  Lofung  diefer  Kryßalle  in 
f\T affer  hat  eine  fbhon  rothe  Farbe,  wie  die  einer  fehr 
»noentrirten  vom  fauren  chromfauren  Kali ,  und  bei 
mer  höheren  Temperatur  gefättigt,  fchiefsen  wäh- 
md  des  Erkaltens  kleine  vierfeitige  Prismen  an ,  wel- 
fie  an  den  Enden  gerade  abgeßumpft  find,  im  R©- 
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flexe  einen  fchonen ,  grünen  Metallglanz  zeigen  und 
beim  Durchfehen  fohon  rubinroth  erfcheinen.  Oer 
Bruch  diefes  kryßallifirten  Salzes  iß  glafig,  unebeD, 
und  refleotirt  ,eben  fo  fchon  grünes  Licht ,  wie  die 
Kryßallflächen.  Diefes  Salz  iß  vielleicht,  hinfichtlich 
feines  reichen  Farbenfpiele^  eins  der  fchönßen,  wat 
die  Chemie  aufzuweifen  hat.  Es  giebt  ein  fchon  dnn- 
kelrothes  Pulver,  welches  fich  unter  der  Pißille  zu« 
fammendrücken  läfst,  und  dann  glänzend  und  grün  wird. 
Es  enthält  kein  JCryHallwaDTer.  Giefst  man  feine  Auflö- 
fung  in  Alkohol ,  fo  fällt  es  in  Form  eines  zinnober- 
rothen  Pulvers  nieder,  und  aus  der  gemifchten  Flüf- 
figkeit  fchiefsei*  zinnoberrothe  Schuppen  an ,  welche, 
lierausgenommen  und  getrockwt,  einen  grünen  Me- 
tallglanz annehmen.  Die  mit  Alkohol  vermifchte  Auf- 
lösung iß  fchon  roth  und  giebt  nach  dem  Verdunßen 
ein  angefchoffenes  Salz,  dem  Niederschlag  voHig 
gleich,  aber  in  geringer  Menge,  woraus  man  fcblie- 
feen  kann,  dals  die  molybdänge&hwefelten  Salze  kei- 
ne folche  Zerfetzung  von  Alkohol  erleiden,  wie  die 
arfenikgefchwefelten. 

Ich  habe  fowohj.  das  un  durch  ficht  ige,  unter  fort- 
gefetztem Yerdunßen  kryßallifirte ,  als  auch  das 
durchfichtige,  während  des  Erkalten6  angefchoflene 
Salz  analyfirt,  auf  die  Weife,  dafs  das  trockne  Sah 
durch  Salzfäure  zerlegt ,  und  das  Ungeloßo  gut  ausge- 
laugt wurde.  Das  erße  gab  0,497,  jind  das  andere  o,; 
feines  Gewichts  an  Chlorkalium«  Aus  beiden  wurde 
nach  Auflofung  des  Salzes  in  Wafler,  o,oo5  Grm.  Mo 
Jybdänfäure  erhajfcen,  gebildet  beim  Glühen  der  Salz 
malle,  durch  Hoßung  einer  kleinen  Quantiät  Schwe 
felmolybdän ,    welche   dem   Auswafchwaffer  folgt« 

* 

* 
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Wird  diefe  abgezogen ,  fo  bleiben  0,49a  bis  0,495  rei- 
nes Chlorkalinm.  Nimmt  man  an,  dafs  die  Verbin- 
dung gleich  zufammengefetzt  iß  mit  dem  neutralen 
Saiierfioffialze ,  fo  beßeht  fie  aus  KS*+  2M0S*;  der 

■ 

Berechnung  nach,  foll  lie  al&dann  o,4g3  Chlorkalium 
geben  und  beßehen  aus  ». 

Schwefelkalinm  .  '36,57 

SchwefelmolybdSa  •  63,43 

  j 

I00,0O 

Obgleich  diefes  fowohl  für  die  Zufammenfetzung 
des  Schwefelmolybdäns ,  wie  für  die  des  Salzes,  als 
ziemlich  be weifend  angefehen  werden  kann,  fo  ßellto 
ich  dennoch  zum  Gegen  verfuch  daffelbe  Salz  durch 
Zerfetzung  des  neutralen  Sauerßofffalzes  mittelß 
SchwefelwafTerßoffgafes  dar ,  wobei  ich  nach  Verdun- 
stung das  nämliche  kryßallifirte  Salz  erhielt. 

Vermifcht  man  das  molybdängefchwefelte  Schwe- 
felkalinm  in  einer  nicht  zu  fehr  verdünnten  Auflo- 
fong  mit  einer  viel  geringeren  Quantität  von  Säure,  al9 
zur  Zerlegung  deffelben  erforderlich  iß,  fo  wird  die 
Farbe  der  Auflöfung  verändert,  indem  fie  dunkler 
*ird,  aber  es  fällt  nichts  nieder.    Bei  freiwilligem 
Verdunßen  gelatinirt  fie  erß  und  trocknet  alsdann  zu 
«iner  fchwarzgrauen  glänzenden  MalTe  ein.   Diefe  Er- 
fcheinung  beruht  auf  der  Bildung  eines  mit  Sqhwefel- 
»olybdän  überfättigten  Salzes,  welches  am  leichteßen 
fcr  fich  erhalten  wird,  wenn  man  das  neutrale  Salz 
mit  Effigfänre  vor  fetzt,  bis  es  lauer  auf  Lackmuspa- 
pier reagirt.    Diefe  Säure  zerlegt  im  verdünnten  Zu- 
ßande  nicht  das  überfättigte  Salz ,  aber  das  effigfaure 
Kali  verdrängt  den  grofirten  Theil  deffelben  aus  der 
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Pulver,  das  mit  gelber  Farbe  allmälig  bejm  Auswa- 
fchen  aufgelöß  wird.  Getrocknet  iß  «8  fchwarz,  aber 
mit  einem  grauKchen  Metallglanz,  Es  wird  vom  fie- 
denden Waffer  vollkommen  geloß.  Die  Auflofung  iß 
dunkelgelb  und  hinterläfst  nach  dem  Verdunfien  eine 
geborßcne  Mafle,  welche  ein  fchwarzgraues  glänzen- 
des grobes  Pulver  bildet 

Wenn  Kryßalle  von  molybdängefchwefeltem 
Schwefelkalium  in  einer  Atmofphäre  erhitzt  werden, 
welche  keinen  SauerßofF enthält  (mein  Verfuch  gefchah 
in  Wafferft&ffgas),  fo  wird  das  Salz  grau,  ohne  da£s 
etwas  davon  fublimirt  oder  in  Gasform  entwickelt 
wird«  In  einem  Verfuch ,  wo  eine  Viertelßunde  lang 
1  Grm.  des  Salzes  geglüht  wurde,  hinterfiefs  es  bei 
Wiederauflöfung  o,3*  Grm.  graues  Schwefelmolybdän, 
denen  entfprechen  o,3B4  Grm«  zerßörtes  Schwefelmo- 
lybdän. Diefs  iß  mehr  als  die  Hälfte  und  weniger  als 
zwei  Drittel  des  ganzen  Schwefelmolybdän-Gehalts.  Der 
aufgeloßeTheil  hatte  eine  ausgezeichnet  fchöne  brand- 
gelbe Farbe.  Verdunßet  gab  er  fchöne ,  beim  Durch- 
fehen  rubinrothe,  und  beim  Widerfch ein  grüne  Kry- 
ßalle des  neutralen  Salzes,  aus  welchem  eine  «gelbe 
Salzmafle  efflorescirte,  die  innerhalb  24  Stunden  vollij 
weifs  wurde.  Da  bei  diefera  Verfuche  nichts  fublimir 
wurde,  fo  iß  klar,  dafs  die  Zerfetzung  aus  einer,  au 
Kofien  des  Schwefelmolybdäns  gefchehenen,  Verwand 
Jung  der  Schwefelbafe  in  ES*  beßand.  Selbß  bei  de 
Schmelzhitze  des  Glafes  wird  das  Salz  nicht  völlig  aei 
fetzt,  fondern  giebt  nach  Wiederauflöfung  eine  du  11 
kel  brandgelbe  Flüffigkeit  Ich  habe  Grund  zu  voi 
muthen,  dafs  die  Urlache,  weshalb  es  nicht  völlig  zei 
fetzt  worden,  darin  liegt,  dafs. das  neugebildete  grau 
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Schwefelmolybdän  durch  feine  chemifohe  Mafle  mit* 
wirkt,  weil  bei  dem  früher  angefahrten  Verfuohe,  alt 
Hepar  mit  einem  grofsen  Ueberfthnfs  vom  natürli- 
chen Schwefolmolybdän  zu&mmengefchmolzen  wur- 
de ,  die  Hepar  zerfetzt  und  in  der  Mutterlauge  nach 
Kryßallifation  des  molybdängefchwefelten  Schwefel* 
kaliums  nichts  Fremdartiges  gefunden  wurde ,  als  ein 
wenig  kohlenfaures  Kali. 

Molybdängefchwefeltee  Schwefelnatrium,  erhal- 
ten durch  Zerfetzung  des  neutralen  kryltallifirten 
SauerßoftTalzee  mit  Schwefelwafferßoffgas ,  giebt  beim 
Abdunßen  und  erß  bei  fehr  ßarker  Concentration» 
kleine  kornige,  dunkelrothe  Kryßalle,  in  welche  die 
ganze  Maße  verwandelt  wird«  Es  iß  fehr  fchwer  in 
regelmäfsigen  Kryßallen  zu  erhalten  und  wird  nach 
mehrmaliger  Wiederauflofung  durch  Einmengung 
von  wiedererzeugtem  Sauerßofflalz  heUroth  und  ßrah- 
lig.  Einmal  habe  ich  durch  Erkalten  einige  lange  fei- 
ne Prismen  erhalten,  welche,  nachdem  fie  aus  der 
Füfligkeit  herausgenommen  und  auf  Fliefspapier  ge- 
trocknet waren,  ein  grünes  Licht  reflectirten,  wie  da* 
Kalifalz.  Im  Allgemeinen  mute  ich  bemerken ,  dafs 
diefo  grüne  Reflexion  nur  bei  denjenigen  Kryßalle* 
erhalten  wird;  welche  in  einer  Mutterlauge  gebildet 
werden*  dafs  fie  hingegen  nicht  erfcheint,  wenn*  die 
Salzmafle  ganz  und  gar  in  Kryßalle  übergeht,  welche 
alsdann  mehr  oder  weniger  rothbraun  oder  braun  wert 
den.  Diefes  Salz  iß  weit  loslicher  in  Alkohol  als  4m 
Kalifalz,  fo  dafs  wenig  oder  nichts  von  ihm  niederge-» 
fchlagen  wird,  wenn  man  die  Auflofung  delTelben  mit 
Alkohol  vermifcnt. —  Beim  Glühen  wird  es  zerfetzt  mit 
einem  fehr  geringen  Hüokßand  von  unzerlegtem  Salz* 
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f?IöTl*al»  verfocht,  daffelbe  zu  bereiten  durch  Zu- 
famrnenfchmelzen  von  kohlenfaurem  Natron,  Kohlen- 
pulver, Schwefel  und  einem  Ueberfchufs  von  natürli- 
chem flchwefelmolybdän,  und  ich  habe  dabei  gewJfs 
♦ine  Portion  der  gefachten  Verbindung  erhelten,  aber 
fo  gemengt  mit  Hepar  >  dafs  ich  bei  Verdunßung  kein 
reines  Salz  abfcheiden  konnte.   Es  fcheint  alfo ,  wenn 
die  Bereitung  gelingen  foll,  ein  weit  gröfserer  Ueber- 
fchufs  vom  natürlichen  Schwefelmolybdän  erforderlich 
TO  feyn ,  als  für  das  Kaliumfalz.    Es  bildet,  wie  das 
Vorhergehende,  ein  mit  Schwefelmolybdän  überfät- 
tigtes,  in  Waffer  träglösliches  Salz,  welches  in  feinem 
ganzen  Verhalten  dem  Kaliumfalze  fo  gleich  kommt, 
dafs  es  feinen  flufsern  Eigcnfchaften  nach  nicht  da* 
von  unterfchieden  werden  kann ;  die  Bereitung  deffel- 
ben  iß  ebenfalls  die  nämliche. 

Molybdängefchwefeltea  Schwefellithium  ift  lehr 
leicht  löslich  in  Waffer.    Ich  habe  es  nicht  in  Kry- 
jftallen  erhalten  können;  es  giebt  beim  Verdunßen  ei- 
nen braunen  Syrup,  der  beim  Erkalten  nichts  abfetzt 
und  der  bei  fortgefetztem  Verdunßen  fich  lange  weich 
erhalt  und  endlich  zu  einer  dunklen ,  rothen  Mafle, 
die  an  der  Luft  nicht  feucht  wird  «  eintrocknet.  Bei 
der  Deßillation  wird  es  vollßändig  zerfetzt,  hinterläfst 
nach  Auflöfung  den  ganzen  Molybdängehalt  in  Form 
vom  grauen  Schwefelmolybdän,  und  in  der  Fl*iffigkeit 
wird  das  Lithium,  vereinigt  mit  4  Atomen  Schwefel? 
Aufgenommen.   —   Es  giebt  ein  8alz  mit  Ueber- 
fchufs  an  Schwefelmolybdän,  wie  die  vorhergehenden 
Bafen. 

Molybdängefchwefelies  Schwefelammonium  wird 

am  beften  durch  Zerfettfung  des  neutralen  Sauerßofffal- 
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zea  mit  SchwefelwafferßofFgas  «taten.  ■  Man  k*»n  ea 
auch  erhalten,  wenn  Molybdän&ur*  in  wafferitoffg#» 
fchwcfeltem  Schwefel  ammonium  aufgelöß  wird,  abet 
dabei  wird  freies  Ammoniak  gebildet  ,  das  durch  Ver* 
durften  abgefchieden  werden  mufs.   JJs  wird  auch  ei> 
halten,  wenh  man  frifch  gefälltes  Schwefelmolybdäit 
mit  wafferftoffgefch wefeltem  Schwefelammonium  übei» 
giefst;  aber  auf  diefe  Weife  wird  es  nicht  mit  Schwe- 
felmolybdän  gefättigt.  In  feller  Geßalt  bekommt  man 
diefea  Salz        beißen  auf  die  Weife,  dafs  man  eine 
etwas  concentrirte  Auflofung  mit  Alkohol  vermifcht* 
wobei  es  in  Form  eines  zinnoberrothen  Pulvers  gefällt 
wird.   Wenn  die  Vermifchung  in  der  Wärme  ge- 
fcbieht,  fo  fchielst  das  Salz  beim  Erkalten  in  sxhno-* 
berrothen  Schuppen  an.  An  der  Luft  wird  es,  nach- 
dem der. Alkohol ? abgetröpfelt  iß,  dunkelbraun.  Ue- 
berläfst  man  die  Auflofung  in  Waffer  der  freiwilligen 
Verdunßung,  fo  erhält  man  an  den  Rändern  der  Elüf- 
ggkeit  Kryfialle,  die  ein  grünes  Licht  zurückwerfen, 
aber  gröfstentheils  in  der  Mitte  zu  einer  fchwarz- 
grauen ,  glänzenden ,  nicht  kryßallinifchen  Maffe  ein- 
trocknen ,  die  ziemlich  leicht  vom  Waffer  gelöß  wird 
und  meißens  ein  mit  Schwefelmolybdän  überfättigtes 
Salz  iß.   Sowöhl  das  neutrale  als  das  überfittigte  Satt 
iß  fehr  fchwer  in  Alkohol  auflöslich. 

Molybdängefchwefeitea  Schwefelbarium  erhält 
man,  ^remi  Schwefelbarium  mit  reinem  Schwefelmo- 
lybdän in  Ueberfchufs  gekocht  wird.  Wird  die  Flut 
figkeit  fiedend  heifs  filtrirt  und  in  einem  zuvor  er- 
wärmten Glasgefäfse  aufgefangen ,  fo  fetzt  fie  während 
des  Erkaltens  eine  Menge  kleiner  brandgelber,  glän- 
zender Kryßalle  ab ,  die  völlig  den  fchon  befchriebe-  » 
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nen  überftttigten  Stiften  der  «nvor  angeführten  Bafert 
ähnlich  find.   Wwden  «tiefe  Kryftalle  auf  Papier  ge- 
brach* yfo  zerfallen  fie  zu  einem  gfavteitäeit  brand  gel- 
ben« MehL    Gelinde  erhitzt,  verlieren  fie  Waffer  und 
werden  roth.   Von  concentrirter  Salzfaure  werden  fie 
in  der  Kalte  nicht  zerlegt;  verdünnte  6alzfäure  greift 
fie  leichter  an.   Mit  Hülfe  der  W«rtne  wird  Schwei 
ielwaflerßofFgas  aus  ihnen  entwickelt  und  Schwefel* 
molybdftn ,  mit  feiner  gewöhnlichen  grauen  fchwarz- 
braunen  Farbe,  bleibt  zurück«   Ale  eiA*  Portion  die* 
&e  Salzes  mit  Sakfture  zerlegt,  und  die  Baryterde 
daraus  durch  Schwefelfäure  gefällt  wurde,  erhielt  ich 
5  Thl.  fchwefelfauren  Baryt  und  1 2,15  Thl  fcharf  ge- 
trocknetes Schwefelmolybdän.   Diefe  ßimmt  mit  der 
Formel  ßaS2  +  6  MoS*  oder  mit  einem  dreifach  -  mo- 
lybdangefchwefelten  Schwefelbarium  überein. 

Die  Auflofung ,  aus  der  fich  die  Kry Halle  abge- 
fetzt  haben,  giebt  beim  Verdunften  noch  mehr  von 
den  Felben  und  alsdann  trocknet  die  neutrale  Verbin- 
dung zu  einer  dunkelrothen,  durchfcheinenden,  nicht 
im  xnindeßen  kryfiallinifchen  Mafle  ein,        *       '  m 

Mofybdängefchwefeüe*  Schw*fe1ftrontium  verhält 
fich  dem  Vorhergehenden  völlig  gleich  ,  fowohl  in 
feiner  neutralen  als  in  feiner  überütttigten  Verbin- 
dung. x  ' 

Molybdängefchwefeltes  Schwefeldalcium  giebt  auf 
gleiche  Weife  ein  überftttigtes  Salz,  das  beim  Erkal- 
ten der  fiedend  heifs  filtrirten  Auflofung  anfchiefst. 
E.  beßeht  a«a  .arten,  kurzen,  glänzenden,  zinnober- 
rothen,  durchficbtigen  Kr  yßall  nadeln,  welche  an  der 
Luft  oder  bei  Erhitzung  bis  zu  +  ioo*  nicht  verln- 
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dert  werden.    Salzfäure  fchwärzt  diefelben,  durch 

« 

Abfcheidung'  von  Schwefelmolybdän. 

Aus  der  erkalteten;  Fl  üffigkeit,  in  der  lieh  diefe 
Kiyßalle  gebildet  hatten,  erhalt  man  beim  Verdunften 
neue  Portionen  Von  Kry  Italien  ,  und  endlich  bleibt 

rothen  durchscheinenden  Firnifa  eintrocknet.  :\ 
.  Molybdäng*ß^efdie*Schw 
man,  wenn  Schwefelmolybdän  mit  waiTerfioffgefchwe-* 
feltem  Schwe/elroagnefinm  gekocht  wird.  Die  L3« 
fang  fetzt  beim  Erkalten  ein  mit  .Schwefelmolybdän 
überflutigte*  Salz  in  Form:  eine*,  dawkelbraunftn  Pifi 
rer»  ab ,  die:  darüberßehende  Fluffigkeit  trocknet  an 
einem  dunkelrothen  FirniJfe: ein*  : 
Nachgehende  Verbindungen  find  grSfstentheils 

durch  dopfdt*  ZerfeUung  euä  einem  neutralen  Saute? 
ßofffalze  mit  einer  Auflofung  von  kryßallifirtem  JwW 
lybdängefohwefeJUen  fichwefelfeptjium  Erhalten*  :i 

in  Waffen auflftylich  zu  feyuf,  weil  eine  AuflSfung  v^il 
effigfaure*  Yttewfde  nicht  einein  jnolybdängi*- 
fishwefelten  Sai^e  gefällt  iwd,  Naqh  i '2  Stunden  w1?<i 
ein  braühex .  NiedeTtbliUg  4bg|öfchied^u ,  der  ind*ft 
nur  Schwefalmölybdä»  iß  und  mit  Säuren*  keinen 
Geruch  von  Schwefelwafferfioffg**  entwickelt.  Di« 
Flüffigkeit  verliert  durch  diefen  NiederfchJag'  ihre 
Farbe«       ■  *  ^  •         »*  -  • 

Molybdängefchwefeliee  SchtvefelberyUium  verhält 
fich  eben  fo;  wird  aber  langfamer  *erfet*t,  fo  W*,  efc- 
gleich  nach  la  Stunden  Schwefelinolybdän  niederfällt, 
die  Fluffigkeit  dennoch  nicht  farblos  wird. 

Thonerde  -  und  Zirtonerde  -  Sähe  gaben  {©gleich 
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einen  Niederschlag ,  der  völlig  das  Anfehen  hatte,'  ab 
wäre  er  Schwefelroolybdän,  verraifcht  mit  der  gefällten 
Erde.  3Die  Flüfligkeit  roeh  nach  Schwefel  wafferßoff. 

Molybdängefchu*felUs  Schwefelceriunt  giebt  ei^ 
tieft  dunklen ,  faß  fohwarzgrauen  Niederfchlag ,  der 
nach  dem  Trocknen  ein  dunkelbraunes  Pulver  liefert« 
Die  Flüfligkeit  iß  farblos*-    .    •■  ..... 

Mofybdängefchu>*felter  Ceriumfchwtfel  iß  auflös- 
liöh  in  Waffer,  etwas  wird  mit  brauner  Farbe*  gefällt; 
aber  das  meiße  bleibt  in  der  Außöfung,  mit  dunkler 
brandgelber  Farbe.  Ammoniak  feilt  daraus  ein  bafi-* 
Fehes  Salz  9  in  Form  einer  Braunen  fchleimigen  Maffy 
die  die  Poren  des  FiUrirpa^iers  verßopft  und  fich fchwer 
9  von  der  Flüffigkeit  abfeüeiäen  kfstk  ' 

Molybdängefchwefeltes  Schwefeickrom  iß  ein 
dunkelbrauner  Niederfchlag  der  gitrockwet  fich  in» 
Grüne  zieht.  ;  *  .  i 

Molybdangefchwefelte*  Sch&efehnangan  iß  lös»* 
lieh'  im  Wafler  und  Wird  durch  Digeftiön  Von  Schwe- 
felmangan mit  Schwefelmolybdfin  und  Waffe r  ernalteni 
Man  darf  das  Schwefrfmt>lybdflÄ  nicht  ihüeberfchiife 
zufetzen,  weil  fonß  eine  unlöeliohe  Verbindung  mit 
diefem  Ueberfchnfs  gebildet  wird,  Bio  Aoflöfung  iß 
braungelb  und  trocknet  zu  einem  durchfichtigen,  nicht 
ktyftamnifchen  Firniß  ein.  Die  Aüflöfuiig  deffelben 
wird  von  Ammoniak  gefällt,  das  ein  bafifotaes  Salz  ab- 
fcheidet,  in  Form  eines  rothen  Pulvers,  deffen  Farbe 
Beim  Trocknen  dunkler  wird  und  ücli  ins  Braune 
zieht»  Setzt  man  Ammoniak  in  Ueberfchnfs  hinzu, 
So  wird 'des  gefällte  Salz  bis  zu  einem  gewiffen  Grade 
zerfetzt  und  alsdann  beim  Trocknen  durch  Oxydation 
gefchwÄrit.  Die  Manganfalze  werden  alfo  von  neu- 
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tralen  molybdängefchwefelten  Salzen  nicht  eher  ge«i 
fillt,  als  bis  man  Alkali  hinzufetzt |  worauf  fieh  3aa 
fothe  bafifche  Satz  bildet ,  defien  Farbe  durch  den  ge- 
ringßen  Eiferigehalt  braun  wird,  . . . . .  i  \  \ 

Molybdängefchwefelten  Schwefeleijen  iß  im  Waf- 
fer  auflöslich  mit  einer  fchon  weinrothen  Farbe,  die 
durch  Einwirkung  der  Luft  bald  dunkler  uriä  faß 
fchwarz  wird.  Wenn  man  aus  natürlichem  Schwe- 
felmolybdän^  niit  Schwefel  und  kojilenfaurem  TKali^ 
das  Kaliumfalz  bereitet,  fo  erhält  man,  nachdem  das 
Meiite  auegelaugt  iß,  eine  immer  mehr  dunltelge- 
färbte  Auflösung,  die  endlich  nur  gegen  die  Flamme 
einer  Kerze  durchfichtig  und  rothbrauh  fcheint.  Die« 
fes  rührt  vom  EifenfiUz  her,  da?  aufgelöß  wird.  Ver- 
dünnet man  diefe  Flüfligkeit  bei  einer  gelinden  W"ir^ 
me  in  einem  flachen  Gefäfse,  fo  tritt  endlich  ein  Zeit- 
punkt ein,  wo  das  Kaliumfalz  das  Eifenfalz  aus  der 
FliüEgkeit  verdrängt,  die  dann  in  eine  fchwarze  Gal- 
lerte verwandelt,  wird..  Eine  verdünnte  Auflofung  des 
Eifenfalzes  wird  beim  Abduußen  fehr  leicht  zerfetzf 
und  fetzt  ein  blafs  roßgelbes  Pulver  ab,  worin  aucK 
das  .gelatinirte  Salz  beim  Eintrocknen  verwandet 
wird. 

-  4       »  *  ■  I  .    *  * 

.  ■ 

:3fyfybdängefeh^fiUer.Mifirj^^ßffl  fällt  in  Ge- 
Adt  eines  tief  4unkelrothen  Niederfctiiajges  nieder,  dejf 
mit  fchwarzer  Farbe  in  einem  UeberfchuXs  des  Fäi-f 
lungsmiftels  aufgelöß,  wird ,  jedoch  nach  24  Stunden 
aus  diele  m  meiß  wieder  niederfällt.  Er  wird  beim 
Trocknen  nicht  verändert.  Getrocknet  iß  er  fchwarz 
und  giebt  ein  braunes  Pulver.  Bei  der  Deftillation 
giebt  er  viel  Schwefel  und  hinterläßt  eine  graue  gifin- 
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zende  Maffe,  welche  dem  Anfehen  nach  dem  gewöhn- 
lichen grauen  Schwefelmolybdän  gleicht 
.  ;  Molybdängefchwefeltea  Schwefelnickel  wird  mit 
tief  dunkelbrauner,  fkß  £ch warzer  Farbe  gefällt,  die 
es  beim  Trocknen  behält.  Ed  wird  mit  fch warzer 
Farbe  in  dem  Kaliumfalze  aufgelöß,  das  Meiße  fällt 
aber  nach  24  Stunden  daraus  wieder  nieder. 

Molybdängefchwefeltea  Schwefelkobalt  verhalt  fich 
völlig  dem  Nickellalze  gleich» 

Molybdängefchwefeltea  Schwefehinß  bildet  einen 
dunkelbraunen  Niederfchlag,  gleich  dem  von  Erdfcl- 
zen.   Die  darüberßehende  Flüffigkeit  iß  farblos.  ^ 

Molybdängefchwefeltea  Schwefelkadmium  giebt 
einen  dunkelbraunen  Niederfchlag,  delTen  Farte  beim 
Trocknen  nicht  dunkler  wird.  Die  Flüffigkeit  iß 
farblos.  . 

^Molybdängefchwefeltea  Schwefelblei  iß  ein  fch  war- 
zer Niederfchlag,  welcher  getrocknet  fchwarz  iß  und 
einen  bleigrauen  metallifch  glänzenden  Strich  giebt. 

Molybdängefchwefeltea  Schwefeltinn  iß  ein 
fphwarzer  Niederfchlag. 

Molybdängefchwefelter  Zinnfchwefel  iß  ein 
durchfcheinender  brauner  Niederfchlag,  der  beim 
Trocknen  braungrau  wird.  , 

Molybdängefchwefelter  Kupferfehwefel  bildet  w- 
nen  dunkelbraunen,  faß  fchwarzen  Niederfchlag,  wel- 
cher feinen  Farbenton  im  Trocknen  behalt. 

Molybdängefchwefelter  tlranfchwefel  iß  ein  dun- 
kelbrauner Niederfchlag,  welcher  fich  nicht  beim 
Trocknen  verändert. 

Molybdängefchwefeltea  Schwefelwiamuth  iß  eit4 
dunkelbrauner  Niederfchlag.  * 
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Molybdängefchwefeltes  Schwefelqueclfitber  iß  ein 
dunkelbrauner,  faß  fchwarzer  Niederschlag ,  welcher 
getrocknet  ein  dunkelbraunes  Pulver  giebt.,  Bei  der 
Deßillation  giebt  er  Zinnober  und  läfst  graues  Schwe- 
felmolybdän zurück. 

Mölybdängefchwefelter  Queckfilberfchwefel  iß  ein 
hellbrauner  Niederschlag,  welcher  von  einem  Ueber- 
fchufs  an  molybdängefchwefeltem  Salze  nicht  verän- 
dert wird,  der  aber  in  einer  Flüffigkeit ,  die  Queck- 
filberchlorid  in  Ueberfchufs  enthält,  bald  zerßort  wird, 
worauf  der  Nieder£chlag  weifs  und  die  Flüffigkeit  bla*tt 
wird.  Gelrocknet  giebt  er  beim  Zerreiben  ein  tief  durt- 
kelbrannes  Pulver  und  bei  der  Deßillation  liefert  er 
erft  Schwefel ,  dann  Zinnober  und  läfst  graues  Schwe- 
felmolybdän zurück. 

Molybdängefchwefeltes  Schwefelfiiber  iß  ein 
fchwarzer  Niederfchlag,  welcher  getrocknet  einen  blei- 
grauen glänzenden  Strich  annimmt. 

Molybdängefchwefeltes  Schwefelplatin  giebt  ei* 
nen  dunkelbraunen  Niederfchlag,  welcher  getrocknet 
faß  fchwarz  iß,  '  ' 

Mölybdängefchwefelter  Goldfchwefel  iß  löslich 
imWaffer,  woraus  es  nach  einer  Stunde  in  Form  ei*  / 
lies  dunkelbraunen   Pulvers,    das  beim  Trocknen 
fchwarz  wird,  niederfällt 

i  .  ■ 

5«    Üdbefmolybdängefchtoefehd  Sall0. 

Es  giebt  noch  eine  andere  Klaffe  von  molyb- 
dängefchwefelten  Salzen,    die  eine  höhere  Schwef- 
hingsßufe  von  Molybdän  enthalten,  welche  ich  Üeber- 
fchwefelmolybdän  (Molybdänöfversvafla),  Hypersul- 
Aaaal.d.Pl1jfikrB.Ö5.St#3.J,iSa6*SU7#  ü 
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fidiim  Molybdicnm  *)  nennen  will,  und  welcher  keine 
Sauerßoifverbindung  entfprichh 

Wenn  doppelt-molybdänfaures  Kali  durch  Schwe- 
fehvafferfloffgaa  zerfetzt  wird,  fo  erhält  man  eine  trü- 
be, faß  fchwarze  Flüffigkeit,  die  aus  einer 
des  neutralen  Schwefelfalzes  befieht,  vermifcht  mit 
gefälltem,  überfättigtem  Salz.   Bringt  man  diefe  Ge- 
.  menge  in  eine  Retorte  und  kocht  es  einige  Stunden 
lang,  fo  geht  mit  den  Wafferdämpfen  viel  Schwefel- 
wafferßoffgas  weg,  die  Menge  des  Niederschlags  nimmt 
au  und  das  Sieden  der  Flüffigkeit  gefchieht  endlich 
-mit  Aufßofsen*    Wenn  lie  nun  erkaltet  und  darauf 
filtrirt  wird,  fo  geht  eine  fchon  brandgelbe  Fl iÜBgkeit 
durch  das  Papier  und  ein  dunkles,  faß  fchwarzes  Ge- 
menge bleibt  auf  dem  Filtrum.   Piefs  Gemenge  ent- 
.hält  zuweilen  kleine  rothe  Kryßallfchuppen ,  welche 
durch  Abfchlemmung  des  leichteren  Niederschlages 
gereinigt  werden  können.    Wird  diefe  auf  dem  Fil- 
trum gebliebene  Mafle  ausgewaschen ,  bis  das  Durch- 
gehende mit  Salzfäure  einen  flockigen,  durchfchei« 
nenden,  dunkelrothen  Niederfchlag  giebt,  fo  iß  fie 
von  der  Mutterlauge  befreit.    Man  übergiefst  fio  als- 
dann mit  fiedendem  WalTer,  welches  einen  grofser 
Theil  derfelben  mit  rother  Farbe  aufloß,  und  mar 
erneuert  diefs  fo  lange,  als  neue  Portionen  von  fie 
dendem  WalTer  noch  etwas  ausziehen.    Dabei  bleib 
auf  dem  Filtrum  eine  fchwarze,  in  WalTer  und  Siln 
ren  unauflösliche  Malle  zurück,  welche  beim  Glühei 
in  einem  bedeckten  Geiafse  keinen  Schwefel  ausgiebt 

•)  Der  lateinifcbe  Name  diefer  Salze  wird:  Hypersulfotnc 

lybdates. 

\ 

\ 

* 

Digitized  by  Google 


fondern  b\o?9  einen  grauen  Metallglanz  annimmt;  fie 
iß  gewöhnliches  Schwefelmolybdän,  MoS*.  Die  mit 
Redendem  Wafler  erhaltene  rothe  FlüIEgkeit  enthält 
übermolybdängefchwefeltes  Schwefelkalium. 

Wird  diefe  Auflöfung  mit  Salzfäure  vermifcht,  fo 
wird  ein  flockiger,  durchscheinender,  fchon  dunkel- 
rother  Niederfchlag  gefällt,  welcher  Ueberfchwefel- 
molybdän  ilt.  Diefes  wird  weder  von!  fiedenden 
Wader,  noch  von  Säuren  verändert,  fchrumpft  beim 
Trocknen  fehr  bedeutend  znfammen  und  hinterläfst 
eine  grobkörnige  Mafle  von  dunkelgrauem  Metall- 
glanz, die  mit  Wafler  gerieben  ein  dunkel  roßrothea 
Pulver  giebt,  wogegen  das  Pulver  von  Schwefelmolyb- 
dän fchwarz  iß  und  fich  unbedeutend  ins  Dunkel- 
braune zieht.  In  einem  Deßillationsgefäfse  erhitzt, 
giebt  es  Waffer  und  ein  wenig  fchwefligfaures  Gas, 
darauf  lehr  viel  Schwefel,  und  endlich  bleibt  graues 
Schwefelniolybdän  zurück.  Das  fchwefligfaure  Gas 
ift  eine  Folge  der  Einwirkung  der  Luft  beini 
Trocknen. 

Die  Hartnäckigkeit,  mit  der  diefer  Korper  einen 
Antheil  Feuchtigkeit  zurückhält,  eben  fo  wie  feine 
Oxydation  während  des  Trocknens,  macht  es  fchwer, 
ihn  mit  voller  Genauigkeit  zu  analyfiren;  indefs  bleibt 
das  Refultat  der  Analyfe,  hinfichtlich  der  atomißi- 
fchen  Zufammenfetzung,  nicht  zweideutig. 

Ich  habe  darüber  zwei  Verfuche  gemacht,  aber  blofs 
bei  einem  den  Molybdängehalt  beßimmt,  weil  diefer 
fchwerlich  genau  beßimmt  werden  kann,  indem  ich 
kein  Reagenz  kenne ,  welches  das  Molybdän  aus  fei- 
nen Auflöfungen  vollkommen  fällt. 

100  Thl.  Ueberfchwefelmolybdän  j  getrocknet  bei 
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+  6o«,  gaben,  4bci  dem  einen  diefer  Verfnche,  nach  Auf- 
lofung  in  Konigsw afiTer  und  Ausfällnng  der  Schwefel- 
l'äure  mit  Bai-ylfalz,  567,4  Till,  fchwefelfauren  Baryt, 
denen  entfprechen  5o,64  Tbl,  Schwefel,  ferner  5>43 
Tbl.  ungelößen  Schwefel,  zufammen'  56,07  pr.  Ct. 
Schwefel.  Bei  der  andern  wurden  562,71  Tbl.  fchwe- 
felfaurer  Baryt  und  5,S  Tbl.  ungelößer  Schwefel  er- 
halten, denen  zufammen  entfprechen  55>8  pr.  Ct. 
Schwefel.  Die  Auflofung  wurde  alsdann  mit  Ammo- 
niak gefällt  und  gab  111,11  Tbl.  molybdänfauren  Ba- 
ryt (der  für  Geh  in  Salzfäure  aufgeloß,  und  mit  Schwe- 

felfäure  gefällt,  als  BaMo*  erkannt  wurde);  aus 
der  durchgegangenen  Flüfligkeit  wurde,  nachdem  fie 
mit  Salzfäure  überfättigt  und  mit  waflerßoffgefchwe- 
,£eltem  Schwefelammonium  gefällt  worden,  Schwefel- 
molybdän erhalten ,  das  in  graues  Schwefelmolybdän 
.verwandelt  4,44  wog.  Dem  Barytfalze  entfprechen 
35,5  und  dem  grauen  Schwefelmolybdän  2,63  metalli- 
fches  Molybdän,  zufammen  58>i3.  Der  Schwefel  und 
das  Molybdän  machen  zufammen  g3,g5;  danach  Toll- 
ten die  6  pr.  Ct.,  Feuchtigkeit  gewefen  feyn,  aber  das 
iß  mehr  als  das  Ueberfchwefelmolybdän  enthalten 
konnte.  Es  ißalfo  klar,  dafs  hier,  wie  gewöhnlich  bei 
Verfuchen  mit  Molybdän ,  ein  Verluß  an  diefem  Me- 
talle Statt  fand;  aber  es  iß  ganz  Heber,  dafs  diefe  Verbin- 
dung beßeht  aus  einem  Atome  Molybdän  mit  4  Ato- 
men  Schwefel,  MoS*,  welches  in  Procenten  giebt  2 

Schwefel  .  .  57*42 
Molybdän     .      .  42,53 

t  9 

Es  ent  fleht  nun  die  Frage,  ob  man  eine  Verbindung 
von  Molybdän  mit  4  Atomen  SauerßofF  da rßellen  kön* 
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ne?  Um  eine  folclie  hervorzubringen,  wurde  neutra- 
les molybd&nfaures  Kali  in  Wafler  aufgelöß  und  die 
Löfung  mit  Chlor  angefchwängert.  Dal) ei  fetzte  Geh 
ein  weifses  pulverförmiges  Salz  ab;  aber  die  abfil- 
trirte  Flüfligkeit  bleichte  Lackmuspapier,  zum  Beweis, 

• 

dafs  lieh  chlorigfaurcs  Kali  gebildet  hatte.  Das  gefällte 
Salz  wurde  mit  einer  fehr  fchön  pomerauzrothen  Far- 
be vom  walTerfiofFgefchwefelten  Schwefelkali  aufgelöß 
und  aus  diefer  Löfung  fällten  Säuren  Schwefelmolyb- 
dän,  mit  deflen  eigenthümlicher  Farbennüance.  — 
Daffclbe  war  auch  der  Fall  mit  der  gebleichten  Flüf- 
ligkeit, woraus  mag  folglich  lieht,  dafs  wenigßens  auf 
diefe  Weife  die  Verbindung  von  Molybdän  mit  4  Ato- 
men SauerßofF  nicht  zu  Stande  kommt. 

» 

Das  gefällte  molybdänfaure  Kali  fchien  doppelt- 
molybdängefchwefeltes  zu  feyn.  Es  loße  fich,  beim 
Wafcheri  mit  kaltem  Wa (Ter,  in  einem  geringen  Gra- 
de auf,  und  die  Auflofung  wurde  getrübt,  wenn  fie  in 
das  zuvor  Durchgegangene  fiel.  Vom  fiedenden  Waf- 
fer wurde  es  im  Augenblick  aufgelöß  und  die  Löfung, 
fich  felbß  überladen,  fetzte  nach  einigen  Stunden  ein 
volnminöfes  flockiges  faures  Salz  ab,  mit  einem  grö- 
fseren  Ueberfchufs  an  Säure ,  welches  fich  nicht  auf- 
löße,  wenn  die  Flüfßgkeit,  aus  der  es  fich  abgefetzt 
hatte,  aufs  Neue  bis  zum  Sieden  erhitzt  wurde. 

Die  Bildung  von  Ueberfchwefelmolybdän  wird 
nicht  durch  Zufalz  von  Hepar  erleichtert.  Wenn 
natürliches  Schwefelmolybdän  mit  einem  Superful- 
furet  von  Kalium  digerirt  wird,  fo  erhält  man  eine 
Portion  vom  molybdängefchwefelten  Schwelelkalium, 
aber  nicht  das  übermolybdängefchwefelte  Salz.  Wenn 
dagegen  ein  Ueberfchufs  von  Schwefelmol  ybdärt  mit 
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einer  etwas  concentrirten  AnflSfung  von  Kalihydrat 
gekocht  wird,  fo  erhält  man  eine  fchwach  gefärbte 
Lößnig  und  auf  dem  FiltrUm  bleibt  eine  faß  fchwarze 
Mafle,  aus  welcher  fiedendes  Waffer  das  übermolyb- 
dängefchwefelte  Salz  auszieht  und  graues  Schwefel- 
molybdän zurückläfst.  Beim  Sieden  von  molybdän- 
gefchwefeltem  Schwefelkalium,  mit  oder  ohne  Ueber- 
fchufs  von  Balis,  wird  jedesmal  allmälig  übergefchwe- 
feltes  Salz  gebildet,  aber  fiets  in  weit  geringerer  Men- 
ge, als  wenn  das  Schwefeimolybdän  in  Ueberfchufs 
zugegen  iß,  und  in  allen  diefen  Fällen  entßeht  eine 
entfpreohende  Menge  vom  grauen  Schwefelmolybdän, 
—  Man  lieht  hieraus,  dafs  die  molybdängefchwefel- 
ten  Salze  beßändig  fich  zu  zerfetzen  ßreben,  und  dafs 
auf  trocknem  Wege,  wie  mit  zuvor  gefehen,  eine  hö- 
here Schweflungsßufe  der  Bafis  gebildet  wird,  da  hin- 
gegen auf  naffem  Wege  das  Schwefelmolybdän  hoher 
gefchwefelt  wird.  — 

Die  übermolybdängefchwefelten  Salze  zeichnen 
fich  durch  ihre  Schwerlöslichkeit  in  Waffer  aus ,  be- 
sonders wenn  fie  freie  Bafis  oder  andere  Salze  aufge- 
löß  enthalten.  Ihre  Farbe  iß  roth  oder  beinahe  brand- 
gelb. Sie  alle  werden  bei  der  Deßillation  zerfetzt,  felbß 
da^Kaliumfalz ,  welches  hernach  graues  Schwefelmo- 
lybdän und  molybdänfreies  ÄS6  giebt. 

Uebermotybdängefchwefeltea  Schwefellkalium.  Ich 
habe  bei  einem  meiner  Verfuche  diefes  Salz  kryßalli- 
firt  erhalten.  Ein  molybdänfaures  Kali ,  das  in  einer 
etwas  verdünnten  Auflöfung  viel  doppelt -molybdän- 
faures Salz  enthielt-,  war  durch  Schwefel waflerßofFgas 
zerfetzt  und  die  Löfung  durch  Deßillation  concentrirt 
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worden.   Als  die  Findigkeit  wegen  der  Menge  des  ge- 
bildeten Niederfchlags  nicht  mehr  mit  Leichtigkeit 
fiedele,  wurde  ße  abgekühlt.    In  dem  Gefällten  er- 
fchienen  kleine  rubinrothe,  fchwere  Kryßallkörner, 
welche  abgefchlemmt  folgende  Eigenfchaften  hatten : 
Sie  waren  fehr  klein,   zeigten  lieh  unter  dem  Mi-' 
kroakope  als  rectanguläre ,  durchfichtige,  rubinrothe 
Schuppen ,  quer  über  die  Längenfeite  dicht  gelireifr. 
Beider  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  waren  fie 
völlig  unlöslich  im  Waffer,  in  Salzfäure  und  in 
kaufiifchem  Kali.    Beim  Sieden  wurden  fie  in  Waffer 
zu  einer  fchön  rothen  Plüffigkeit  aufgelöß,  aus  der  das 
Ueberfchwefelraolybdän  durch  Salzfäure  gefällt  wurde. 
Bei  gelindem  Glühen  gaben  fie,  mit  einiger  Verknifte-? 

■      -  - 

rang,  Waffer  und  eine  geringe  Spur  von  Schwefel  und 
Schwefel wafferßoffgas ,  und  das  Salz  wurde  glänzend 
grau.  Waffer  zog  daraus  nur  Schwefel  -Kalium,  das 
von  Salzfäure  mitN  weifser  Farbe  gefällt  wurde.  Das 
Ungelöfie   war  graues  Schwefelmolybdän,    das  die 
Form  der  Kryßallfchuppen  beibehalten  hatte. 
.   Wenn  eine  Auflöfung  von  molybdängefchwefel-  1 
tem  Schwefelkalium,   welche  Schwefelmolybdän  iii 
Ueberfchufs  enthält,  mit  Waffer  verdünnt  und  ei* 
ner  Temperatur  von  +  6o°  bis  8o°  ausgefetzt  wird, 
fo  wird  die  dunkelbraune  Auflöfung   durch  und 
durch  trübe,  von  einem  helleren  pulverforinigen  Stof-; 
fe ,  der  allmälig  zu  Boden  finkt.   Diefer  Stoff  iß  die-' 
diefelbe  Verbindung ,  gebildet  durch  Einwirkung  der 
Luft,  und  folglich  ohne  gleichzeitige  Fällung  von 
Schwefelmolybdän.    Auf  ein  Filtmm  gebracht  und 
getrocknet  bildet  er  eine  brandgelbe  zufammenhfin* 
jende  Maffe,  die  aus  kleinen  feidenartig  glänzenden 
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KryftaHpunkten  beßeht.  Er  wird  finfserß  trÄge  Von 
kaltem  Waffer  aufgeloß,  welches  fich  dadurch  blafa 
gelb  färbt,  aber  von  einem  bis  +  8°#  erwärmten  Waf- 
fer  wird  er  mit  rother  Farbe  aufgelöft  und  die  Löfung 
bleibt  beim  Erkalten  ungefällt,  Verdunßet  giebt  fie 
eine  rothe,  nicht  im  Minderen  kryßallinifche,  durch- 
fcheinende  Maffo,  die  fich  nicht  in  kaltem  VValTer  auf- 
löft,  auch  felbß  nicht  nach  mehrtägiger  Berührung 
mit  dem  Felben ,  fondern  nur  weich  wird  und  fich  vom 
Glafe  ablöß ;  dagegen  wird  fie  fogleich  gelöß,  wenn  man 
da*  Waffer  erhitzt.  In  Form  diefes  kryßallinifchen 
Pulvers  erhält  man  diefes  Salz  auch,  wenn  Ueber- 
fchwefelmolybdän ,  noch  feucht,  mit  wafferßofFge- 
fchwefeltem  Schwefelkalium  übergoffen  wird,  wovon 
bisweilen  ein  kleiner  Antheil  im  erßen  Augenblick 
aufgeloß  zu  werden  fcheint,  aber  fich  bald  abfetzt, 
wahrend  die  Maffe  allmälig  zu  einem  brandgelben  Pul* 
ver  zufainmenfälH  und  die  Flüffigkeit  beinahe  farblos 
wird.  Enthielt  das  Ueberfchwefelmolybdän  ei  n  ge- 
mengt es  Schwefelmolybdän ,  1b  wird  diefes  mit  rother 

'Farbe  aufgeloß  und  bleibt  in  der  Flüffigkeit  zurüok, 
wodurch  folglich  diefe  beiden  Schweflungsßufen  leicht 
von  einander  getrennt  werden  können.  Wenn  ein 
Theil  des  übermolybdängefchwefelten  Salzes  in  der 
Auflöfung  zurückbleiben  follte,  was  befonders  ge- 
fchieht  f  wenn  die  Flüffigkeit  verdünnt  iß,  fo  wird 

1  daffelbe  durch  Concentration  bei  gelinder  Wärme  ab- 
geschieden. 

Ich  Ii abe  zuvor  die  Bereitung  diefes  Salzes  be- 
fchrieben  durch  Sieden  im  Defiillationsapparat  und 
durcli  Auswafchen  des  Gefällten  mit  kaltem  und  nach* 
höriger  Auflöfung  in  ficdendem ,  Waffer.   Diefe  Lö- 
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fung  verdunßet,  gicbt  das  Salz  in  Form  einer  durch- 
fichtigen,  rollien,  extractähnlichen  Malle. 

Die  Auflöf ung,  welche,  nach  beendigtem  Sieden, 
beim  Filtriren  von  dem  gefällten  übermolybdänge-  - 
fchwefelten  Salze  abfliefst .  hat  eine  fehr  fchöne  und 
klare  brandgelbe  Farbe.  Sie  enthalt  jetzt  neben  einer 
Portion  nicht  zerfetzten  molybdängefch wefelten  Sal-, 
zes  die  neuen  Verbindungen,  die  (ich  während  des 
Siedens  gebildet  haben,  nämlich  das  übermolybdän- 
gefchwefelte  Salz,  unterfchwefligfaures  und  molyb- 
dänfaures  Kali.  Verdunßet  liefert  fie  einen  brandgel- 
ben  byrup,  der,  bei  Wärme  eingetrocknet,  eine  zinn- 
oberrothe  Maffe  giebt,  und,  der  an  der  Luft  ßehen 
gelaQen,  um  allmälig  eine  feite  Form  anzunehmen,  ei- 
ne Anhäufung  von  Salzpartikeln  zeigt,  die  für  das 
blofse  Auge  nur  roth  zu  feyn  fcheinen,  in  der 
das  Mikroskop  aber  farblofe,  gelbe  und  rothe  Kry- 
flalle  mit  einander  gemengt  entdeckt.  Diefes  Salz  ent- 
hält kaum  mehr  als  das  Drittel  der  Molybdänmenge, 

die  darin  vor  dem  Kochen  mit  der  Bafe  vereinigt  ge- 

*     •  1 

funden  wurde. 

Vebermolybdängefchwefeltea  Schwefelnatrium 
und  Schwefellithium  werden  auf  gleiche  Weife  gebil- 
det, wie  das  vorhergehende  Salz,  dem  fie  im  Anfehen 
und  Verhalten  vollkommen  ähnlich  find.  Ich  habe 
keins  von  ihnen  in  Kryfiallen  erhalten,  fondern  nur 
in  Geßalt  des  zuvor  befchriebenen  brandgelben  Pul-  . 
vers,  das  in  kaltem  Wafier  wenig  loslich,  in  fieden- 
de m  Wafier  aber  leicht  löslich  iß.  1 

UebermolybdängefchwefeUea  Schwefelammonium 
erhält  man,  wenn  Ueberfchwefelmolybdän  noch  feucht 

mit  waderßoffgefchwefeltemSchwefelammouium  über- 

i 
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goflen  wird,,  wobei  jenes  zu  einem  gelben  Pulver  zufam- 
menfällt,  das  dem  vorhergehenden  völlig  gleicht,  aber 
Beim  Trocknen  dunkelroth  wird,  wahrscheinlich  durch 
Verlaß  eines  Antheils  der  Schwefelbans,  Diefe  Verbin- 
dung  wird  noch  leichter  erhalten,  wenn  das  waffer- 
ßoffgefchwefelte  Ammoniakfalz  zuvor  mit  ein  wenig 
kauftifchem  Ammoniak  vermifcht  wird ;  fie  iß  unlös- 
lich in  der  al kalifchen  Flüffigkeit,  förbt  das  Wafch- 
waffer  gelb  und  wird  vom  Redenden  Wafler  aufgeloß. 

Uebermolybd'dngefchwefeltes  Schwefelbarium  iß 
im  Wafler  unlöslich  und  wird  gefällt,  w  mn  eine  Auf- 
löfung  des  Kalifalzes  zu  Chlorbariuni  gemifcht  wird. 
Der  Niederschlag  iß  brandgelb  und  roth.  Er  wird 
nicht  von  fiedendem  Waffer  aufgeloß,  wird  aber 
durchs  Sieden  zinnoberroth  und  fällt  fchwer  zu  Bo- 
den. Von  verdünnter  Salzfäure  wird  der  rothe  Nie- 
derschlag nicht  verändert 

Uebermolybdängefchwefeltee  Schwefelßrontium 
verhält  fich  wie  das  BariumCalz.  Die  darüberßehende 
Flüffigkeit  iß  farblos. 

Uebermolybdängefchwefeltea  Schwefelcalcium 
wird  nicht  fogleich  gefällt,  wenn  man  das  Kaliumfalz 
mit  Chlorcalcium  vermifcht.  VVenn  man  aber  Alkohol 
hinzufetzt,  fo  wird  die  Flüffigkeit  fchwach  getrübt 
und  nach  12  Stunden  hat  (ich  ein  zinnoberrothes,  in 
Wäffer  fchwerlösliches,  Pulver  abgefetzt. 

Molybdängefchwefeltes  Schwefelmagnefium  iß 
ein  unauflöslicher  rother  Niederschlag  und  die  dar- 
überßehende  Flüffigkeit  iß  klar,  farblos. 

Die  übrigen  neutralen  Salze  der  eigentlichen  Er- 
den und  Metalle  werden  fännntlich  von  dem  Kalium- 

% 

falze  mit  einer  rothen  oder  rothbrauneh  Farbe  ge- 
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fällt.  Die  Confißenz  und  Farbennüance  diefer  Nie- 
derschläge unterscheidet  lieh  befiimmt  von  dem  Nie- 
derschlage von  Ueberfchwefelmolybdän  im  ifolirten 
Zußande.  Sie  find  unter  ßch  in  Nuancen  von  einem' 
helleren  oder  dunkleren  Roth  oder  Rothbrann  ver- 
fchieden,  auf  eine  Weife,  die  woTil  beobachtet,  aber 
nicht  befchrieben  werden  kann.  Ich  zähle  fie  deshalb 
nicht  auf,  weil  von  einem  jeden  gefagt  werden  kann, 
dafs  ße  einen  dunkelrothen  Niederfchlag  bilden,  der 
fowohl  in  der  Findigkeit,  als  beim  Trocknen  feine 
Farbe  unverändert  behält.  Einige  Befonderheiten , 
welche  fich  bei  gewifien  diefer  Salze  zeigen ,  will  ich 
anführen. 

Der  Niederfchlag  im  Thonerdefalze  iß  fehr  ge- 
ring, die  Flüffigkeit  fieht  aus,  als  fey  fie  eine  klare 
rothe  Aufiofung,  aber  bei  der  Filtration  bleibt  das  Fär- 
bende auf  dem  Papiere  und  eine  farhlofe  Flüffigkeit 
geht  langfam  durch. 

Das  Mifenoxydulfalz  wird  nicht  von  dem  Übermo- 
lybdän gefchwefelten  Kaliumfalze  gefällt,  fo  lange  die 
Lofung  nicht  einen  gewiflen  Ueberfchufs  vom  Eifen- 
falz  enthält,  wo  ein  rother  Niederfchlag  gebildet  wird. 

Zinnchlorid  wird  roth  gefällt,  aber  ein  grofser 
Theil  des  Niederfchlags  wird  wieder  mit  rother  Farbe  in 
der  Flüffigkeit  aufgelöß.  Zinnchlorut  wird  vollkommen 
mit  dunkelbrauner  Farbe  gefällt;  läfst  man  aber  die 
Mifchung  in  einem  offenen  Gefäfse  mehrere  Tage  fle- 
hen, fo  löß  fich  darin  Übermolybdän  gelchwef elter 
Zinnfchwefel  durch  Oxydation  des  Zinns  auf  und  die 
zuvor  ungefärbte  Flüffigkeit  wird  allmälig  roth. 

Die  übergefchwefelten  Salze,  welche  durch  dop- 
pelte Zerfetzung  mit  Queckfilberoxydul  •  oder  Wi** 

- 
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muthfalzen  gebildet  werden,  find  dunkler,  faß  braun. 
Das  Rvpferfchwefelfalz  fcheint  im  erßen  Augenblick 
der  Fällung  dunkel,  ift  aber,  nachdem  es  Geh  gebam- 
melt •  roth  ins  Braune  fallend. 

Der  Niederfchlag  mit  dem  Silberfalz  iß  tief  dun- 
kelbraun und  gefammelt  fchwarz. 

Der  Niederfchlag  mit  Goldchlorid  iß  zuerft  dun- 
kelbraun, wird  aber  beim  Trocknen  gelb,  mit  fchmu- 
zigem  Metall glan z ,  und  nimmt  Politur  an,  zum  Be- 
weis, dafs  Geh  diefes  Salz  zerfetzt.  Bei  der  Deßilla- 
tion  giebt  er  Schwefel  ab  und  wird  dunkler.  Hierauf 
an  offner  Luft  erhitzt,  verbrennt  er  mit  Entwicklung 
von  fchwefliger  Säure  und  wird  goldgelb.  Bei  ftren- 
gerer  Hilze  wird  daraus  Molybdän fäure  fublimirt; 
ein  Umßand,  welcher  zeigt,  dafs  er  nicht  in  der  Flüf- 
figkeit  durch  Wiederauflofung  des  Molybdäns ,  fon- 
dern erß  während  des  Trocknens  zerlegt  wird.  | 

(Fortfetzttng  folgt.) 


Bemerkung.  Unter  Schwefelmolybdän  hat  man  in  diel 
Hang  immer  Mo  5*  zu  verftehen ;  das  Mo  Sz  ift  von  < 


ifer  Ab- 
handlung immer  MoS*  zu  verftehen';  das  Mo$x  ift  von  densel- 
ben durch  die  Adjective:  bafifches,  graues,  gewöhnliches,  unter- 
febieden  worden.  (P.) 
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V  erzeich n ife 
von  Erdbeben  y  vulkanifchen  Ausbrüchen  und  ähnli* 
chen  Naturerfcheinungen,  feit  dem  Jahre  4820; 

ton  * 

■ 

Hrn.  K.  von  Hoff  zu  Gotha. 
(Fortfetzung.)  » 


1822. 

Februar  8.  Landshut,  Baiarn.  Fünf  Erdfiofse 
in  weniger  als  80  Secunden.  {Archives  des  de'cou* 
wertes  '182*.  &  <qo.  und  4 823.  S.  486.) 

Febr.  i5.  Vesuv.  Von  diefem  Tage  an  horte  man 
Detonationen  im  Vesuv.  Sie  erneuerten  fich  am 
16.  u.  17.  —  Am  18.  flieg  Dampf  aus  dem  Krater; 
am  19.  erfolgte  ein  Afchen- Auswurf;  am  20.  erhob 
fich  die  Lava  im  Krater;  am  21.  erfolgte  ein  Aus- 
bruch von  Lava  an  der  füdlichen  (nach  Anderen  an 
der  nordlichen)  Seite  des  Berges»  Den  24«  wurdo 
diefer  Seitenausbruch  fiärker.  —  Das  Auswerfen 
von  Afche  aus  dem  Krater  dauerte  fall  den  ganzen 
Sommer  hindurch.  (Edinb.  philo*.  Journ.  V.  j. 
4822.  p.  4$4.    Journ.  de  Physique  T.  g4.  S.  24o.) 

Febr.  19.  Chambery,  Ai*,  Annecy,  Genf, 
Lau  sahne,  Bern,  Seyssel,  Belley,  Paria 
9  U.  5'  Morg.  ein  ßarker  Erdflofs.  Zu  Chambe- 
ry  erlitten  alle  Gebäude  ein  Krachen  (craquement)9 
Schornfteine  ftürzten  ein  und  vieles  alte  Gemäuer 
erhielt  Riffe.   Die  warme  Schwefelquelle  zu  Aix 
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trübte  fich  fieben  und  dreißig  Minuten  nach  dem 
Stofse;  die  Temperatur  ihres  Waffers  fiel,  und  der 
ihr  eigene  fchweflige  Geruch,  fo  wie  ihr  Gefchraack 
verloren  an  Stärke. 

Zu  Genf  horte  man  bei  der  Erfchütterung  ein 
dumpfes  Getöfe  wie  Trommelfchlag,  oder  das  ent- 
fernte Rollen  eines  Wagens.  Das  Wetter  war  dort 
heiter ,  bei  einem  gelinden  Nordoßwind.  Der  Ba- 
rometer, fchon  über  feinem  mittleren  Stande,  ßieg 
den  ganzen  Morgen  langfam.  Die  horizontalen 
Schwingungen,  die  man  in  den  oberen  Stockwer- 
ken und  vornehmlich  auf  dem  St.  Peters -Kirch- 
thurm am  deutlichften  wahrnahm,  hatten  die  Rieh- 
tung  von  Nordoß  nach  Süd  weit,  alfo  parallel  mit 
den  Ketten  der  Alpen  und  des  Jura. 

Zu  Seyssel  und  zu  Belley  war  der  Stöfs 
fehr  ßark  und  dauerte  12  bis  i5  Secunden.  Schorn- 
ßeinc  und  Häufer  wurden  umgeßürzt,  und  Felfen- 
ßücke  von  den  Bergen  auf  deu  Ufern  des  Rhöne 
abgeriOen.  Auch  das  Waffer  des  Fluffes  zeigte  eine 
merkliche  Bewegung. 

Auch  zu  Pari 8  beobachtete  man  8£  U.  Morg. 
(wahrer  Zeit)  oder  wenige  Minuten  früher,  an  der 
Magnetnadel  diefen  Erdßofs,  und  zwar  fchien  feine 
Richtung  faß  mit  der  des  magnetifchen  Meridians 
zufammenzufallen.  Acht  U.  Morgens  fchien  die  in 
dem  grofsen  Saale  der  Parifer  Sternwarte  befindli- 
che (an  einem  Faden  aufgehängte)  Nadel ,  felbß  un- 
ter dem  Vergrofserungsglafe,  vollkommen  ruhig. 
8i  U.  hatte  lieh  der  Nordpol  derfelben  nur  um  ei- 
nige Secunden  dem  Erdmeridian  genähert  5  8}  U.  war 
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die  Nadel  noch  immer  fehr  ruhig.  Die  Bewegung 
des  Nordpols  gegen  den  Meridian  hat  aufgehört, 
und  die  Nadel  befindet  lieh  im  Minimum  ihrer  Ab- 
weichung; 8|  U.  kommt  die  Nadel  in  ßarke  Bewe- 
gung; die  Bewegungen  Gnd  fo  ßark,  dafs  man  fie 
ohne  Vergröfserungsglas  vollkommen  deutlich  wahr- 
nimmt.  Ein  Umfiand,  der  diefe  Störung  merkwür- 
dig macht,  iß,  dafs  die  Oscillationen  der  Nadel 
blofs  in  der  Richtung  der  Länge  Statt  finden ;  nur 
ein  Erdbeben  kann  eine  Bewegung  diefer  Art  ver- 
anlaflen;  und  dazu  mufs  diefes  feine  Richtung  ge- 
nau im  magnetifchen  Meridian  haben ,  d.  i.  in  ei- 
ner Linie ,  die  mit  dem  Erdmeridian  einen  Win- 
kel von  22°J  macht.  —  9  Uhr,  die  Nadel  fehr  ru- 
hig ,  die  Spitze  iß  nur  erß  6  Secunden  gegen  Weß 
zurückgegangen.  —  9  U.  i5',  diefelbe/i  Umßände, 
der  Gang  von  9  U.  an  beträgt  ebenfalls  nur  6  Secun- 
den. —  9  U.  öo',  die  Nadel  ruhig.   Die  Bewegung 
gegen  Weßen  fchreitet  wie  gewöhnlich  allmälig 
fort,  ohne  Erschütterung.  —   Die  Elektricitfit  iß 
ohne  Wirkung  auf  die  Abweichung  der  Magnet- 
nadel gewefen.  *)  —   Die  Slernuhr  des  Obfervato- 
riums  iß  von  dem  Erdbeben  nicht  afficirt  worden. 

Merkwürdig  iß,  dafs  ungefähr  um  die  Zeit  die- 
fes Erdbebens  der  .Vesuv  einen  ßarken  Lavaßrom 
ausgefiofsen  hat.  (Archive*  des  ddcouvertes ,  ##22. 
S.  *go,  citirt  Brbliotheque  universelle ,  <8qq.  Jan., 
Febr.  u.  März.) 


•)  Diefe  Stelle  ift  mir  Dicht  deutlich. 


u  H.  . 
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Febr.  23.    Belley.    Dep.  de  TAin,  Frankreich. 
Ein  Erdßofs,  3  U.  35'  Ab.   {jirchivea  des  dicouv. 
*    #«25.  S. 

März  20.    Meie  da,  Infel  im  Adriatifchen  Meere 
unweit  Ragusa.    An  diefem  Tage  hörte  man  dort 
knallende  Tone,  bald  öfter,  bald  felterter  wieder- 
kehrend ,  mit  Erfchütterung  von  Thüren  und  Fen- 
flern  begleitet.    Man  konnte  den  Punkt,  wo  fie  ent- 
ftanden ,  nicht  befiimmen ;  und  in  den  auf  der  In- 
fel befindlichen  Höhlen   herrichte  eine  gänzliche 
Stille.    Die  Erde  wurde  dabei  nicht  bewegt;  was 
man  hiervon  erzählt  hat,  iß  erdichtet,   pie  Tone 
leinenen  auch  nicht  aus  der  Erde,  fondern  anf  der 
Oberfläche  herzukommen.    Schiffe,  die  von  Nor- 
den nach  Ragufa  kamen,  hatten  auf  der  See  die  To- 
ne  vom  Hintertheile  her  zu  vernehmen  geglaubt 
Der  Ort  Babinopoli  auf  der  Infel  liegt  am  Ende  ei- 
nes gegen  Norden  geöffneten  Thaies,  und  in  die- 
fem Orte  horte  man  die  Töne  fehr  ßark.  Diefe 
Umßände  veranlafsten  die  Vermuthung ,  dafs  Gas- 
blafen,  welche  fich  über  der  Meeresfläche  öffneten 
und  beim  Zutritt  der  atmofphärifchcn  Lnft  explo* 
dirten,  die  Töne  hervorbrächten,    welche  Co  irr 
Grunde  des  Thaies  von  Babinopoli  am  fttfrkßen  wie 
derhallen  konnten.    Man  hörte  diefe  Töne  bis  ii 
den  Anfang  des  Monats  Julius  von  Zeit  zu  Zeil 
doch  zuletzt  feltener.    Dreifsig  Tage. lang  vor  der 
10.  Auguß  hörte  man  fie  auf  der  Infel  gar  nicl 
mehr.    An  diefem  Tage  aber  Helsen  fie  fich  vo 
N^uem  hören,  und  die  von  Furcht  befallenen  Eii 
wohner  hatten  zum  Theil  den  Gedanken,  die  Int 

» 

Digitized  by  Google 


V  C  a93  ] 

l822.  ,  ,  .  ' 

nun  von  Zeit  zu  Zeit  fol- 
che  Tone  bis  zum  17.  Deceraber  deflelben  Jahres, 
nach  welchem  Tage  fie  zum  zweiten  Male  ganz  weg* 
blieben.  —   Da  am  10.  Anguß  Aleppo  durch  ein 
Erdbeben  zerftort  worden  war,  und  bei  Cypern  ei- 
nige  Klippen  ans  dem  Meere  emporgeftiegen  fern 
feilen,  fo  hat  man  die  Töne  von  Meleda  mit  diefen 
Erfcheinungen  in  Verbindung  geglaubt.  Stulli 
in  der  unten  anzuführenden  Schrift  erklärt  fich  ge- 
gen diefe  Meinung,  und  der  bekannte  Geognoft 
Brocchi,  der  fich  um  diefe  Zeit  in  Cypern  auf- 
hielt,  verfichert,  dort  kein  Getöfe  gehört  zu  haben. 

Wahrend  des  Erdbebens,  das  Ragusa,  am  7, 
Anguß  i8a5  betraf,  war  auf  Meleda  alles  ruhig  und 
fiill ;  aber  am  20.  deffelben  Monats  und  Jahres  lie- 
fsen  fich  die  Töne  wieder  hören.  Erfchrockene 
Einwohner,  die  fliehen  wollten,  behaupteten,  bei 
jedem  Knall  einen  Erdßols  gefühlt  zu  haben ,  auch 
wurde  erzählt,  es  feyen  Mauern  geriffen,  Felfen- 
ßücke  von  Bergen  herabgerollt,  und  leuchtende 
Meteore  gefehcn  worden.    St  Ulli  erhielt  jedoch 
von  glaubwürdigeren  Perfonen  die  Verficherung, 
dafs  diefes  Alles  nicht  gegründet  fey,  dafs  man  bei 
den  Delonalionen  blofs  die,  folchem  Knall  eigen* 
thfimliche,  Vibration  in  der  Luft  bemerkt  habe, 
und  dafs  in  der  Atmofphare  keine  Veränderung 
und  gar  kein  befönderes  Meteor  wahrgenommen 
worden  fey. 

Ein  Brief  aus  Ragufa  von  Partsch,  der  nebft 
dem  Prof.  Riepl  von  der  Oeßreichifphen  Regie- 
rung  im  September  des  Jahres  1824  nach  Meleda 
Anal.  dt  Phjfük.  ß.  83.  St.  3.  J.  1826,  St.  7.  X 
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EU  näherer  Unterfuchung  gefchickt  worden  war, 
meldet,  dafs  man  auch  damals  noch  von  Zeit  zu 
Zeit  Detonationen  horte,  auch  eine  Erderfchütte- 
rung  gefühlt  habe*     Die  Beauftragten  waren  der 
Meinung,  dafs  die  Erfcheinung  allerdings  mit  Erd- 
beben in  Verbindung  zu  liehen  fclieine,  und  dafs 
1  rille  diefelbp  begleitenden  Umßflnde  fich  in  der  Ge- 
fchichte  der  Erdbeben  ebenfalls  fänden.    (L.  StuL 
■  Ii  Stille  detonazioni  delP  isola  di  Meleda.  Ragusa 
48*3.  8.  S4S.    Biblioteca  Ualiana,  V.  33.  p.  345. 
•  Ferussac  Bulletin  des  Sc.  naturelles,  V.  4.  p.  4 53. 
Archiv  zur  Geschichte  etc.  Jahrg.  45.  Febr.  *8*4. 
S.  y*.  Hesperus  N.  3og.  Litteraturblatt  zum 

Morgenblait  *b<>4.  Nr.  Sa.  —  4826  Nr.  5$  ) 
rrl  5»    Aetna.    Einem  unterirdifchen  GetoEa  fol- 
gen Erdßöfse  am  Aetna,  und  der  Krater  ßöfst  Afche 
ans.  —    Auch  am  6.  werden  Erdßöfse  in  der  Ge- 
gend um  den  Berg  empfunden.   {Firussac  Buir 

letin.)  '   

Mai  G.  &9.  «♦  10.  Siciliem  Erdßöfse  an  rcrfchie- 
denen  Punkten  der  Infel.  {Hesperus  48*3.  Nr.4j3) 
Mai  7.  Cartagna  in  der  Provinz  Costarica,  in; 
1  ehemal*  Königr*  Gua  t im  a  1  a  (90  5o'  N.  Br.)  wurd< 
durch  ein  Erdbeben  gänzlich  fccrßört.  Die  Stäfs» 
«:  fingen  11  Ulir  Abends  an.    (Jöurn.,  d.  Francjbri 

48*3.  Nr.  3g.)  —  .      *  ■>  >        .  : 

Mai  5i.  Frankreich.  8  U.  Morg.  fühlte  nwrv  Erd 
erfchüttcrung  zu  Cognac,  Angers  und  Tour 
ziemlich  fiark ;  fchwächer  zu  Bourbon-Ve  nde< 
Laval  und  Nantes.  Selbß  zu  Paris  fchlofs  ma 
aus  den  plötzlichen  Bewegungen  einer  an  einem  Fi 
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den  aufgehängten  Magnetnadel,  dafs  eine  befondere 
Bewegung  in  der  Natur  vorgehen  müße.  Di«  Be- 
wegung Schien  ungefähr  lenkrecht  auf  den  magne- 
tifclien  Meridian  zu  gehen.  Zu  Bourbon-Vcn- 
dee  horte  man  ein  dumpfes  Geräufch,  gleich  dem 
von  einem  fchwerbeladenen  Wagen,  der  fchnell 
über  ungleiches  Pflafter  oder  über  eine  Zugbrücke 
rollt,  (Archives  des  decouvertes,  48*3.  S.  #6*7.) 
Juni  16»  C  h  er  bour  g,  Fr  an  k  reich,  Dep.  de  la 
Man  ehe,  zwifchen  4  und  4£  U.  Ab.  Zwei  ftarke 
Erdfiofse.  Gleich  darauf  fah  man  füdlich  davon  in 
der  Bay  von  Mont  St.  Michel  ein  leuchtendes  Me- 
teor auflteigen,  welchem  eine  fiarke  Detonation 
folgte.  An  demfelbenTage  erfolgten  im  ganzen  De- 
partement heftige  Regengüffe»  (Arc/Upes  des.  decou» 

Juni  26.  Island.  Ausbruch  des  Snoefial  -  JöJtull9 
und  mehrere  folgende  #  Tage*  \Uesperus%  48*3. 
iVr.  4,3.) 

Juli  10.  Lissabon.  Ein  fiarker  ErdAofs,  mehr 
-  fenkrecht  als  horizontal,  von  6  —  7  Secunden  Dauer. 

{Archive*  des  decouvertesi  48s3.  p.  48y.) 
Juli  29.  Gran  ad  a.  1  U.  Morg.  Heftiges  Erdbeben, 
•welches  viele  Gebäude  erfchütterte ,  unter  andern 
den  Thurm  der  Cathedrale.  Die  Stofse  erneuerten 
lieh  in  der  darauf  folgenden  Nacht  (Welcher  Ort 
nnter  den  mehreren,  die  den  Namen  Grenade  im 
FranzoC  führen,  diefes  Erdbeben  erlitt,  iß  nicht 
angegeben.  Die  erwähnte  Cathedrale  läfst  jedoch 
vermuthen ,  dafs  es  weder  eine  der  beiden  kleinen 
Städte  in  Frankreich,  noch  die  Antiüüche  Infel  die- 
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->  fes  Namens  gewefen  ift,  fondern  entweder  die  gro- 
fse  Hauptßadt  von  Überandalusien ,  oder  die  Stadt 
Granada  am  See  Nicaragua  in  Guatimala*) 
{Archive*  des  depouv.  48*3.  p.  #57.) 

Anguß  j  .  Martinique*  8  U.  Ab.  Schwache  Erd- 
erfchütterung.    {Archive*  des  ddcouvertes,  *6Y?. 

p.  <88.)  .  j 

Aug.  8.  Tomsk,  Sibirien,  an  der  Mündung  des 
Tom  in  den  06.  Heftige  Erderfchütterung  in  der 
Richtung  von  N  nach  S.  (Archive*  des  dtcouvert. 
*8*3.  p.  488.) 

Aug.  i3.  Haleb  (Aleppo),  S y r  i e n ,  und  mehrere 
umliegende  Städte  u.  f.  w.  Einige  Tage  vor  dem 
i3.  Auguft  fall  man  zu  Haleb  den  Himmel  vrie 
entzündet;  eine  dicke  Atmofphäre  umhüllte  die 
Sladt  und  bedeckte  fie  wie  ein  Schleier.    Das  Ther- 

■  mometer  ftand  unverrückt  auf  52°  (vermuthlich  der 
hunderttheiligen  Scale).  Am  i5.  gegen  8  U.  Ab. 
horte  man  ein  unterirdifclie9  Getöfc,  welchem  fo- 
gleich  ein  erfphreckender  Erdftofs  folgte.    8j  UhT 

.  horte  man  das  unterirdische  Getöfe  in  verdoppel- 
ter Stärke  und  darauf  erfolgte  die  fürchterliche  Er- 
schütterung, die  Alles  zertrümmerte,  und  in  Ei- 
nem Augenblicke  mehrere  taufend  Einwohner  un- 

•  ter  den  Trümmern  ihrer  zum  Theil  grofsen  Häufet 
und  Paklße  begrub.  Diefer  folgten  mehrere  min- 
der heftige  Stöfse  von  Viertelßunde  zu  Viertelfiiui- 
de  bis  zum  i4ten  gegen  Mittag»  vAm  i5.  u.  16. 
man  noch  einige  ßarke  Stöfse.  Von  den  vierzigtau« 
fend  Häufern  der  Stadt  follen  zwei  Drittheile  gam 
zerltört  feyn.    Am  5.  September  erfolgten  dio  hef 
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tigßen  Stöfse  nacli  jenem  vom  13.  Anguß,  welch» 
die  Zerftörung  noch  vergröfserten.  Wahrend  des 
ganzen  Monats  Sepieniber  wurden  von  Zeit  zu  Zeit 
ich  wache  SlöTse  empfunden.  Aber  am  29.  Nach- 
mittags und  am  3o.  zwifchen  Mitternacht  und  1  U. 
Morg.  erfolgten  wieder  zwei  heftige  und  zerfiörend* 
Stöfse.  Nochmals  erfolgten  Stöfse  den  20.  Novem-4 
ber  und  während  der  übrigen  Tage  deffelben  Mo- 
nats faß  täglich.  * 

Die  Stofse  am  i5.  Anguß  hatten  in  einem  gro- 
fsen  Umkreife  gewirkt.  Antiockia  wurde  faß  gantf 
zerfiort;  der  Orontes  war  ausgetreten  und  wälzt« 
Häufer  und  Heerden  in  feinen  Fluthen.  Als  er  in 
fein  Bett  zurückfiel,  fah  man  an  deffen  Seiten  offene 
Klüfte  in  der  Erde.  Latakie,  Alex  and r  ette  ^  Dje** 
ser9  und  alle  Städte  und  Dörfer  im  Umkreife  eines 
Halbmeflers  von  fünfzig  Lieues  waren  ganz  oder 
zum  Theil  zerfiört. 

Nach  der  Ausfage  eines  franzöfifchen  Schiffs- 
Capitains  follen  in  dem  Augenblicke  des  Erdbebens 
Vom  i5".  Anguß  bei  Cypern  zwei  Klippen  plötzlicli 
über  die  Meeresfläche  emporgekommen  feyn.  {V er* 
neur  Journal  des  Voyages.  lrol.  46,  p.  6  u.  3$5. 
Der  che  {Second  Drogman  du  Consulat  gen.  de  , 
France  ä\  Alep.)  Relation  du  tremblement  de  terra  • 
(PAlep.  in  demfelben  Journal ,       q4.  p.  qs4.  Ar* 
chives  des  decouvertes^  4Sq3.  p.  <S8.) 
Atiguß  -2*1.    Königsberg  in  Preussen.    Der  Fre- 
vel verliert  plötzlich  alles  Waflfer  auf  einer  Streck© 
feines  Laufes  bei  diefer  Stadt.    {Hesperusf  48*3. 
*  JVr.  <73.y 
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Septemb.  io.  Karlstadt,  Wermeland,  Schwe- 
den. Starkes  Erdbeben,  welchem  ein  Geräufch, 
dem  Abfeuern  von  Artillerie  Cimlich,  vorausging. 
Man  will  xu  gleicher  Zeit  viele  Stern  fchnuppen  ge- 
fehen  haben.  (Archiven  des  ddcouvertea ,  #5*3. 
p.  488.) 

Sept.  18.  Dunston,  bei  Newcastle,  England, 
Ein  ßarker  Erdßofs,  begleitet  von  einem  dem  fer- 
nen Donner  ähnlichen  Getöfe.    {Jrchives  des  dt- 

-  couverteay  4 8  2 3.  p. 

Sept.  29.  Algeziras  und  Cordova,  Spanien. 
Ein  ßarker  Erdßofs.  (Jrcliives  des  decouvertes, 
4823  p.  488.) 

Octob.  8.  Java,  Statthalterfchaft  Preang  (ungefähr 
in  4er  Mitte  der  In  fei).  Grofscr  Ausbruch  des  Vul- 
kans Galon/r  mit  Ergufs 'eines  Lavaßroms.  Die 
Umgehend  ioll  auf  zwanzig  Meilen  (englifcjie?) 
weit  verwüfiet,  88  Pflanzungen  zerfiört,  und  gegen 
2000  —  nach  Anderen  6000  —  Menfchen  umge- 
kommen feyu.  {Edinb.  philos.  Journ.  V .  g.  p.  440. 
Per  neu  r  Journ.  des  Voyages,  48q3  Archive*  des 
dtcouverles,  48q3,  p*4yg) 

Odob.  18.  Vesuv.  Bewegungen  des  Bodens  um  den 
Vulkan  u.  f.  w.  kündigen  einen  bevprßehenden 
Ausbruch  an.  Am  22t.  2  U.  Ab.  erfolgt  der  Aus- 
bruch aus  dem  Krater.  Am  23.  beginnt  ein  heftiger 
Auswurf  von  fogenannter  A(che,  der,  bis  zum  s*5t. 
dauere.  Diefer  Auswurf  von  Afche  itt  der  heftigße, 
den  man  in  der  Gefchichte  des  Veluvsfeit  demjeni- 
gen kennt,  durch  welchen  Herculaneum  und.  Pom- 
peji verfchüttet  wurden.    Den  4.  November  ver- 

•  t 
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fcli wand  auch  der  letzte  Dampf,  welchen  {der  Vul- 
kan bis  dahin  fortwährend  aus  feinem  Krater  aus- 
geßofsen  hatte.    Während  diefee  Ausbruchs  warf 
auch  der  Vulkan  eine  grofse  Mafle  aus,  die  faß  gan* 
aus  falzfaurem  .Natron  (Koclifalz)  beftand.  Man 
will  bemerkt  haben,  dafs  vom  22.  Sept.  an  die  Be- 
wegungen in  den  Vulkanen  von  Slromboli  und  VoU 
carte  befonders  heftig  gewefen  feyen.  {Wiener  Zei- 
tung, 48*3.  Mai.  S.  5*g.  Geiß  der  Zeit,  48*3.  Jul. 
S.  n3.    Literar.  Conversationsblatt ,  48*3.  Ar.  89 
u.qo.  Ferussac  Bullet,  des  Sc  naiur.  T.  4.  4824. 
p.  145.    Memoires  du  Museum  ethist.  natur.  T.  40. 
p.  435.   Leonhard  Zeitschrift  für  Mineralogie, 
<8*5.  B.  4.  S.  y6) 
Nov.  19.    Chili.   Abends  nach  10 \  Uhr  heftige,  drei 
Minuten  dauernde,  Erdßöfse  zerßören  zum  gröfs- 
ten  Theil  die  Städte  yalpataiso,  Melipilla,  Quil* 

1 

lotoa  und  Casablanca.  Schon  gegen  8  U,  Ab.  hatte 
der' gewöhnliche  Seewind  lieh  völlig  gelegt;  die  At- 
mofphäre  war  vollkommen  rein,  lieblicher  Mond»- 
fehein,  keine  Aenderung  in  der  Temperatur,  etwa« 
Wetterleuchten  über  dem  Andesgebirge.  Bei  den 
Stöfsen  hörte  maii  ein  Geräufch ,  wie  von  ausbre- 
chendem  Dampfe;  Frau  Graham  fand  es  demjeni- 
gen ähnlich,  das  fie  beim  Ausbruche"  des  Vefuvs  im  * 
J.  1818  bei  jedem  ausitrömenden  Feuerßrahl  gehört 
halte.*  Einige  Minuten  nach  der  elften  Erfchütte- 
rung  erfolgte  eine  zweite  minder  ßarke,  und  von 
diefem  Zeitpunkte  an  wurden  während  der  ganzen 
Nacht  mehrere  Stölse  empfunden,  zwei  alle  fünf 
Minuten,  und  jeder  dauerte  *  bis  1  Minute.  Am 
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1 

aoß.  Morg.  vor  2  Uhr,  um  4  Uhr  und  J  vor  6  Uhr 
^erfolgten  drei  heftige  Stofse,  und  die  Erde  zitterte 
immerfort  in  den  Zwifchenzeifen.    Diefer  Tag  war 
heifs  und  fonnig,  mit  "Wind;  die  Nacht  heiter  und 
windig.    Am  21.  Morg.  nach  2\  Uhr,  10  Minuten 
vor  5  U,  J  vor  8  U.,  \  nach  9  U.  und  \  nach  10  U.; 
dann  Nachmittags  J  necli  1  U.  und  um  2  U.  wurden 
heftige  Stöfse  empfunden,  das  Wetter  diefes  Tages 
glich  dem  des  vorhergehenden.    Am  22.  Morg.  4* 
Uhr,  7%  U.  und  gj  U.  erfolgten  wieder  Harke  Stöfse. 
Kurz  vor  10  Uhr  hörte  man  nacheinander  drei  laute 
Explofionen,  wie  von  fchwerem  Gefchütz,  nach 
jeder  bebte  die  Erde.  Um  11  Uhr  erfolgte  noch  ein 
Itarker  Stöfs  und  zwifchen  diefem  und  1  Uhr  drei 
fchwache.    Die  Erde  blieb  dann  ruhig  bis  7£  Uhr 
Abends.    An  diefem  Tage  war  dicker  Nebel,  mit 
kaltem  feinen  Sprühregen.   Den  23.  erfolgten  leite- 
nere  und  fchwache  Bewegungen;  der  Tag  war  be- 
wölkt und  mild.    Am  24.  bebte  die  Erde  unaufhör- 
lich bis  11  Uhr  Abends.    Am  25.  Morg.  84  U.  er- 
folgte ein  itarker  Stöfs,  und  andere  folgten  ihm  bis 
kurz  vor  10  U.    Den  26.  £  vor  5  U.  Morg.  gefchah 
eine  faß  2  Minuten  lang  fühlbare  Erfchüttemng. 
Diefcn  Tag  blies  ein  heftiger  Nordwind  mit  Regen, 
was  für  eine  ungewöhnliche  Erfcheinung  in  diefer 
Jahreszeit  gehalten  wurde.    Von  diefer  Zeit  an,  bis 
zum  18.  Januar  JÖ25,  wurden  täglich  mehr  oder  we- 
niger ßarke  Erderfchütternngen  gefühlt.  Darunter 
waren  die  vom  10.  und  25»  December  1822  die  fiitrk- 
ßen  nach  den  Stofseu  vom  19.  November. 

Während  der  heftigßen  Stöfse  fchien  es.,  alt 
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wenn  die  Erde  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd 
plötzlich  emporgehoben  würde,  und  dann  wi 
niederfänke.  Dann  und  wann  wurde  auch  eine 
Bewegung  feitwärts  (in  der  Richtung  des  rechten 
Winkels  auf  die  vorige)  gefühlt.  In  dem  von  der 
Beobachterin  bewohnten  Hanfe  wurden  alle  Gerttth- 
fchaften  auf  eine  gewifTermafsen  regelmäfsige  Weife 
verrückt,  und  zwar  nicht  parallel  mit  den  nach  Nord 
und  Süd  gerichteten  Wänden ,  fondern  in  einem 
befiimmten  Diagonal-  Winkel.  Den  auf  den  Schif- 
fen im  Hafen  von  Valparaiso  befindlichen  Men- 
fchen  fchieu  es,  als  wenn  die  Schiffe  Ichneil  durch, 
das  WalTer  bewegt  würden,  und  dann  den  Grund 
berührten. 

Bei' dem  er£en  Stöfs  am  19.  November  Hieg  das 
Meer  im  Hafen  von  Valparaiso  zu  einer  beträchtli- 
chen Hohe  an  und  wich  dann  fo  weit  zurück  ,  dafs 
es  alle  kleine  Fahrzeuge,  die  vorher  flott  waren,  auf 
dem  Strande  liefe.  Es  kehrte  1  od  an  11  zurück,  aber 
im  Verhältnis  zu  der  Erhöhung  des  Landes  ?  nicht 
in  fein  voriges  Niveau.  Diefs  Alles  war  das  Werk 
einer  Viertelftunde, 

Am  Morgen  des  20t.  waren  alle  Bäche  und  die 
Seen,  die  lie  aufnehmen,  durch  den  von  den  Ber- 
gen herabgekommenen  Schnee  fehr  angefch wollen. 
In  allen  kleinen  Thälern  war  die  Erde  der  Gärten 
geriflfen,  und  eine  Menge  von  WalTer  und  Sand 
wurde  aus  den  Spalten  der  Oberfläche  hervorgetrie- 
ben. In  dem  von  aufgefchwetnmtem  Boden  bedeck- 
ten  Thale  P  ina  a  la  Mar  war  die  ganze  Ebene 
Erdkegeln  von  etwa  vier  Fufs  Höhe  bedeckt, 
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die  durch  den  von  darunter  befindlichen  rfihrenför- 
rnigen  Höhlen  auegeßofsenen  mit  Waffer  gemeng- 
ten Sand  gebildet  worden  waren;  To  dafs  die  ganze 
Flache  aus  beweglichem  Sande  beftand.  Der  Waf- 
feritand  des  mit  dem  Meere  in  Verbindung  flehen- 
den Sees  Quintero  war  (ichtlich  bedeutend  gefallen. 

Das  Vorgebirge  Quintero  beßeht  aus  Granit 
mit  Sandboden  bedeckt.    Der  Granit  am  Strande 

1 

ilt  von  parallellaufenden  (der  folgenden  Schilde- 
rung nach  horizontalen)  Adern  durclifetzt,  die  et- 
wa einen  Zoll  mächtig  und  zum  Tlieil  mit  einer 
weifsen  glänzenden  Subita nz  ausgefüllt  find.  Bei 
einigen,  die  offne  Spalten  bilden,  find^  nur  die 
Wände  mit  diefer  Materie  überzogen.  Nach  dem 
Erdbeben  vom  igten  zeigte  (ich,  dafs  der  ganze  Fels 
von  neuen  fcharfrandigen  Spalten  zerriflen  war,  die 
fich  von  den  alten  Klüften  deutlich  mite  rieh  ieden, 
obgleich  fie  mit  denfelben  einerlei  Richtung  hatten. 
Manche  der  breiteren  unter  diefen  Klüften  konnte 
man  vom  Strande  an  auf  1^  Meile  (engl.)  weit  um 
das  nächfie  Vorgebirge  herum  verfolgen,  da  der  den 
Felfen  bedeckende  Sand  an  mehreren  Stellen  herab- 
geglitten war,  und  diefen  entblofst  hatte. 

In  Valparaiso  wurden  befonders  in  der  Vor- 
fiadt  Almondral)  die  auf  Alluvion  lieht,  faß  alle 
Häufer  unigellürzt  ;  die  auf  Felfen  gebaueten  Theile 
widerstanden,  den  Stofsen  befler. 

Der  Stöfs  vom  19.  Nov.  wurde  von  den  im  Ha- 
fen zu  Callao  liegenden  Schiffen  gefühlt.  Nach  Sü- 
den hin  iß  Conception  der  entferntefie  Punkt,  wo 
mau  ihn  empfand,  fo  wie  öfilich  vom  Andesgebirge 
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zu  Mendoza  und  St.  Juan,  alfoüber  aoj  Breiten- 
grade. Ob  er  auf  der  Infel  Juan  Fernanden  em- 
pfunden wurde,  iß,  da  diefe  unbewohnt  iß,  nicht 
anszu mittel n  gewefen. 

Einige -wollen  am  Abend  des  jg.  Nbvemb.  auch 
feurige  Meteore  gefehen  haben, 

Höchß  merkwürdig  iß  bei  diefem  Erdbeben  die 
Wahrnehmung, 'dafs  während  deflelben  das  fefie 
Land  längs  der  Küße  auf  eine  Länge  von  ungefähr 
leo  Meilen  (engl.)  gehoben  worden  und  in  diefer 
Lage  geblieben  iß.  Bei  Quintero  war  ein  alter,  vor- 
her wegen  des  Wafiers  unzugänglicher,  Schiffswrack 
fo  gehoben  worden,  dafs  man  vom  Lande  bis  zu 
ihm  gelangen  konnte,  ohne  dafs  er  von  feiner  yori- 
gen  Stelle  gerückt  war.  Die  Gegend  von  falparaitio 
war  um  drei  Fufs  über  dem  Meeresfpiegel  gegen  ihr 
voriges  Niveau  erhoben.  Man  fah  einige  Felfen  über 
der  Meeresfläche,  die  vorher  verborgen  gewefen  wa- 
ren.  Bei  Quintero  betrug  die  Erhebung  gegen  4 
Fufs.  ^Mehrere  am  Felfenufer  in  verfchiedener  Hohe, 
bis  zü  5o  Fufs  fichlbare,  Linien,  die,  da  fie  mit  Ge- 
rolle und  Schaalthiergehäufen  bedeckt  find,  fich  als 
ehemaliger  Strand  kund  thun ,  laflen  vermnthen, 
dafs  diefe  den  Erdbeben  fo  felir  unterworfene  Küße 
nach  und  ifach  mehrere  folche  Erhebungen  erlitten 
hat.  Das  letzte  bedeutende  hatte  fich  im  J.  i73i  er- 
eignet. {Maria  Graham  jin  jiccount  of  some 
Effects  of  the  late  Earthquakes  in  Chili  —  in 
Transactiona  of  the  Geolog ical  Society.  Series  9. 
VoL  #•  P.  Q.  p.4<3.  —  aus  diefer  Quelle  find  faß 
alle  die  folgenden  Nachrichten  gefchöpft: 
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Philo*.  Journ.  PoL  *o.  p.  56.  Verneur  Journal 
des  Voyages.  Vol.  qo.  p.  q36.  FSrussac  Bullet 
des  Sc.  naturelles ,  #524.  «ZVr.  5.  p.  2?.  Poggen~ 
dorff's  Annal.  d.  Physik  Bd.  3.  S.  344.  Leon* 
hard  Zeitschrift  f.  Mineralogie^  <8*5.  ß.  i.  S.a55.) 

Novemb.  21.    Horb.  Würtemberg,  ein  Erdftofs. 

Novemb.  20.    Sulz,  W  ü  r  t  e  ra  b  c  r  g ,  ein  Erdftofs. 

Novemb.  28.  Tübingen,  Würtemberg,  10  Mi- 
nuten vor  ü  Uhr  Morg.,  ein  Erdflofs.  Diefen  em- 
pfand man  auch  zu  Stuttgart,  ingleichen  zu 
Speyer,  Kehl  und  Strasburg.  (Hesperus, 
4822.  vom  3.  Decemb.  Annales  de  Chimie,  #6*aÄ 
Decemb.    Archive*  des  dtcouv.  4823.  p.  18g.) 

Decemb.  1.  Grenade,  An  tili  ifche  In  fei.  Hef- 
tiges Erdbeben,  das  vielen  Schaden  that.  —  Am  20. 
Decembcr  erfolgen  dort  neueStöfse.  Grofse  Felfen- 
ßücke  follen  von  den  Bergen  herabgerollt  feyn. 
(Archives  des  decouv.  48q4.  p.  *io.) 

Decemb.  27.  Java.  Ge/jen  9  Uhr  Abends  empfand 
man  zu  Kadoe  Erdftölse,  die  dreifsig Stunden  lang 
fortdauerten.  —  Am  28.  wurde  ein  heftigerer  Erd- 
flols  gefühlt.  —  Am  29.  i*  Uhr  Morg.  erfolgte  ein 
fürchterlicher  vulkanifcher  Ausbruch  aus  dem  Berge 
Merapi.  Die  ansgeftofsene  Lava  verbrannte  vier 
Dörfer,  zwei  andere  wurden  verfchüttet,  wobei  fünf- 
zehn Menfchen  umkamen.  Der  Alchen  -Auswurf 
war  felir  ftark.  Zu  Pasoeroean  wurde  zugleich 
der  Berg  Brome  mehrere  Male  innerlich  erschüt- 
tert, und  warf  darauf  einen  feinen  Regen  von 
fchvvarzlichcr  Afche  aus,  ohne  weiter  Schaden  zu 
thuu.  In  dem  Diftricte,  in  welchem  (ich  der  vo- 
rige vnlkanifche  Ausbruch  auf  der  In  fei  ereignet 
hatte  (8.  Octob.),  blieb  während  diefes  Allen  ruhig. 
(Asiatic  Journal»  48qq.  Decemb.  K erneur  Jour* 
nal  des  Voyages.  T.  48.  p.  260.  Ferussae  Bull 
des  Sc.  naturelles.  IS.  4.  48*4.  p.  3q8.) 
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HI. 

V eher  die  fcheinbare  Lage  paralleler  Strahlen  in 
der  jitmofphäre^  und  ihre  Anwendung  zu  me- 
teorologifchen  Meßlingen; 

,vom 

Hrn.  Profeflbr  Wbede  zu  Königsberg  In  Preufsen. 

(B  e  f  c  h  1  u  f  s.) 


2. 

El  wird  hier  nicht  am  unrechten  Orte  feyn,  über  ei- 
nige Gegenltäude,  welclie  in  diefes  Kapitel  vom  Se- 
llen gehören,  noch  einige  anderweite  Bemerkungen  zu 
machen. 

Erfiens  zeigen  Geh  in  der  höhern  Luft  zuweilen 
Strich  wölken  (  Windßrahlen  des  gemeinen  Mannes), 
welche  in  dem  Falle,  dals  fie  fehr  lang  find,  auf  bei« 
den  Enden  einander  viel  näher  als  im  Scheitel  zu  liegen, 
oder  vom  Zeniih  ab  gegen  den  Horizont  in  einem  ge* 
meinfchaftlichen  Punkte  (ich  zu  vereinigen  feheinen* 
Woher  diefe  Geftalt?  Stofsen  fie  fich  in  der  Mitte 
oder^auf  einem  Ende  ab?  Mit  nichten!  Sie  liegen 
unter  fich  parallel,  und  über  dem  Gefichtskreife  wag- 
recht Ihre  Divergenz,  Convergenz  und  fphärifche 
Krümmung  find  alfo  blofs  icheinbar,  und  erklären 
fich  aus  dem  Verhaitnifs  der  opiifchen  Winkel,  nach 
Mafsgabe  der  verfchiedenen  Zenithabitäude. 

Zweitens :  es  iß  in  Zeitfchriften  und  öffentlichen 
Blättern  öfters  die  Rede  von  Lichtfaulen ,  welche  man 
bei  einem  niedrigen  Stande  der  Sonne,  infonderheit 
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bei  Ihrem  Auf*  und  Untergärige)  gefehen  hat*  Man 
glaubt  hier  insgemein,  dafs  nicht  nur  dergleichen 
helle  Streifen  auf  dem  Horizonte  lot  brecht  flehen,  fon- 
dern auch  mehrere,  oft  Meilen  weit  von  einander  ent- 
fernte Zufchauer  eine  und  diefelbe  Lichtfäule  fehen. 
Beide  Meinungen  find  eben  fo  gewifs  Vorurtheile,  fo 
gewifs  es  iß,  dafs  Menfchen,  welche  drei  oder  vier 
Meilen  aus  einander  wohnen,  in  derfelben  Stunde 
nicht  einerlei  Regenbogen  erblicken*    Jene  Lichlßlu- 
len  find  Erscheinungen  in  der  lothrechten,  Ebene, 
welche  durch  des  Znfchauers  Zenitli  und  den  Mittel- 
punkt der  Sonne  geht.    Sie  beliehen  mehrentheils  aus 
einer  Reihe  widerfcheinender  (reflectirender)  Punkte, 
deren  Lage  das  Auge  auf  den  Himmelsgrund  proji- 
cirt.    Am  fchönften  pflegt  man  fie  an  kalten  Winter- 
Morgen  zu  fehen,  wenn  die  Sonne  die  in  der  Luft 
fchwimmendeu    Schneeflitterchen   beleuchtet  Ein- 
drücklichcr  und  gleichfam  mehr  verkörpert  lieht  man 
Erscheinungen  diefer  Art  auf  der  Flache  eines  wenig 
bewegten  Meeres,  einer  Nebel-  oder  "Wolken  maflet 
die  einen  hohen  Berg  umlagert.  Hier  liegt  der  Schim- 

merfireif  mehrentheils  niedriger  als  das  Auge,  und  e$ 

* 

Jfi  begreiflich  genug,  dafs  jetzt  nur  leiten  die  Täu- 
fchung  entliehen  kann,  als  wäre  die  Sonne  von  einer 
Licliiluule  unterfiützt.  Finden  aber  die  Reflexe  in  ei- 
nem Höhen kreife  (Almukantharat)  Statt,  welcher  licli 
etwas  über  das  Auge  erhebt:  fo  mufs  diefes  die  fchim- 
mernden  Punkte ,  wie  Ey  Q  u.  f.  w.  von  unten  an- 
feilen, und  fie  nach  K  und  /  projiciren.  Dadurch 
erhält  der  wagrecht  liegende  Streif  EQ  eine  auf- 
rechte Stellung  IK,  und  erfcheint  wie  eine  auf  dem 
Sonnenkörper  flehende  Lichtfitule«    Die  Unmöglich* 

i 
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keit  einer  folchen  Lage  an  lieh  fieht  jeder  gehörig  Un- 
t errichtete  leicht  ein j  deshalb  bemerke  ich  nur  noch, 
dafs  mai*  zuweilen  anftatt  der  Lichtfaulen  auch  ein* 
zelne  Schatten -Säulen  erblickt  ,  welche  von  den  dik- 
Icen  horizontal  liegenden  Schlagfchatten  einzelner  an 
der  Vertioal  -  Ebene  des  Alices  flehender  Wolken 
verntfacht  werden*  Bei  manchen  Sonnen-  oder  Mond-  / 
H5fen  fcheineh  dergleichen  Lichlffiülen  fich  lothi<echt 
auf  den!  Horizortf  herabzufenken.     Ich  'könnte  liier  * 
mehrere  merkwürdige  Gebilde  dlefer  Art  mitlheile-n, 
wenn  es  der  Raum  verftattete,    Sie  gehen  manchmal 
mitten  durch  die  hellen  Kreife,  zuweilen  aber  auch 
wie  Tangenten  zur  Seite  derfelbert  herab.  Es  ift  klarj 
dafs  ihre  lothrechte  Stellung  rtur  fcheinbar  feyn  kön- 
ne-, denn  iie  müfion  eine  um  fö  gröfsere  Neigung  ge- 
gen den  Horizont  habeil,  je  gröfser  der  Zenithabfiand 
des  Meteors  ift.     Uebrigen*  darf  es  nicht  aus  der 
Acht  gelaflen  werden,  dafs  uns  bei  demjenigen  Thä- 
nomen,  wo  man  zu  lagen  pflegt,  die  Sonne  ziehe 
WalTer,  gewöhnlich  auch  einige  Strahlen  in  lofli* 
redtfer  Stellung  erscheinen,  wiewohl  fie  insgefammt 
dem  Horizont  unter  einem  Winkel  treffen,  welcher 
der  Höhenwinkel  der  Sonne  ift. 

Es  geht  hieraus  die  Regel  hervor,  dafs  man  T>ei 
der  Erklärung  folcher  Meteore  die  Gefetze  der  Per- 
fpectivo  und  Projection  niemals  aus  der  Acht  laf- 
fen  dürfe, 

3»  •  \ 

Ueberhaupt  wflre  zu  wünfehen,  dafs  man  im 
Stande  feyn  mochte,  bei  den  meiften  Gegenftändert 
3er  Meteorologie  trigonometrifche  MelTungen  und  den 
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Kalkül  anzuwenden,  um  auf  diefem  Fundament  ein 
feftc*  Syftem  von  Lehrfätzen  zu  begründen.  Ich  habe 
feit  mehreren  Jahren  einige  trigonomeirifche  Metho- 
den verflicht,  welche  der  einzelne  Beobachter  nach 
Maafsgabe  der  Umftände  anwenden  kann,  um  die 
Höhe  der  Wolken  zu  beßimmen.  Sie  finden  lieh  in 
der  zweiten  Abtheilung  des  zweiten  Bandes  neuer 
Schriften  der  Danziger  NaUirforfchenden  Gefellfchaft. 
Es  gehört  zwar  dazu  bereits  ein  Verfahren,  bei  wel* 
chein  es  auf  die  Benutzung  der  Parallel  -  Strahlen  der 
Sonne  ankommt ,  welche  durch  Wolken  -  Oeffnungen 
fallen.  Indeffen  leidet  C3  noch  eine  Abänderung,  wel- 
che ich  hier  mittheile. 

Manchmal  liehen  nicht  weit  vom  Zenith  kleine 
Wolken  von  der  Gattung  Cumulus  oder  Cirro- 
Cumulus,  und  werfen  ziemlich  fcharf  begränzte 
'  Schlag  -  Schatten  auf  die  Erdflache.  Yerßatten  es  die 
Umftände,  beides,  den  fcheinbaren  Dnrchmefler  der 
Wolke  nach  einer  beliebigen  Richtung,  und  zugleich 
nach  eben  diefer  den  wahren  Durchmefferdes  Schlag- 
fchattens  zu  finden:  fo  giebt  der  letztere  den  wahren 
DurchmelTer  der  Wolke  nach  der  beliebten  Richtung 
des  fcheinbaren,  und  es  iß  nun  leicht  genug,  die 
mittlere  Höhe  des  Gewölks  annäherungsweise  zu  be- 
rechnen. 

Es  fey  Fig.  22  Taf.  III.  der  DurchmelTer  des  Schlag- 
fchattens  nachher  Richtung  DH  —  a,  die  Breite  de9 
Halbfchattens  BD  =  FH  =  b  und  der  Sonnenßralil 
CS,  GS' :  fo  iß  der  wahro  Dnrchmeßer  der  Wolke 
JE/  s=a  —  2  .  i&  =  «  —  Bezeichnet  6  wie  oben 
den  fcheinbaren  DurchmelTer  der  Sonno,  zur  Zeit  der 
Beobachtung ,    fo  geben    die   gegenüber  liegenden 
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IUnaÄraJilen  oD,  u>B,  0%  u>*JB  den  Winkel  BEC 
«=  FIG  =a  Daher  iß  der  wahre  Durchmefler 

der  Wölke  a  — *  b  =s  et  —  2X  tang  £-0%  wenn  die  Ho- 

* 

Jie  CS  =b  *  gefetzt  wird.  Nun  fey  der  fcheinbar* 
Durchmefler  der  VVolke,  das  heifst  der  optifcho 
Winkel  EAl  t=s  a :  fo  iß  der  halbe  wahre  Durch- 
mefler derfelben  =s  — i)  =  *  tang  \cu  Hieraus 
erhält  man   die   Gleichung    a  —  2X  tang  *3  ssi 

2*  tang  ia  und  *  =  2(taDg  .„^  teDg  ,ö)  •* 

Soll  diefer  Ausdruck  für  die  wahre  Hohe  der 
Wolke  über  der  Erdfläche  gelten :  fo  mufs  jene  im 
Soheitel  ßehen*  Das  findet  aber  blofs  innerhalb  der 
Wendekreife  Statt,  und  jeder  Beobachter  unter  gre- 
fseren  Breiten  hat  diefes  X  anzufehen  als  die  dritte 
Seite  eines  Dreiecke,  welches  aufser  jener  noch  von 
dem  Erdhalbmefler  r  und  von  der  geraden  Ljnie  r  + 1 
begränzt  wird.  Iß  hiebei  der  Zenithabßand  der  Wolke 
er  ßf  als  das  Complement  der  fcheinbaren  Sonnen- 
höhe im  Augenblick  der  Beobachtung  bekannt:  fo 
\\ebt  die  analytifche  Trigonometrie  die  wahre  Hö* 
le  der  Wolke  über  der  Erdfläche  s=*  z  ==  —  r  + 
x2,  +  2TX  cos/S]  und  wenn  diefer  Ausdruck  in 
ine  Reihe  aulgeloß  wird  1  . 

*  S=  *  COS  ß  4-  —  —  f-r   ******* 

Uno  Reihe,  welche  fo  fchnell  abnimmt,  dafs  mehren-» 
leils  die  beiden  erßen  Glieder  genügen* 

Es  iß  leicht  einzufehent  dafs  diefe  Methode  auch 
inti  Anwendung  leidet,  wenn  der  Himmel  mit  Ge* 
olk  von  der  Gattung  Cumulo-Stratus  bedeckt  iß,  wo 
nzelne  JDurcIifichten  bleiben*  Diefe  geben  an  der 
A no.L  <L  JPhjfik.  B,  83.  Su 3.  J.  i8aG.  St»  74  Y 
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Brfle  erlenehtete  Flecke,  ans  deren  DnrcTimelTcr  Je 
wahre  Durchmefler  jener  gefunden  werden  katin,  Wi- 
ehes dann  auf  da9  vorhergehende  Ergebnifa  hinführt 
Wäre  die  DurchGcht  fo  klein,  dafs  ihr  wahre 
Durchmefler  gegen  den  Abftand  x  als  unbedeivten 
oder  als  Null  angefehen  werden  konnte,  fo  würde  de 
wahre  Durchmefler  des  Lichlflecks  an  der  Erde  =: 
ss  ax  tang        allö  x  =  feyn. 

Meßlingen  diefer  Art  find  in  fo  mancher  Hinfiel 
ein  wahres  Bedürfnifs  für  die  Meteorologie,  insbefon 
dere  bei  den  Sonnen-  und  Mond  -  Hofen ;  und  es  Heil 
«n  wünfehen,  dafs  hier  recht  viele  Methoden  erdacli 
werden  mögen,  welche  nur  einen  einzigen  Beobachte 
erfordern,  wobei  alfo  weder  eine  lange  Bafis,  noch  ei 
-Paar  gleichzeitiger  Mefskünfller  an  ihren  Endpunkte 
nothig  find.   Denn  obgleich  fich  nicht  leugnen  läfs 
"dafs  die  letztere  Methode  überall  den  Vorzug  beliäl1 
•wo  die  Zielpunkte  nicht  nur  ßill  ßehen,  fondern  anc 
'klein  und  fcharf  begränzt  find,  fo  fallen  doch  diel 
"Vorzüge  in  der  Meteorometrie  grölbtentheila  vrej 
weil  einerfeits  die  Vorfprünge  und  Theile  des  Ganze 
1  denen  man  fich  hier  als  Sehmarken  bedienen  ntufy  i 
grob  find,  als  dafs  fie  eine  fcliarfe  MefTnng  aus  i* 
Standpunkten  verfiatteten ;  andrerfeits  auch  währ«, 
des  Beobachtens  fortrücken,  und  eben  darum  unf 
«leidliche  Bcobachtungs  -  Fehler  veranlagen ,  die  n 
felbß  mit  Zuziehung  correfpondirender  PendeluW 
-und   telcgraphifcher  Vorrichtungen f    nicht  ?er| 
ten  kann. 
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IV. 

Auszug  aus  mehreren  chemifchen  Arbeiten 


4  ¥      •»  » 


von 


Otto  Ukvehöorbeä 


1.  Üeber  die  Harze« 

Die  Harze  reihen  fich  unmittelbar  dert  Sättrert  arij 
wie  diefes  aus.  folgenden  Eigenschaften  der  Felben  her- 
vorgeht: l)  fie  geben  gerieben  negative  ElektrJcität; 
2)  fie  röthen  in  ihren  alkoholifchen  Löfungen  die 
Lackmustinktur;  5)  fie  verbinden  fich  mit  Baien  irt 
fe/ten  Verhältniflen  *  wie  es  Säuren  thun;  A)  fie  tre- 
ten^  in  ihren  Verbindungen  mit  Bafen  der  Voltafcherl 
Säule  ausgefetzt  ,  an  den  politiven  Pol ;  und  5)  1ie  ge- 
ben Hur  wenige  Verbindungen  mit  Säurert  und  diefe 
find  von  geringer  Feßigkeit,  da  fie  fchon  durch  Waf- 
fer  zerfetzt  werden» 

L  Cotophöniuni.  Diefes  Harfc  erleidet  keine  Zer- 
tetzürig  durch  Auflöfung  in  Alkalien  und  durch  Ver- 

•)  Üiö  Unterfuchüngett  *  von  denen  hier  ein  Auszug  gegeben 
wird  *  find  fchon  früher  im  8t.  und  9t.  Bande  des  Neuen  Jour- 
tials  der  Pharmacie  von  Tromrasdorff,  in  Ausführlichkeit  be- 
kannt gemacht.  Der  Hr.  Verfafler  hielt  es  jedoch  für  gut, 
4te)  Hauptrefuttate  derfelben  nochmals  dem  Publikum  voran* 
legen  *  und  fandte  deshalb  fchon  vor  längerer  Zeit  den  vorlie- 
genden Auszug  zur  Aufnahme  in  die  Annalea  ein.  Ich  habe 
diefen  werthvbllen  Arbeiten  noch  die  Verfuche  hinzugefügt* 
Welche  von  Hrn*  Berzelius,  nach  Bekanntwerdung  mit  den 
Unterfnchungeri  unfers  Hrn*  Verf.*  Uber  das  Fluorchrom  Und 
Cblorthrom  angeUellt  worden  find.  t. 
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bindung  mit  andern  Bafen.  Durch  Anflofen  deffelben 
in  Kalilauge  und  nachheriges  Niederfch lagen  mitteilt 
Säuren  hatte  es  weder  au  Gewicht,  noch  foult  etwa9 
an  feinen  Eigenschaften  verloren.  100  Thl.  Colophon 
verbinden  Geh  mit  einer  Menge  Bafis,  die  i,45  Sauer- 
ßoff enthält.  Nach  der  Analyfe  von  Gay-Lussac  und 
Thenard  beßeht  das  Colophonium  aus  1 3,337  Sauer- 
ßoff, 10,71g  Wafferltoff  und  75,g44  Kohlenfi off,  wel- 
che Verhältniffe  nach  Berzclius's  Tafeln  berechnet 
eine  Zufammenfetzung  geben  von:  g  At.  Sauerßoff, 
6g  At.  Kohlcnßoff  und  ng  At.  Wafferßoff.  Ein  Atom 
vom  Colophon  wiegt  demnach  6820,  und  es  verbin- 
den lieh  alfo  2  Atome  Colophon  mit  einem  Atome  ei- 
ner Balis,  die  2  Atome  Sauerßoff  enthält.  Wenn  man 
das  Colophon  aus  feiner  Auflofung  in  Kali  durch  Säu- 
ren niederfchlägt ,  erhält  man  ein  Hydrat  deffelben, 
da*  aus  160  Colophon  und  i3,i  Waffer  beßcht,  und 
durch  die  Formel  Co  +  8jiq  ausgedrückt  werden 
kann.  Von  den  Verbindungen  des  Colophoas  mit  Ba« 
fen  wurden  folgende  unterfucht: 

1)  Colophonlali*   Das  Colophon  >vird  nicht  bü 
«ur  Neutralifation  in  Kalilauge  aufgeloß;  je  conceiij 
trirter  die  Lauge  iß ,  deßo  mehr  wird  aufgeloß.  i< 
^Tlil*  Colophon  können  fich  fo  mit  g,g  bis  14  TU. 
verbinden.   Ein  reines  Harzkali  wird  erhalten,  wei 
man  100  Thl,  Colophon  mit  8,56  Kali  und  mit 
feerß  wenigem  Waffer  zufammenfchmelzt.  Diefes 
fchieht  leicht,  doch  wird,  wenn  ein  Ueberfchufs  v< 
Harz  hinzugefelzt  iß,  auch  diefer  geloß,  aber  bei 
Auflofung  in  Waffer  wiederum  abgefchieden.  Die 
kalifchen  Verbindungen  löfon  ficli  in  Waffer,  All 
hol  und  Aether,  in  allen  Verhältniffen  auf.  In  T\ 

Digitized  by  Google 


pentin  -  und  Olivenöl  find  fie  nicht  auflöslich.  Ein« 
verdünnte  Löfung  in  den  Kreis  der  Voltafchen  S&ul« 
gebracht,  fetzt  das  Harz  am  pofitiven  Pol  in  Geßalt  . 
von  Flocken  ab.  An  einem  dünnen  Platindraht  hatt» 
fich  das  Harz  in  grofser  Menge  abgefetzt,  als  diefer  in 
einer  Löfung  des  Harzkalis  eine  7°  plattige  Säule  ent» 
lud.  Wenn  ein  Kupferdraht  dazu  gebraucht  wird, 
bildet  fich  Colophonkupferoxyd.  Blaufäure  fcheidet 
das  Harz  nicht  aus  feiner  Löfung  in  Kali  ab,  wohl 
aber  die  geringße  Menge  einer  andern  Säure ,  felbft 
die  Kohlenfäure  der  atmofphärifchen  Luft.    Das  Co-  * 

lophonkali  (Co2  K)  befieht  ans  100  Colophon  und  * 
8,56  Kali. 

> 

2)  Colophonnatron  verhält  fich  eben  fo  wie  das 
Colophonkali,  zum  Krjrßalliliren  iß  keine  diefer  Ver-  / 
bindungen  zu  bringen. 

3)  Colpphonammoniat  (Co  +  NH*).  Trocknet 
gepulvertes  Colophon  verfchluckt  bis  zur  Sättigung 
Ammoniakgas.  Als  in  einem  paffenden  Apparat  di# 
Menge  des  Verfchluckten  beßimmt  wurde,  zeigte  fich, 
dafs  xoo  Thl.  Colophon  3,i  TM.  Ammoniak  binden, 
worin  der  hypothetifche  Sauerßoffgehalt  1,45  beträgt. 
Das  Atomengewicht  diefer  Verbindung  iß  alfo  =s  7o34» 
An  freier  Luft  entbindet  fie  Ammoniak,  wahrfchein- 
lieh  durch  die  Kohlenfäure  der  Luft  veranlaßt.  -  Das 
Colophonammoniak  iß  fchwer  in  Waffer  auflöalich. 
Erß  in  5oo  ThL  Waffer  geworfen,  bildet  fich  ein  Hy- 
drat ,  das  dem  Vogelleim  gleicht  und  zu  Boden  fällt •, 
man  erhält  daffclbe  auch  beim  Vermifchen  von  Sal- 
miak mit  einer  Auflöfung  des  Harzkalis.  Durch  Kali- 

i  -  '  - 
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lange  Mfird  es  in  der  Hitze  zerfetzt;   auch  durch 
Schmelzen  verliert  es  fein  Ammoniak, 

4)  Colop honkalk  (Co  2  Ca  =  i435a).  Iftfchwerim 
Wafler  auflöslich,  und  entßeht,  wenn  man  Harzkali 
durch  ein  Kalkfah  fallt,  oder  Kalk  in  dem  gehörigen 
Verhgltnifle  mit  Colophon  und  Wafler  oder  Wein- 
geift  kocht  Es  mufs  auf  diefe  Weife  bei  richtiger 
Behandlung  ein  reines  Product  erhalten  werden.  Der 
Colophonkalk  iß  gelblich  weifs  und  nicht  harzähnlich, 
fondern  pulvrig  und  bäckt  bei  der  Siedhitze  des  Waf- 
fers, nicht  zulammen ;  bei  gröfserer  Hitze  fchrailzt  er 
und  zerfetzt  lieh.  Er  Jöß  fich  ein  wenig  in  Alkohol, 
leicht  in  Aether  auf,  auch  in  Terpentin*  und  Oliven-» 
öl.   Er  beßeht  aus  ioo  Colophon  und  5,4 7  Kalk, 

5)  Colophonbaryt ,  iind  Colophonßrantian  verhal- 
ten lieh  ganz  wie  das  Kalkfalz,  Der  erßere  beßeht 
aus  joo  Coloph.  und  14  Baryt,  der  andere  aus  ioo 
Coloph,  und  9,39  Strontian. 

Die  übrigen  Verbindungen  des  Colophons  mit  Ba* 
fen  find  in  Wafler  völlig  unlöslich;  in  Aether  find  fie 
jedoch  alle  auflöslich,  mit  Ausnahme  des  Bleioxyd* 
colophons,  und  aus  diefer  Anflöfung  werden  fie  durch 
Alkohol  und  durch  Waffer  unverändert  gefällt  Meh- 
rere find  auch  in  Terpentinöl  auflöslich,  Diefe  Ver* 
Bindungen  werden  durch  doppelte  Wahlverwandt- 
schaft aus  reinem  Colophonkali  und  löslichen  Erd- 
und  Metallfalzeu  erhallen ,  dann  auch,  wenn  die  Lö«. 
fung  eines  Erd-,  und  Metallfalzes  in  Alkohol  zu  einer 
alkoholischen  Löfung  des  Colophons  hinzugefetzt 
wird,  wobei  die  entliandono  Verbindung  des  Harzes 
mit  der  Baus  zu  Boden  füllt  und  hernach  niH  Alkohol 

i 
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kalt  gewafohen  werden  mufs»  Das- Colophon  treibt 
auf  diefe  Art  ßarke  Säuren,  wie  Efligfäure,  aus.  Die 
Lofungen  muffen  hiebei  fehr  verdünnt  werden,  da  die 
Niederschläge  fehr  voluminös  find.  Die  Verbindun- 
gen fchmelzen  meiß  bei  einer  Temperatur,  die  den 
Siedepunkt  deaWaffera  überßeigt;  bei  ßärkerer  Hitze 
werden  fie  zerfetzt. 

Colophonkupfefoxyd)  durch  effigfaures  Kupfer  auf 
beiden  VVegen  erhalten,  iß  blafsgrün,  löß  fich  mit 
tiefgrüner  Farbe  in  Aether  auf  und  auch  in  Terpen- 
tinöl,   Die  Auflöfung  im  letzteren  der  Luft  ansgefetzi, 
erhärtet  zu  einem  fchönen  durch  lieh  tigeri  grünen  Fir- 
nife.    Das  Colophonkupferoxyd  enthalt  7,14  Kupfer- 
oxyd auf  ioo  Colophon,  fein  Atomengewicht  iß  alfo 
14651»    Es  fchnülzt  in  xler  Hitze  zu  einem  grünen 
Körper.   Die  Löfung  deffelben  in  Aether  felzt  Kupfer 
metallifch  an  Zink  und  Eifen  ab.    Beim  Eifen  ent- 
fieht  zugleich  eine  tief  dunkelrothe  Löfung  von  Colo- 
phon -Ei fenoxyd.,  An  der  Luft  verdunßer,  fetzen  diefe 

Verbindungen  fich  oft  in  kuglichen  Mallen  ab. 

«  ■ 

Verhalten  gegen  Säuren.  Im  englifchen  Vitriol- 
öl  wird  das  Colophon  in  der  Kälte  ohne  Zerfetzung 
gelöft  und  durch  Zufalz  von  Waffer  unverändert  wie- 
der gefällt;  fobald  man  aber  W#rme  anwendet  oder 
ftatt  des  englifchen  Vitriolöls  Nordhäufer  Vitriolöl 
nimmt,  entwickelt  fich  fchweflige  Säure  unter  Eildung 
roxi  Haichett's  künfilichem  GerbeßofF.  Schwejligfau* 
*es  d-as  wird  vom  Colophon  verlchluckt,  aber  ichon 
Ukoliol  zerfetzt  diefe  Verbindung,  indem  fchweflig- 
iaureö  Gas  entweicht»  Diefe  Verbindungen  find  alfo 
ufeerß  locker. 
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Mit  PflantenalkaUen  gehen  die  Harze  feße  Ver^ 
bindungen  ein.  Eine  Löfung  von  Colophonkali  in 
Waffer  mit  einer  vom  falzfauren  Cinchonin  gemifcht, 
giebt  einen  Niederschlag,  der  fich  zu  einer  zähen  51- 
artigen  Maffe  vereinigt.  Die  Alkalien  zerfetzen  diefes 
Colophoncinchonin  nicht.  In  Alkohol  iß  es  leicht 
loslich.  Wird  diefer  Aufl3fung  eine  Säure  hinzuge- 
fetzt und  darauf  Waffer,  fo  fchlägt  fich  das  Colophon 
nieder  und  das  Cinchoninfolz.  bleibt  in  der  Auflofung 
»urück. 

II.  Guajakharz  verhält  fich  gana  wie  Colophon« 
Einige  Niederschläge ,  Verbindungen  des  Guajakharz 
zes  mit  Erden  und  Metalloxyden,  find  zwar  andere  ge- 
färbt, ihr  übriges  Verhalten  iß  jedoch  daffelbe,  wie 
das  der  Colophonverbindungen.  100  Thl.  Guajakharz 
verbinden  fich  mit  einer  Menge  von  Bafis,  welche  5,53 
SauerßofF  enthält.  So  verbinden  fich  100  Thl.  diefes 
Harzes  mit  53,7  Thl.  Bleioxyd ,  mit  7,5  Ammoniak, 
mit  8,7  Thonerde,  u.  f.  w. 

Eben  fo  verhält  fich  auch  das  Harz  des  Gummi- 
gutts,  das  Harz,  was  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
fäure  auf  Kork  erzeugt  wird  und  mehrere  andere.  100 
Thl.  de«  Korkharzes  verbinden  fich  mit  6,1  ^.mmo* 
jiiak  (worin  2,8  hypothetifcher  SauerßofF);  xoo  Thl. 
des  Jalappenharzes  mit  2,2  Ammoniak  (1,01  Sauer- 
ßofF); 100  Thl.  Sandaräch  mit  2,0  Ammoniak  (0,9a 
SauerßofF)  und  ioo  Thl.  Maßix  mit  2,8  Thl,  Ammo- 
niak (1,29  SauerßofF).  v 

* 

II.   Ueber  einig*  fluftfaure  Verblödungen, 

A.  Fluorarßtnik.  Wenn  ein  Theil  Flufsfpath 
mit  eben  fo  viel  arfeniger  Säure  und  mit  5  ThL  eng- 
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lifcher  Sehwefelfäure  in  einem  Defilllat^onsgefttfse  ge- 
milcht wird,  fo  geht  fohnell  ,eine  fchwere  tropfbare 
Flüfligkeit  über,  die  aus  24,46  Flufsfäure  und  75,54  *r- 
feniger  Säure,  oder  aus  42,73  Fluor  und  57,57  Arfenik 

befieht.  Als  Doppelßture  (.A*F3)  betrachtet,  würde 
das  Atomengewicht  diefer  Flüfligkeit  feyn  =es  5a8a; 
als  Verbindung  von  1  Atom  Arfenik  mit  3  At.  Fluor 
hingegen  =  1642,4.  Diefe  Flüfligkeit  hat  ein  fpec. 
Gewicht  ==  2,73,  fiedet  bei  63°  C. ,  iß  weifs  und  dünn- 
flüfTig,  riecht  nicht  knoblauchartig,  fondern  wie  Chlor**  " 
arfenik,  und  erregt  bei  Verdunßnng  eine  ziemlich  be* 
irächtliche  Kälte  (bei  mittlerer  Temperatur  auf  die 
Kugel  eines  Thermometers  getröpfelt ,  machte  fie  die- 
fea  um  12°  fallen).  Mit  WafTer  gemifcht,  worin  fie 
fich  ohne  Veränderung  in  allen  Verhältniflen  aufloß, 
wird  die  Temperatur  nur  um  2°  bis  3°  erhöht,  Trock* 
nesLaekmuspapier  wird  nicht  durch  fie  geröthet.  Auf 
kohlenlauren  Kalk  und  auf  Blei  oxyd  hat  fie  keine  Wir* 
kung.  Glasgefäfse  werden  von  ihr  angegriffen,  und 
es  fetzen  fich  Kryßalle  von  arfeniger  Säure  ab,  wenn 
Wafler  vorhanden  war.  Iß  die  Flüfligkeit  waflerfrei, 
fo  gefchieht  diele  Zerfetzung  langfamer,  unter  Ent- 
wicklung von  Fluorkiefel-Gas,  Man  darf  deshalb 
diefe  Flüfligkeit  nicht  in  Glasgefäfsen  ßehen  laden,  da 
diefe  wegen  des  entwickelt  werdenden  Gafes  zerfprin* 
gen  können,  In  Alkohol  und  Aether  iß  die  Flüfligkeit 
löslich  ,  fchwerer  in  fetten  und  ätberifchen  Oclen. 

Das  Fltiorarienik  verfchluckt  Ammoniakgas,  und 
bildet  einen  weifsen  Körper,  der  auch  entßeht,  wenn 
man  Fluorarfenik  mit  kolilenfanrem  Ammoniak  zu- 

famixjenbriugt ,    wobei   die  Kohlenfäure  entweicht» 

>  -  » 
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Diefer  Körper  ift  im  WalTer  auflöslich  und  beßeht 
oii6  100  Fluorarfenik  und  3q,2i  Ammoniak.  Entwe- 

der  ift  er  {AF*  +  3  A7f*)  oder  (J£jF*  +  62VH6),  Da 
er  Geh  unverändert  fublimiren  läfst,  fo  kann  man 
wohl  keine  andere  Formel  für  ihn  aufftellen, 

B,  Fluorchrom,  Wenn  gleiche  TJjeile  Flufsfpath 
lind  chromfaures  Bleioxyd  in  einer  Bleiretorte  mit 
dem  Dreifachen  an  rauchender  Schwefelfäure  übergoß 
fen  und  alsdann  gelinde  erhitzt  werden ,  fo  entbindet 
ßch  ein  Gas,  das  über  Queckfilber  in  Platingefäfsen 
aufgefangen  werden  kann.    Daflelbe  beßeht,  entweder 

a_as;  38,i3  Flufsfäure,  61,87  Chromfäure  (=  ChF*), 
oder  aus:  66,6  Fluor  und  33,4  Chrom  (=£  ChF6)* 

Das  anfangs  übergehende  reine  Gas  wurde  in 
Wafler  aufgefangen,  durch  Abdampfen  mit  Kiefel- 
erde  von  der  Flufsfäure  befreit,  die  Kiefelfiul&fäure 
durch  Ammoniak  und  falzfauren  Kalk  beßimmt  und 
hierauf  die  zurückgebliebene  Chromfäure  in  Chrom- 
oxydul  verwandelt  und  beßimmt.  Auf  diefe  Weife 
wurde  die  Zufammenfetzung  ziemlich  genau  der  obi* 
gen  Formel  entfprechend  gefunden. 

Beim  Gefrierpunkt  des  Waflers  wird  diefe«  Gas 
nicht  flüffig.  Sobald  es  an  die  Luft  kommt,  wird  es 
durch  die  Feuchtigkeit  condenfirt  und  zerfallt  in 
Chromfäure  und  Flufsfäure.  Die  Körper,  welche 
WafTer  enthalten,  und  viele,  bei  deren  Zerfctzting 
ßch  dafTelbe  bilden  kann  ,  wie  z,  B*  orgauifche  Körper, 
thun  dnflelbe;  die  Chromfäure  fetzt  lieh  an  diefen 
letzteren  als  zinnoberrothe  kryfiallinifche  Flocken  ab. 
Und  eben  daflfelbo  gefchieht  an  Kiefelerde,  Glas,  Bo- 
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raxfinre,  und  arfeniger  Säure,  wo  die  entfprechenden 
Fluorverbindungen  gebildet  werden.  In  Waffer  loft 
fich  diefes  Ga9  fogleich  zu  einer  gelben  Flüffigkeit  auf, 
die  während  des  Abdampfens  Flufsfpathfäure  aus« 
ftofst;  der  rothbraune  Rückßand  iß  jedoch  noch  eine 
Verbindung  von  Chromfäure  und  Flufsfäure,  Alko« 
hol  loß  diefe  Verbindung  auf,  mit  brauner  Farbe, 
fcheidet  aber  bald  unter  Bildung  einer  Art  von  Salz- 
Äther  ein  faures  flufsfaures  Chromoxydul  ab,  das  dun- 
kelgrün und  ölartig  iß.  Mit  Ammoniakgas  verdichtet 
fich  diefes  Ga9  zu  einem  gelben  Pulver,  das  fich  un* 
verändert  fublimiren  läl'et.  Das  Gas  fcheint  ungefärbt 
zu  feyn.  Wenn  diefs  Gas  aus  einer  kleinen  Oeffnung 
Jangfarn  herausßromt,  fo  verfiopft  fich  diefelbe  durch 
abgefetzte  kryßallifirte  Chromfäure.  Auf  diefe  Art, 
oder  indem  man  das  Gas  in  einen  durchlöcherten  Kol- 
ben  von  Blei  oder  Glas  treten  läfst,  habe  ich  reine  wal- 
ferfreie  Chromfäure*  erhalten,  obgleich  in  geringer 
Quantität.  Diefe  fchmilzt  leicht  zu  einer  klaren  roth- 
braunen Flüfligkeit  und  zerfetzt  fich  bei  höherer  Tem- 
peratur in  Chroinoxydul  und  SauerßofF,  An  der  Luft 
zerfliefst  die  Chromfäure  zu  einer  gelben  Flüffigkeit. 
Mit  Alkohol  bildet  fie  Aether,  In  Ammoniakgas  ge- 
halten, verbrennt  fie  mit  glänzendem  Lichte,  wohl  zu- 
erß  chromfaures  Ammoniak  bildend  ,  welches  dann 
durch  die  entfiandene  Hitze  verbrennt,  und  Bildung 
von  Wafler,  Stickfioff  und  Chromoxyd ul  *X 

•)  Was  die  Verfuche  von  Hrn.  Berzeliui  Ober  diefen  Gegen- 
wand betrifft,  fo  cheilt  derfelbe  in  feinem  6ten  Jahresbericht 
p.  132  (des  Originals)  darüber  Folgende*  mit;  Ich  babe  dfefe 
Verfuche  von  Unverdorben  wiederholt.    In  einen  klei« 
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•  Wenn  Rutil  mit  Scliwefelßure  und  FJafsfpath 
in  einer  Glasretorte  deftillirt  wird,  fo  geht  mit  der 

4  »  < 

-  _ 

nen  Deftillatlonsapparate  von  Piatina  wurde  Flufsrpath  mit 
ehromfaurem  Blei  und  gewöhnlicher  concentrirter  Schwefel- 
(Hure  deftillirt,  wobei  man  das  Gaa  mit  Leichtigkeit  und  bei 
einer  fehr  gelinden  Wärme  erhielt.  Ich  fing  es  über  Queck, 
filber  in  Glasflafcben  auf,  die  inwendig  mit  Maftix  überzogen 
waren.  Das  Gas  iß  heilroth  und  durchfichtig,  ffingt  aber  bald 
an,  den  Harzöberzug  anzugreifen,  wodurch  es»  unter  Abfet- 
zung von Chromföure,  zum  Theil  condeniirt  wird;  doch  dauert 
es  mehrere  Stunden ,  bevor  die  Wirkung  davon  das  Glas  er« 
reicht.  AllmSIig  greift  es  das  Queck fi Iber  an.  Bringt  man  es 
in  Ammoniakgas,  fo  fängt  es  Feuer,  und  werden  die  Gafe  in 
einer  grüfseren  Meuge  mit  einander  gemifcht,  fo  explodiren 
fie.  An  der  Luft  giebt  es,  je  nach  feiner  Reinheit*  einen  gel- 
ben oder  rothen  Rauch,  Es  ift  fehr  fchwer  und  fällt  bei  wei- 
tem  nicht  fo  beschwerlich ,  wie  das  Kiefelgas,  weil  es  (ich 
leichter  in  den  Gefäfsen  zurückhält,  in  die  es  gebracht  wird* 
Die  Auööfung  deflelben  in. Waffer,  in  einem  Platingefifse  zur 
Trockne  verdünnet,  giebt  reine  Chromßure,  fn  Geftalt  ei« 
ner  dunkelbraunen  nicht  kryftallifirten  Maffe,  die  an  der  Luft 
feucht  wird  und  fich  leicht  in  Waffer  auflöft.  Eine  fyrups- 
'dicke,  concentrirte  Auflöfung  kryftallifirt  während  des  Erkal- 
tens; die  Auflöfung  ift  braun,  aber  die  Kryßalle  find  roth>  Die 
trockne  Slure  ift  völlig  wafferfrei,  fchmilzt,  wenn  fie  erhitzt 
wird ,  und  zerfetzt  fich  bei  einer  etwas  höheren  Temperatur 
mit  gelindem  Aufbraufen  und  unter  Bildung  eines  rothen  Rau- 
ches. Sauerdoffgas  wird  entwickelt  und  grünes  Oxyd  bleibt 
zurück.  Als  das  Gas  in  einem  Piatintiegel  aufgefangen  wurde, 
an  defien  Boden  fich  einige  Tropfen  Waller  befanden,  fltttlg« 
ten  diefe  fich  zuerft,  fodann  ging  das  flufsfaure  Wafler  fort 
und  der  ganze  Tiegel  wurde  mit  einer  rubinrothen  Welle 
von  Kryftalien  angefüllt.  Ais  diefe  Kryftalle,  ehe  fie  Fencb- 
Vigkeit  an  fich  gezogen  hatten ,  über  einer  Weingeiftiampe  auf 
dem  Deckel  eines  Platinliegeis  erhitzt  wurdeu,  fchmolzen  fie, 
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Kiefelerde  zugleich  Titanfüure  über,  Welches  Defiil- 
lat  wahrfchcinlich  eino  Verbindung  von  Fluorkiefel 
nnd  Flnorlitan  iß,  denn  in  Bleigefäfsen  konnte  ich 
nichts  Achnlichea  erhalten;  Da*  Deßillat  iß  luft- 
förmig. 

.  Wolframfänre,  Molybdänfäure ,  Arfenikßure, 
Antimonoxyd  und  Zinnoxyd,  mit  Flufsfpath  und 

,  nnd  tür2  darauf  wurden  fie,  unter  einem  lebhaften  Feuerpha- 
nomen  zerfetzt,  dem  völlig  gleich,  wenn  z.  B.  Chloroxyd  oder 
chlorige  Säure  in  die  Beftandtheile  zerfällt.  Diefe  Erfchelnung 
rindet  nicht  bei  der  aufgelöften  oder  eingetrockneten  Säure 
Statt.  Es  iß  leicht  einzuteilen,  dafs  diefe  Feuererfcheinung  ' 
hier  mit  der  Abfcheidung  des  Sauerftofies  und  mit  dem  Feuer 
zufammentriflt,  welches  gewöhnlich  das  Chromoxydul  durch- 
fährt, wenn  deflen  Hjdrat,  nach  Verjagung  des  Waflers  bei 
gelinder  Wärme,  bis  zu  anfangendem  Glühen  rafch  erhitzt  wird. 

Auch  felbft  das  Chlor  giebt  eine  Ähnliche  Verbindung.  Wenn  ' 
Chlor  über  gewöhnliches  Chlorcbrom,  oder  über  metallifches 
Chrom  geleitet  wird,  erhalt  man  eine  rothe,  entweder  gar  nicht 
odejr  fcbwach  fluchtige,  Maffe,  und  das  nicht  abforbirte  Gas  färbt 
lieh  tief  roth,  enthalt  aber  einen  grofsen  Ueberfcbufs  an  Chlor. 
Das  Gas  fetzt  Kryftalle  von  Cnromßore  ab,  wenn  es  mit  fench* 
ter  Luft  zufammenkommt.  Am  bellen  erhält  man  es  jedoch, 
wenn  ein  chromfaures  und  ein  falzfaures  Salz  zufammen  mit 
waiTer freier  Schwefelßure  deftillirt  werden.  Auch  gewöhnli- 
che Schwefelfture  liefert  es,  aber  fehr  mit  Salzfönregas  ge- 
mengt. Es  wird  leicht  von  Wauer  abforbirt,  aber  die  Löfung 
kann  nicht  verdunftet  werden ,  felbft  nicht  bei  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  der  Luft,  ohne  dafs  fie  nicht  die  Hälfte  ihres 
Chlors  verliert  und  grönes  Chlorchrom  hinteriAfst.  Diefs  zeigt, 
dafs  es  von  Waffer  ohne  Zerfetzung  aufgelöft  wird.  Es  kann 
Ober  Queck  (IIb  er  gefammelt  werden,  doch  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  Gelegenheit  gehabt,  feine  Eigenfchaften  nther  zu  unter- 
gehen* '  * 
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Schwefelfänro  behandelt ,  geben  keine  Fluorverbin- 
düngen.  Schwefel  mit  flufsfaurem  Blei  erhitzt,  giebt 
Schwefelblei,  fchweflige  Säure  und,  wenn  die  Ope- 
ration in  Gla6gefüfeen  vorgenommen  wird j  Fluor- 

kiefelgas»  '  -  \  ,\ 

Int  ereile  fcheint  der  Korper  zit  Verdienen  i  wel- 
cher cntßeht  ,  wenn  flufsfaures  Silber  mehrere  Male 
hintereinander  abgedampft  wirdj  fowohl  in  Glas-  als 
Platinngefafsen.  Es  fcheidet  lieh  ein  gelbes  flimmern- 
des Pulver  ab,  das  durch  den  Strich  einen  vollkömm- 
nen  Goldglanz  erhalt  und  lieh  nicht  in  Wafler  und 

Alkohol  auflölt. 

1     »       t  \  • 
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111.   Einiges  Ober  die  Manganßure. 

Die  Martganfäure  iß  unter  dem  Siedepunkt  der 
englifchen  Schwefelfäure  dampfförmig*  Wenn  man 
manganfaures  Kali  mit  Wenig  Schwefelfäure  deßiliirt, 
fo  bildet  fich  ein  Gas^  das  durchfichtig  roth  iß,  und 
für  fich  bald  in  Manganoxyd  und  SauerßofFgas  ver- 
fällt. Von  Waffer  wird  dieles  Gas  zu  einer  rotlien 
Flüfligkeit  verdichtet.  Im  Augenblick  der  Berührung 
fchien  fich  ein  rother  kryfiallinifcher  StofF  abzufetzen) 
der  gleich  darauf  in  Wafler  geloß  Wurde.  Manchmal 
detonirt  das  Gas  in  der  Retorte  5  und  wirft  ein  flocki- 
ges Manganoxyd  in  die  Vorlage;  zugleich  wird  Sauer- 
ßofFgas  entwickelt.  Um  das  kryßallifirte  manganfaure 
Kali  zu  analyfiren,  wurde  es  in  einer  Retorte  mit  ei- 
nem Ueberfchufs  von  Schwefelfäure  deßiliirt.  Ee  ent- 
W 1  c  1c  elte  fich  SauerßoiF  und  in  der  Retorte  blieb  fchwe- 
felfaures  Manganoxydul  und  Kali  zurück.  Der  ent- 
wickelte Sauerftoff  zu  dem  im  Mangan oxydul  hinzu- 
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getfam,  giobt  5  Atome  Sauerftoff  ätif  i  At.  Man- 
gan *,  im  Hundert  alfo  41,26  Sauerßoff  auf  58,74 
Mangan*  -  v  « 

Da9  walterfreie  tttanganfanre  Kali  beßeht  ans: 
67,26  Manganfäure  und  5a>75  Kali»    Das  kryßaHifirte 

ans:  52,44  Manganfäure,  *5,63  Kali  und  21,9$  WaC- 

»V* 

fer.  Die  Formel  für  das  letztere  iß  =  M*K  +  Qjjfq  *), 
und  man  fleht  daraus  ,  dafs  in  der  Mariganfäure  5 mal 
foviel  Sauerßoff  enthalten  iß,  als  in  der  Balis  *#). 

*  • 

IV*   Üeber  die  Verbindungen  der  Thonerde  mit  ßafen. 

Reine  Kalilöfung  mit  Thonerde  gekocht  j  nimmt 
diefe  Erde  faß  bis  zur  Sättigung  auf,  doch  bleibt  noch 
etwas  freies  Kali  übrig,  welches,  nachdem  die  MafTe 
bis  zur  Trockne  abgedampft  worden  iß,  durch  Alko- 
hol ausgezogen  werden  kann,  da  die  Verbindung  in 
dielem  nicht  aufloslich  iß.  J^s  verbinden  (ich  5a, i3 
Thh  Thonerde  mit  47,87  Kali.    Wenn  mau  zu  einer 

■ 

* 

•)  Im  TrommsdorfiTchen  Joürnal  i A  durch  einen  Fehler  8  Aq 
gefetzt. 

•*)  Ueber  die  Manganfrure,  deren  Dafeyn  in  dem  mineralifchen 
Chamäleon  bekanntlich  von  den  HH.  Chevitiot  und  Ed- 
wards zuerft  nachgewiefen  ift  (Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  IV. 
2S7  u.  VIII«  337)»  haben  aufser  nnferem  Verfaffer  noch  Hr.  Dr. 
Forchhammer  (Neues  I.  d.  Pharmacia  von  Trommsdorfl 
Bd.  VI.  St.  1.  S»  277)  und  fpäter  Hr*  Prof.  Fromm  her« 
(Schweigger4«  Journal  Bd.  XLI.  S.  257)  Unterfuchungen  ange- 
ftellt.  Letzterem  gelang  es  auch ,  durch  Zerfetzung  des  ba- 
fifch  manganfauren  Baryts  (aus  2  Thl.  falpeterf.  Baryt  und  1 
ThI.  Braunftein  durch  Glühen  bereitet)  mitteilt  Kohlenfaure, 
und  durch  nachheriges  Verdampfen  der  Auflösung,  die  Man- 
ganfäure ifolirt  und  kryftaliifirt  darzuflellen.  (P.) 

* 
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neutralen  Auflofung  von  Thonerdo  -  Kali  falzfauren 
Baryt  hinzusetzt,  fo  fchlägt  lieh  ein  gallertartiges  Pul- 
ver nieder,  das  aus  4<>,i7  Thonerda  und  69*85  Baryt 
befteht«  Eben  fo  gewinnt  man  Thonerde -Kalk der 
aue  64,34  TJionerde  und  35,66  Kalk  befiehl.  In  die- 
fen  Verbindungen  beträgt  der  Sauer (toffgeh alt  der 
Thonerde  5 mal  foviel,  als  der  in  der  Balis;  fie  erhal- 
ten alfo  die  Formeln:  Al*K,  Al*B,  Al*C.  Die  übri- 
gen Verbindungen  können  auf  diefelbe  Art  erhalten 
-werden,  w  enn  man  eine  Lonnig  von  Thonerde- 
Kali  mit  überlchüffigem  Kali  verletzt,  und  alsdann 
durch  falzfauren  Baryt  oder  Kalk  fällt,  fo  erhält  man 
Verbindungen,  in  denen  der  Sauerßoffgehalt  der 
Thonerde  das  Anderthalbfache  von  dem  in  der  Balis 
iß*  Sie  find  den  früheren  ähnlich  und  beliehen,  die 
erßere  aus:  a5,i3  Thonerde  und  74,87  Baryt,  oder 

aus  AIB9  und  die  zweite  aus:  47>4«  Thonerde  und 

52,58  Kalk,  oder  aus  AI  Ca.  Die  Verbindungen  mit 
Kali  find  nicht  fchmelzbar  und  unkryßalüfirbar« 


Zufatz.  Es  wäre  zu  wünfehen,  dafs  der  Hr.  Verfafler  ttu&e 
fände  feine  Arbeit  Ober  die  Harze  einmal  wieder  vorzunehmen  j 
denn  fo  fchStzbar  fie  auch  fchon  gegenwärtig  ift,  fo  würde  ihr 
Werth  doch  fehr  erhöht  werden,  wenn  der  Hr.  Verf.  die  Frage 
löfte,  ob  die  Harze,  namentlich  die  von  ihm  utiterfuchten ,  noch 
in  niliere  Beftandtheile  zerlegt  werden  können  oder  nicht«  Be- 
kanntlich nimmt  Saussure  (Ann. 'd.  Chira.  et  Phys.  XIII.  342)  an, 
s  da(s  das  Coloßhonium  aus  zwei  Theiien  befleht,  von  denen  der 
eine  in  Steine!  (Naphthe)  löslich,  der  andere  aber  unlöslich  ift. 
Aehnliche  VerhSltnifle  find  auch  von  einigen  andern  Harzen  be- 
kannt und  könnten  daher  noch  bei  mehreren  ftattfinden,  bei  denen 
man  (fie  bisher  noch  nicht  aufrichte«  (P.) 


- 
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V. 

- 

Ueber  die  Honig fleinfäure ; 

ron 

F.    VW  6  H  L  E  B. 


Klaproth  #)  und  Vauquelin  **)  find  die  einzi- 
gen, welche  lieh  mit  der  Honigßeinfäure  und  ihren 
Salzen  beschäftigt  haben.  Es  mag  daher  nicht  über« 
flufüg  feyn ,  wenn  ich  dem ,  was  wir  durch  diefe  Che* 
raiker  darüber  wiffen,  die  folgenden  Bemerkungen 
anreihe. 

In  Folge  der  Darfiellungs -Methode  erhielt  keiner 
derfelben  diefe  Säure  rein,  fondern  erßerer  erhielt, fie 
mit  Thonerde  verunreinigt  und  letzterer  als  faurea 
Kalifalz.  Ich  habe  diefe  Säure  auf  folgende  Weile 
dargeßellt:  "Sehr  feiri  gepulverter  Honigfiein  wurde 
mit  einer  concentrirten  Auflöfung  von  kohlenfaurem 
Ammoniak  übergofien,  wobei  fogleich  Kohlenfäure 
unter  Aufbraufen  entweicht,  und  damit  dann  bis  zur 
Verjagung  des  im  Ueberfchufs  zugefetzten  Ammoniaks 
gekocht.  Die  Auflofung  von  entßandenem  honigßein- 
fauren  Ammoniak  wurde  von  der  Thonerde  abfiltrirt 
and  zum  Kryßallifiren  hingeßellh  Hierauf  wurden 
reine  Kryßalle  diefes  Salzes  in  Waffer  aufgelöß  und 


•)  Beiträge  B.  III.  114. 
•*)  Annales  de  Chimie,  T.  36.  p.  303. 
\no*l<  dfPbjßk«  B,Ö3. 3t.5. J.  18*6.  St.  7. 
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mit  effigfrurem  Bleioxyd  gefällt.    Würde  man  hierzu 
utikryftallilirtes  Ammoniakfalz  oder  deflen  Mutterlau- 
ge anwenden,  fo  würde  man  einen  durch  Thonerde 
verunreinigten  Bleiniederichlag  erhalten,  weil  fich  bei 
der  Bereitung  des  Ammoniakfalzes  etwas  Thorierde 
mit  auflöß.    Das  ausgewichene  honigßeinfäure  Blei- 
oxyd wurde  hierauf  mit  Waffer  angerührt  und  durch 
Schwefelwaflerßoffgas  zerfetzt.   Die  äbfiltrirte  Auflo- 
fang  der  Honigßeinfäure  wurde  Zur  Syrupsconfißenz 
abgedampft  ;  da  fie  aber  nach  längerer  Zeit  nicht  kry-> 
ßallifirtc,  fondern  fich  auf  ihrer  Oberfläche  nur  eine 
dünne,  kryßallinifche  Kruße  von  feßer  Saure  bildete, 
To  wurde  fie  ganz  zur  Trockne  verdampft.   Die  fo  er- 
lialtene  Honigßeinfäure  bildet  ein  weifses,  kaum  kry* 
ßallinifches  Pulver.    Als  fie  in  kaltem  Alkohol  aufge- 
löß  und  die  Auflofung  der  freiwilligen  Verdampfung 
überlaffeh  wurde;  kryßallifirte  die  Säure  in  fehr  fei- 
nen, fiernförmig  grnppirten  Nadeln.    Sie  fchmeckt 
fehr  fauer,  iß  lultbefiändig,  in  Waffer  und  Alkohol 
leicht  auflöslich,  und  verträgt,  ohne  zu  fchmelzen, 
ziemlich  ßarke  Hitze,  ehe  fie  verkohlt.  In  einer  Glas- 
röhre fublimirt  fich  dabei  ein  kryßallinifches,  fchmelz- 
bares  Sublimat,  welches  vielleicht  eine  brenzliche  Sfüw 
re  iß.   Man  bemerkt  dabei  gar  keinen  Geruch  nact 
-ferenzlichem  Oel,  wie  diefs  bei  andern  organifchen 
Säuren  der  Fall  iß.    Von  kalter  concentrirter  Scliwe 
felfäure  wird  die  Honigßeinfäure  nicht  verändert,  il 
kochender  löß  fie  fich  auf,  ohne  dafs  fich  die  ßchwe 
felfäure  fchwärzt  oder  fich  fchweflichte  Säure  entwik 
kelt.    Die  Schwefelsäure  läfst  fich  felbß  ganz  abdam 
pfen  und  die  Honigßeinfiture  bleibt  unverändert  zu 
rück.  Von  concentrirter  rauchender  Sälpeter  ßture  wir* 
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diefe  Säure  im  Kochen  weder  aufgelöß  nocli  verärt* 
dert,  wie  diefs  auch  fchop  Klapr  oth  bemerkt,  und 
aus  diefem  Verhalten  könnte  man  vielleicht  fchliefsen, 
dafs  fich  die  Honigßeinfäure ,  fo  wie  die  Oxalfäure«. 
mit  der  fie  überhaupt  viele  Aehnlichkeit  hat,  biswei- 
len bei  Zerfetzung  organifcher  Subßanzen  durch 
Salpeterfäure  bilde ,  und  dafs  fie  fich  z*  B.  viel- 
leicht in  der  Mutterlauge  von  der  Bereitung  dei* 
Oxalfäure  oder  SclileimÜiure  (aud  Zucker  oder  Gum* 
toi)  finde, 

Wenn  man  eine  Auflofung  von  Honigßeinfäure 
in  Alkohol  einige  Zeit  lang  kocht ,  fo  erleidet  diefe 
Säure  eine  eigene  Veränderung,  die  ich  indefs  weni- 
ger genau  unterfucht  habe,  als  fie  ed  vielleicht  ver- 
dient« Ich  hatte  die  Abficht,  diefe  Säure  dadurch  kry* 
ßallifirt  zu  erhalten ,  dafs  ich  fie  durch  Kochen  in  We- 
nigem, abfolutem  Alkohol  auflöfie  und  die  Auflofung 
erkalten  liefs*    Es  kryßallifirte  aber  nichts  heraus  und 
fie  wurde  daher  bis  zum  dicken  Syrup  abgedampft 
Hiebei  färbte  fie  fich  und  wurde  2ulctzt  dunkelbraun« 
Nach  dem  Erkalten  war  fie  zu  einer  völlig  trocknen«, 
feßcn,  durchfichtigen,  gummiartigen  Mafle  erfiarrt, 
ohne  die  mindefie  Spur  von  Kryfiallifation*  Als  diefe 
Mafle  mit  etwas  Wafler  übergoffen  wurde ,  fo  zog  fich 
daffelbe  Von  ihrer  Oberfläche,  wie  Von  einem  Harze, 
zurück  und  liefe  fie  trocken,  und  erß  nach  einigen 
Stunden  fing  die  Mafle  auf  der  Oberfläche  an  weif« 
und  iindurchfichtig|zü  werden.  Erß  nach  24  Stunden 
hatte  fie  fich  durch  und  durch  auf  diefe  Art  verän* 
dert  und  die  eraulfionsartige  Flüffigkeit  fchmeckte 
laue?«   Die  entßandene  unauflösliche  Subßanz  wurde 
4Uf  dem  Filter  erß  mit  kaltem  und  zuletzt  mit  ko- 

2  a 
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chendcm  Waffer  ausgewafchen ,  worin,  fie  indefs  et- 
was aufloslich  zu  feyn  fehlen.  Getrocknet  war  fie  ein 
weifses,  gefchmacklofes  Pulver,  das  beim  Erhitzen 
fehr  leicht  fchmolz  und  beim  Erkalten  dann  ßrahlen- 
förmig  kryßallifirte.  Beim  weiteren  Erhitzen  in  off- 
ner Luft  entzündete  es  fich  mit  rufsender  Flamme, 
wie  ein  Harz,  und  beim  Erhitzen  in  einer  Glasröhre 
verkohlte  es  lieh,  ohne  deutlich  zu  fublimiren.  In 
Alkohol  war  diefe  Snbfianz  aufloslich  und  wurde  dar- 
aus "durch  Waffer  wieder  milchig  gefüllt  Die  Auflo- 
fung  reagirte  fauer.  In  Ammoniak  lofte  fie  fich  eben- 
falls leicht  auf  zu  einer  nach  Verdampfung  des  Ammo- 
niak -Ucberfchuffes  bitter  fchmeckenden  und  fauer  re- 
agirenden  Flüffigkeit ,  die  beim  Verdampfen  eine  kry- 
ßallinifche  Salzmaffe  lieferte,  die  mit  Kali  Ammoniak 
entwickelte«  Als  ihre  Auflofung  in  Waffer  mit  Salz- 
fäure  vermifcht  wurde,  wurde  fie  fogleich  milchig 
und  es  fchieden  fich  weifse  Flocken  ab.  —  Offenbar 
iß  alfo  diefe,  durch  Einwirkung  des  Alkohols  auf  die 
Honigfieinfäure  entßandene,  in  Waffer  faß  unlös- 
liche Subßanz  eine  Säure  ,  die  fich  durchaus  von  der 
HonigßeinfHure  unterfcheidet  und  die  am  erßen  noch 

■ 

mit  der  Benzoesäure  Aehnlichkeit  hat. 

Honigflein  {honigfieinfäure  Thonerde  }*  Klap- 
roth  fchied  aus  demfelben  die  Säure  durch  Kochen 
des  Pulvers  mit  Waffer  ab.  Ich  habe  diefe  verfocht ; 
erß  nach  fehr  langem  Kochen  fängt  das  Waffer  an,  et- 
was fauer  zu  reagiren,  und  die  Zerfetzung,  die  im- 
mer nur  fehr  unvollfiändig  feyn  kann,  fcheint  auf  der 
Bildung  eines  auflöslichen  fauren  und  eines  zurück- 
bleibenden  bafifchen  Salzes  zu  beruhen.  Gepulver- 
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ier  Honigfiein  loß  fich  in  ganz  beträchtlicher  Menge 
durch  Kochen  in  freier  Honigßeinfäure  auf. 

Nach  Klaproth  befieht  der  Honigfiein  aus  46 
Säure,  16  Thonerde  und  58  Kryßallwafler.  —  Ich 
glühte  1  Gramme  reine  Kryfiallfiücke  im  Platintiegel, 
bis  die  übrig  bleibende  Thonerde  wieder  ganz  weifs 
geworden  war.  Sie  wog  0,15  Grm.  =  i5  pr.  Ct.  In 
einem  anderen ,  mit  vieler  Sorgfalt  angefiellten ,  Ver- 
fluche wurde  1  Grm.  Honigßein  in  Salpeterfäure  auf- 
gelöß  und  die  Thonerde  durch  Ammoniak  gefällt  Sie 
wog  geglüht  o,i45  Grm.  =  14,5  pr.Ct. 

Zur  Beßimmung  des  Waflergehalls  wurde  1  Grm. 

c 

fein  gepulverter  Honigfiein  fo  lange  erhitzt,  bis  er 
nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  Das  rückßändige  Pul- 
ver wog  hierauf  o,586  Grm.,  hatte  alfo  41,4  pr. Ct.  ver- 
loren \  die,  wie  ein  anderer  Verfuch  zeigte,  reine9 
"Waffer  waren.   Da  indefs  der  Honigfiein  diefes  Waf- 
fer nur  fehr  langfam  und  ungefähr  erß  beim  Kocli- 
punkt  der  Schwefelfäüre  verliert,  fo  fuchte  ich,  nach- 
dem die  Menge  der  Thonerde  bekannt  war,  die  Men- 
ge d«r^  Säure  zu  beßimmen ,  und  nahm  das  Fehlende 
für  Waffer.    1  Grm.  Honigßein  wurde  in  Salpeter- 
fäure  aufgeloß,  die  Thonerde  durch  Ammoniak  ge- 
fällt, abfiltrirt,  die  FlüCfigkeit  dann  genau  durch  Am- 
moniak neutralifirt  und  die  Honigßeinfäure  hierauf 
durch  effigfaurea  Blei  abgefchieden.    Das  fcharf  ge- 
trocknete honigßeinfäure  Bleioxyd  wog  1,255  Grm;f 
und  gab  i,i44  fchwefelfaures  Blei  =  o,84i5  Bleioxyd. 
Hieraus  folgt,  dafs  das  Bleifalz  aus  67,05  pr.  Ct.  Blei- 
oxyd und  32,95  Honigßeinfäure  beßeht,  dafs  alfo  1 
Grm.  Honigßein  0,414  Säure  enthält.    Demnach  wäre 
der  Honigßein  zufammengefetzt  aus:  ' 


I 
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hält  Sauerfteff 

Honigfteinflure  41,4 

Thonerde       ,      14,5      .      6,77  ' 

Waffer  .      44,1      ,  39,33 

100  *) 

Das  Waffer  halt  6  mal  den  Sauerßoff  der  Thon«- 
erde,  und  100  Theile  Säure  ßlttigen  55,oa  Thonerde, 
deren  Sauerßoff  16,56  iß.  Ich  habe  aufserdem  noch 
analyfirt  das  honigfteinlaure  Bleioxyd,  Silberoxyd  und 
Kupferoxyd,  und  in  allen  diefen  Salzen  daa  Verhält-* 
nifs  der  Säure  zur  Bafe  wie  im  Honigßein  gefunden, 
fo  dafs  man  wohl  wenig  von  der  richtigen  Zahl  ab«» 
weichen  wird,  wenn  man  die  Sättigungscapacität  der 
Honigfteinfäure  zu  16,18  annimmt,  welches  die  JVJit* 
telzahl  aus  mehreren  Analyfen  iß. 

Wenn  man  eine  Alaun  -  Anflöfung  mit  honig«. 
ßeinfaurem  Ammoniak  vermifcht,  fo  fällt  ein  weifte*, 
kryßallinilches  Pulver  nieder,  worin  ich  nur  9,5  p.Ct, 
Thonerde  und  48  Waffer  fand ,  und  das  alfo  ein  fiiu* 
res  Salz  zu  feyn  fcheint, 

'  Honigfleinfaure  Kalterde  fällt  in  groisen  weiften 
Flocken  nieder  beim  Vermifchen  von  Chlorcalcium- 
Auflöfung  mit  honigßeinfaurem  Ammoniak.  Getrock- 
net bildet  diefes  Salz  weifse,  aus  feinen,  feidettartigen 
,  Kryßällchen  beßehende  biegfame,  leichte  Ma (Ten,  die 
fich  gerade  fo  wie  Bergkork  anfühlen,  Es  enthält  über 
*l  pr.Ct,  Waffer, 

•)  Neben  einer  Spur  ron  Elfen  enthält  der  Honigfteln  anfser* 
dem  nech  eine  Spur  eines  eigenen ,  wie  ea  fchejnt ,  harsarü- 
gen  Stoffes,  wie  such  Kiaproth  bemerkt,  der  die  Urfache 
dei  aromatifchen  Geruchei  beim  Verbrennen  des  HonigAeini 
iß  und  der  von  diefeiu  in  alle  Salie  mit  übergeht* 
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Honig ßeinfaurqs  Ammoniak.  Man  erhält  es,  wie 
ich  fchon  anführte,  ganz  leicht  durch  Kochen  von 
kohlenfaurem  Ammoniak  mit  Honigfleinpulver  und 
Waffer.    Es  kryßallifirt  leicht  in  ziemlich  grofsen^ 
glänzenden,  durchfichtigen  Kryfiallen,  und  zwar  in 
zwei  verfchiedenen ,  von  einander  unabhängigen^Por* 
raen,  welche  Prof.  G.  Rose  in  dem  Folgenden  näher 
befiimmt  hat.  Beide  6alze  reagiren  fchwacli  fauer  und 
find  von  einer  Sättigungsßufe,  und  die  Verfchieden- 
Jieit  der  Form  rührt  entweder  von  einem  ungleichen 
Waflergehalt ,  oder  es  hat  diefea  Salz  die  Eigenfchaft, 
bei  gleicher  Zufammenfetzung  in  zwei  verfchiedenen  • 
Formen  kryßallifiren  zu  können,  wie  diefs  Prof.  Mit- 
echerl ich  bei  der  fchwefelfauren  Bittererde  und 
.  dem  fchwefelfauren  Zinkoxyd  entdeckt  hat    Das  Salz 
in  der  einen  Form  hält  lieh  einige  Zeit  an  der  Luft 
und  wird  dann  milch weifs,  undurch fichtig,  ohne 
Veränderung  der  Form.    Das  andere  aber  wird  faß  , 
fogleiph,  nachdem  man  es  aus  der  Mutterlauge  her- 
ausgenommen hat,  und  felbß  wenn  es  auf  naffem  Fliefe* 
papier  liegt,  oder  wenn  man  es  fogleich  in  eine  ver- 
fehl offene  Glasrohre  gebracht  hat,  undurchfichtig, 
und  dabei  tritt  öfters  der'  fonderbare  Umßand  ein,  dafe 
die  eine  Hälfte  eine3  Kvyßalls  unklar  geworden  iß, 
während  die  andere  klar  bleibt  und  nun  auch  für  im-  - 
mer  (ich  klar  erhält.  Man  konnte  aus  diefen  Umßänden 
fchliefsen ,  dafs  diefe  Veränderung  des  Salzes  weniger 
auf  einem  Waffer -Verluße beruhe,  als  vielmehr  dar- 
auf, dafs  es  hierbei  eine  gleiche  Veränderung  erleide,' 
wie  fie  Prof.  Mit  scher  lieh  bei  der  fchwefelfauren 
Bittererde  entdeckt  hat,  dafs  fich  nämlich  die  Lag* 
der  kleinßen  Theilchen  zu  einander  lo  verändere,  daft 
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der  Kryßall  hernach  aus  einer  Zufammenhäufung 
kleiner  Kryftalle  von  der  anderen  Form  beßeht,  wie 
diefs  auch  allerdings  der  Augen  fchein  beim  Zerbre- 
chen der  dann  fehr  brocklich  gewordenen  Kryftalle 
darzuthun  fcheint.  Uebrigens  kann  ich  nicht  genau 
-  angeben ,  auf  welche  Weife  diefe  beiden  verschiede- 
nen Formen  willkührlich  erhalten  werden.  Zum 
Theil  fchien  es  mir  auf  der  Concentration  der  FlüHig- 
keit,  zum  Theil  auf  ihrem  Gehalt  an  beigemengtem 
Kohlenfaden  Ammoniak  zu  beruhen. 

Uonigfleinfaures  Natron.  Ich  habe  es  nicht  be- 
Aimmt  kryßallifirt  erhalten  können ,  fondern  immer 
nur  in  feinen,  feidenglitnzenden ,  oft  ßrahlig  zufam- 
inengehäuften  Nadeln. 

■ 

Honigfleinfaures  Kali.Z  a)  Neutrales.  Es  bildet 
eine  ßrahlige,  kryfiallinifche  Salzmafie,  die  ich  nicht 
beßimmt  kryßallifirt  erhalten  konnte,  b)  Saures.  Man 
erhält  es,  wenn  man  eine  etwas  concentrirte  Auflöfung 
des  neutralen  Salzes  fo  lange  mit  Salpeterlkure  ver- 
xnifcht,  bis  ein  weifser,  kryßalünifcher,  dem  Cremor 
tartari  ganz  ähnlicher  Niederfchlag  zu  entßehen  an- 
fängt,1 welcher  das  faure  Salz  iß.  Man  erwfirmt  dann 
die  Flüffigkeit ,  damit  es  Geh  wieder  auflöß,  und  läfst 
es  dann  durch  langfames  Erkalten  kryßallifiren.  Es 
kryßallifirt  in  unfymmetrifchen ,  6feitigen  Prismen, 
an  den  Enden  mit  einer  Zufchärfung,  die  auf  2  Flä- 
chen des  Prismas  gerade  aufgefetzt  iß.  Es  fchmeckt 
und  reagirt  fauer  und  fcheint  nicht  viel  leichter  auf- 
löslich zu  feyn  als  Weinßein.  Beim  Erhitzen  ver- 
liert es  erßKryliöllwalTer  und  dann  bläht  es  fich  plotz- 
x   lieh  aufserordentl^ch  ßark  zu  einer  kohligen  Maß© 
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auf.  Diefes  Solz  iß  zuerß  voll  Vauquelin  beob- 
achtet  worden,  der  es  als  die  Säure  befchrieb.  '-: 

Honigfleinfaurea  Silberoxyd  fällt  als  weifses  Pul- 
ver nieder  beim  Vermifchen  von  falpeterfäurem  Silber 
fowohl  mit  dem  Ammoniakfalz,  als  auch  mit  freier  Ho- 
nigfieinfäure,  und  iß  in  beiden  Fällen  von  gleicher 
Zu&mmenfetzung.  Beim  Erhitzen  verpufft  es  fchwach 
mit  Zifchen  und  unter  Heduction  des  Silbers.  Es  ent- 
hält kein  Waffer.  .  ' 

Honigfleinfaurea  Silber oxyd -  Kali,  erhie^Mfeliafe^  v  v 
fällig,  als  ich  eine  durch  Salpeterfäure  etwas  faure 
Auflöfung  von  honigßeinfaurem  Kali  mit  Silberauflö- 
fung  vermifchte.  Es  fiel  kein  honigfteinfaures  Silber 
nieder,  fondern  es  fetzten  Geh  nach  einiger  Zeit  aus 
der  FlülEgkeit  kleine  Kryßalle  ab.  Sie  bilden  niedri- 
ge, fymmetrifche ,  gerade  6feitige  Prismen  mit  2 
"VVinkeln  von  1210  3o'  und  4  Winkeln  von  1190  n', 
mit  gerade  angefetzter  Endfläche.  Sie  find  durchfich- 
tig,  ßark  glänzend,  und  wenn  man  fie  erhitzt,  fo „ver- 
lieren fie  erß  Waffer,  werden  undurchfichtig,  und 
blähen  fich  hierauf  plötzlich,  mit  einer  Art  von  Ver- 
pnffung,  zu  einer  fehr  langen,  gewundenen  Geßalt 
auf,  die  aus  metallifchem  Silber  und  kohlenfaurem 
Kali  befieht 

Honigfleinfaurea  Bleioxyd.  Beim  Entßehen  vo- 
luminöfer,  weifser  Niederfchlag,  der  aber  auf  dem 
Filtrum  beim  Auswafchen  zufehends  an  Volum  ab- 
nimmt und  kornig  und  fchwer  wird,  ohne  fich  auf- 
znlöfen,  was  wahrfcheinlich  von  Verluß  von  Walter 
herrührt.  Getrocknet  iß  es  ein  fchnee weißes ,  Ich  we* 
res  Pulver.  . 

Honigfleinfaurea  Kupferoxyd  wurd/ durch  Zer- 

- 
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fetzung  von  Kupfervitriol  mit  dem  Ammoniakfalz  er- 
halten. Es  fallt  als  ein  voluminSfer,  lehr  hellblauer 
Niederschlag  zu  Boden,  Auf  dem  Filter  wird  er 
beim  Au9\vafchen  immer  dunkler  blau,  unter  bedeu- 
tender Verminderung  feines  Volums ,  bis  er  fich  end- 
lich in  ein  fchön  hellblaues,  aus  kleinen  Kryßallen 
begehendes  Pulver  verwandelt  hat  Es  enthält  gegen 
20  pr.  Ct.  Wafler.  In  Ammoniak  löß  es  ßch  leicht  mit 
dunkelblauer  Farbe  auf,  und  bei  freiwilliger,  theil-* 
«Weifet*  Verdampfung  des  Ammoniaks  fetzen  fich  dun- 
kelblaue rhomboedrifche  Kryßalle  ab,  die  ein  dem  Cu« 
prum  ammoniacale  analoges  Doppelfalz  zu  feyn  fchei* 
*ien.  An  der  Luft  wird  es,  unter  Ausbauchung  von 
Ammoniak ,  fehr  fchnell  grün,  Uebr jgens  Icheint 
euch  noch  ein  neutrales  Doppelfalz  zu  exißiren ,  das 
ebenfalls  dunkelblau  iß ,  aber  ganz  anders  kryßallifirt 
und  ßch,  felbß  in  fehr  trockner  Luft,  nicht  ver- 
ändert, 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken ,  dafp  alle  honig* 
ßeinfaure  Salze,  fo  wie  die  reine  Säure  felbß,  in  der 
trocknen  Deßillation  fehr  viel  Kohle  liefern ,  dagegen 
aber  fehr  wenig  wafferßoff haltige  Producte,  fo  daß  ihr 
KohlenfiofF- Gehalt  fehr  grofs,  ihr  Wafferßoff Gehalt 
fehr  gering  zu  feyn  fcheint, 
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?7eft«r  *V  beiden  Kryßattformen  des  honigßeirtfau* 


T  ■ 


•  »  t 


re»  Ammoniak«: 

—  * 

von 

OUSTAV  RO*«, 

•  •  «       »  «   -        '  ^ 

Die  honigßeinfauren  Ammoniakfalze ,  welche  mir 
Hr.  Dr.  Wöhle r  gefälligß  zur  kryßällographifclien 
Beßimmung  übergab,  gehören  ihrer  Form  nach  beide 
zum  zwei  und  zweigliedrigen  Syßem,  In  der  folgen- 
den Befchreibuug  iß  da?  erße  Salz  dasjenige ,  welches 
die  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  erwähnte  Ver- 
änderung ohne  Wafferverluß  erleidet;  das  zweite  hirf- 
gegen  dasjenige,  welches  unter  Verluß  an  Waffer  mit 
Beibehaltung  der  Form  verwittert«  ' 

J,  Die  Kryßalle  diefes  Salzes  find  gerade  gefcho^ 
bene  Prismen  m  (Fig.-  2,  Taf.  IV,),  gewöhnlich  lang, 
jnit  abgeßumpften  fcharfen  Seitenkanten  r  und  an 
den  Enden  mit  den  Flächen  eines  Rhombenoctaeders 
P,  das  auf  die  Seitenflächen  m  gerade  aufgefetzt  iß, 
und  deflen  Endfpitzen  gerade  abgeßumpft  find,  Die 
drei  Axen  des  Rhombenoctaeders  P  (Fig.  i)  verhalten  ' 

a  :  b  i  c  =  v  2*$75  ?  V  7»9«3  5  I 
Die  Bezeichnung  der  in  4er  Corubination  enthal- 
tenen einfachen  Geßalten  iß; 

m  ss  [a  ;  b  :  *>c] 
>  =  [oea  :  b  :  oo<j] 

o  s=;  [ooff :  oo b  :  r] 


.... 
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Die  Neigung  vea  P  gegen  P  tu  y  =*  146«  17' 

-P    -      P  -  x  =  120  6 

•  P     -     o  s=  144  44 

-  P     -     ro  =  125  16 

-  ra%    -     m  =  119  41 

•  m     -     r  =  120  9J 

Parallel  der  Fläche  o  findet  Geh  ein  ziemlich  deut- 
licher Blätterdurchgang ;  der  Längenbruch  iß  uneben. 
Die  Kry Halle  find  durchfichtig ,  weifs,  ßark  glänzend 
von  einem  Glasglanz }  der  fich  dem  Demantglanz  nä- 
hert, die  Flächen  glatt  und  «ben. 

IL  Die  Kryfialle  find  gerade  gefebobene  Prismen 
m  (Fig.  5.  Tat  IV.) ,  mit  abgeßümpften  fcharfen  Seiten- 
kanten r,  einer  gerade  angefetzten  Endfläche  o,  und 
zweien  Zufchärfungsflächen*  und  t ,  die  auf  die  ßum- 
pfen  Seitenkanten  und  auf  die  Abßumpfung  der  fchar- 
fen Seitenkanten  gerade  aufgefetzt  find.  Die  Kanten 
zwifchen  s  und  t  find  parallel  denen  zwifchen  a  und  m9 
daher  find  8,  t  und  m  die  geraden  Abßumpfungen  der 
Kanten  eines  und  deflelben  Rhombenoctaeders.  Die 
Axen  diefes  Rhombenoctaeders  verhalten  fich  : 
a  :  b  :  c  =  yf  3,290  :  \f  7,881  :  1. 

Die  Bezeichnung  der  in  der  Combination  enthal- 
tenen einfachen  Geßalten  iß:  * 

s  =  [a  :  006  :  c] 
t  =  [00a  :  b  :  c] 
o  =  [00a  :  006  :  #] 
m  =  [a  :  b  :  00  c] 
r  =  [00a  :  &  :  00c] 

Die  Neigung  von  $  gegen  o  =  1510  84 

.   t     -     0  =  160  24 

•  m-     m  =  114  16 

-  m    -      r  =  122  5 

Die  Flächen  r  find  parallel  den  Kanten  mit  m  ge- 
ßreift ,  die  Flächen  m  zuweilen  auch ,  doch  meiftens 
glatt;  ein  Blätterdurchgang  parallel  o  findet  fich  nicht; 
der  Querbruch  iß  mufchlig ;  die  Kryßalle  durchfich- 
tig, weife  und  glänzend  von  Glasglanz, 
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vir. 

Notit  über  die  KryßaUformen  des  fiängligen 

Kobaükiefee; 
von 

Dr.  Carl  Naumann» 


D»   •  » 
iefee  auf  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg  mehrere 

Mal  vorgekommene  Kobalterz  wurde  zuerß  von  B  r  e  i  t- 
haupt  im  Jahr  1817  als  ein  mit  Werners  gemeinem 
weifsen  Spei  fakob  alt  zwar  nahe  verwandtes,  jedoch 
davon  fpecififch  verfchiedenes  Mineral  befchrieben  *)• 
„Ea  findet  lieh,"  fchrieb  damals  Breithaupt,  „in  einer 
fonderbaren  Zufammenhäufung  von  Kryßallen,  die* 
Geh  noch  nicht  in  ihrer  einfachen  Form  gezeigt  ha« 
ben;  diefe  Zufammenhäufung  hat  ein  ßängli&pri^- 
matifches  Anfehen  ,  und  fowohl  nach  der  Länge  find 
rinnenförmige ,  deutlich  einspringende  PPinkel,  als 
auch  an  den  Seitenflächen  nach  oben  wie  nach  unten 
geneigte  Flächen  über  einander  zu  bemerken,  welche 
letztere  auf  eine  reihenförmige  Zufammenhäufung 
von  pyramidalen  Kryßallen  in  der  Richtung  der  Axo 
deutet;  diefe Zufammenhäufungen  find  klein  undfehr 
klein ,  und  ßets  in  Quarz  eingewachfen."  Diefe  Be- 
schreibung ßellt  den  gewöhnlichen  Habitus  der  ein-r 
gewaehfenen  Kryßalle  recht  treu  dar,  und  es  iß  der 
Seltenheit  von  aufgewachfenen  Kryßallen  zuzufchrei- 
ben,  dafs  feitdem  keine  nähere  kryßallograplrifche  Be- 
ßimmung  der  Speciea  bekannt  wurde*  Breithaupf 

Handbuch  der  Mineralogie  IV.  *  S.  ISO. 
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felbfi  vermuthete  a.  a.  Ö.  «ine  tetragonale,  aber  fchoti 
in  dem  1818  erfchienenen  Ergänzungsbande  (IV.  b. 
S.  100)  eine  rliombifche  Kryßallreihe ;  in  feiner  Cha* 
takterißik  des  Mineralfyfiems  wird  die  Specics  unter 
dem  Namen  Kobaltarfenik-Kies  als  zweite  Species  des 
Arfenikal - Kiefes  aufgeführt,  und  die  Anficht  einer 
rhombifchen  Kryßallreihe  beibehalten,  auch  in  der 
darauf  bezüglichen  Note  erwähnt,  diefe  Species  möge 
fich  zum  gemeinen  Speifskobalt  etwa  fo,  wie  der 
tfhombifche  zum  tefTeralen  Eifenkie9  verhalten* 

:  Aufser  diefen  Original- Angaben  Breithaupts  kert* 
lie  ich  keine  neueren  kryßallographifchen  Beobach- 
tungen über  diefe  Species,  und  glaube  deshalb  folgen« 
de  Bemerkungen  als  einen  kleinen  Beitrag  Zur  annä- 
hernden Kenntnifs  ihrer  morpholögifchen  Verhältniffe 
bieten  zu  können. 

Auf  dem  einzigen  Exemplare,  Welches  ich  von 
die  fem  Kobalterze  befitze,  entdeckte  ich  in  einer  dru* 
iigen  Zelle  des  Quarzes  einige  ganz  kleine,  aufgewach- 
fene  Kryßalle  mit  vollkommen  ausgebildeten  oberen 
Enden*  Wiewohl  diefe  Kryßalle  Wegen  ihrer  Klein- 
heit und  de?  Unebenheit  ihrer  Flächen  zu  Meflungen 
nicht  geeignet ,  und  nur  unter  der  Loupe  zu  beobach* 
ten  find ,  fo  läfst  fich  doch  aus  ihren  Verhältniflen  mit 
ziemlicher  Sicherheit  auf  eine  rhomboedrifche  Kry- 
ßallreihe fchliefsen.  Die  Zwillingsbildung  tritt  auch 
in  den  Enden  der  Kryßalle  £ehr  deutlich  hervor,  in- 
dem  lieh  dafelbft  feöhs  einfpriugende  Kanten  befin- 
den; die  einzelnen  Individuen  felbß  gleichen  der  int 
Fig*  5  gezeichneten  Geß&lt,  in  welcher  die  Flächen-- 
Winkel  des  trigonalen  Eckes  A  nach  dem  Angen- 
maa&e  ungefähr  18%  alfo  die  Kantenwinkel  etwa  80* 
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tneflen.  Da  nun  3ie  unteren  Enden  der  Kryftalle 
niclit  zu  beobachten,  fo  bleibt  es  unentfchieden ,  ob 
die  Flächen  a  und  b  Rhomboedern  oder  trigonalen 
Pyramiden ,  oder  fonßigen  Geilalten  des  rhomboedri- 
fchen  Syßemee  angehören  ;  nehmen  wir  das  erßere 
an  »  und  felzett 

a  =  JR  ,   fo  iß 

b  —  —  2&  und 

c  =  co-fl 

Doch  fclieint  diefeö  Prisma  eine  Neigung  zur  Hernie* 
drie  zu  haben  *  da  an  beiden  Kryftalle  n  die  abwech- 
selnden Flächen  breiter  und  fchmäler  lind  *)* 

Sehr  merkwürdig  ift  aber  das  Gefetz  der  Zwil«* 
lingsbildung  diefer  Kryßalle,  welches  fich  vorder 
Hand  kaum  anders  als  folgendergeftalt  ausfprechert 
läfst:  man  denke  um  eine  gemeinschaftliche  Axe  zwei 
Individuen }  wie  Figk  5>  und  fetze  fie  anfangs  in  ein«» 
ander  fallend,  drehe  aber  darauf  das  eine  Individuum 
um  feine- Axe  durch  5o°  aus  der  anfänglichen  Lage,  fo 
refultirtein  Zwillingskryftall,  wie  er  Fig.  6  perfpecti- 
Vifch  und  Fig*  1  im  Grundrifle  dargefiellt  ift  **).  Ob 
diefe  von  dert  bisher  bekannten  etwas  abweichende 
Former  der  Ausfpruch  des  hier  wirklich  Waltenden 
Gefetzes  fey  oder  nicht;  darüber  läfst  fich  nicht  eher 
entfcheiden ,  als  bis  Meldungen  der  Beobachtung  ztt 
Hülfe  kommen.  Sollten  diefelben  derein ft  zeigen,  dafs 
die  bei  C$  C'$  O*  gelegenen  einfpringenden ,  itftd  bei 

*)  In  einem  der  Kryftalle  fehlen  die  Flächen  b  gänzlich« 

**)  Die  lateinifchen  Buchßaben  in  Flg.  7  bezeichnen  die  Flächen 
des  einen»  die  griechifchen  die  Flächen  des  andern  Indivi- 
duums; die  Kantenlinieo  der  fechs  einfpringenden  Kanten  find 
unterbrochen  gezeichnet»  und  entfprechen  den  mit  denfelben 
Buch/Üben  bezeichneten  Kantenlinien  in  Fig.  6. 
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J?,  B',  B'*  gelegenen  ausfpringenden  Kanten  *)  des 
liexagonalen  Zwillings -Prismas  i5o°  meflen,  fo  dürfte 
kaum  eine  andre  Formel  der  Erfcheinung  Genüge  lei- 
fien.  "Widrigenfalls  liefse  (ich  diefelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bisher  beobachteten  Gefetzen  üb  er  ein - 
fiimmendere  Weife  erklären,  wenn  man  die  Flächen  a 
und  b  für  die  obereh  Flächen  Zweier  ditrigonalen  Tfa- 


^niedrifcher  Geltalten  gewohnlich  Statt  findende  Ge- 
fefc^.dafs  fich  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  befinden ,  in  welcher  fie  die  Ableitung 
giebt,  auch  hier  feine  Anwendung  finden  dürfte. 

Da  jedoch  diefe  und  ähnliche  Entfcheidungen 
theils  von  WinkelmefTungen ,  theils  von  der  Beob- 
achtung folcher  Kryftalle  abhängen,  an  welchen  beide 
Enden  ausgebildet  find,  fo  möge  einfiweilen  die  obige 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  hinge/teUt 
feyn.  Schliefslich  will  ichjy|^^ggfhncn,  dafs  die 
eiiigewachfenen  Kryfialla 
fpitze  Pyramiden  als 
miden  fciieinen  num 
cillatorifche  (trep 
chen  a  und  c  od 
wie  fich  nicht 
oscillatorifchei 
Prisma -Fläc 
ramiden  a 
lingsbildu 
wachfena 
wahrzu 
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Vitt. 

Ueber  die  Nächbildung  der  natürlichen  Heilquellen; 

vom 

Hrm  Dr.  F.  A.  A;  Struve. 


einen  Aus« 
' r  Ausführ- 
ki  erfchie- 


[Die  Mineralwäfler  haben  in  neuerer  Zeit  in  Deutfchlanä*  fd 
mannichfache  Erörterungen  veranlafst  und  Uber  fie  find  zugleich 
fo  viele  wunderliche  Dinge  unter  das  Publikum  gebracht  worden, 
dafs  es  wohl  ganz  zeitgemäTs  ift,  auch  einmal  hervorzuheben,  was 
bin  fichtlich  eines  der  viel  beftrittenen  Punkte,  nämlich  der  Entwe- 
rtung der  Mineral  wifler,  die  Resultate  einer  mit  Umficht  angeheilten 
Experimentalünterfuchung  gelehrt  haben.  Aus  diefem  Gründe  habe 
ich  mir  erlaubt,  aus  dem  fo  eben  von  Hrn.  Dr.  Struve  herausge* 
gebenen  zweiten  Hefte:  Ueber  diej|       ildungder  natürlichen  Heil- 
quellen  a.f.  w*,  unter  Mitwiflen 
2ug  in  die  Annalen  aufztinehm 
lichkeit,  als  es  fonft  bei  eine 
ijenen  Werke  gefchehert  w 
hoben ,  was  mit  dem 
Ziehung  flehte  u 
feflanten  Verfu 
felbfl  nachzu 
die  beiden  fc 
neralquellen 
ralquellen 
machen  i  d 
feedeutet  hA 
NachwetfJ 
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J5,  B',  J3"  gelegenen  ausbringenden  Kanten  *)  des 
hexagonalen  Zwillings-Prismas  i5o°  meflen,  fo  dürfte 
kaum  eine  andre  Formel  der  Erfcheinung  Genüge  lei- 
fien.  Widrigenfalls  liefse  fich  diefelbe  vielleicht  auf 
eine  mit  den  bisher  beobachteten  Geletzen  üb  e  rein - 
ßimmendere  Weile  erklären,  wenn  man  die  Flächen  a 
und  b  für  die  oberen  Flächen  Zweier  ditrigonalen  Tfa- 
pezoeder  **)  ,  oder  auch  zweier  durch  Tetartoedrie  aus 
dihexagonalen  Pyramiden  abgeleiteten  Rhomboeder  be- 
trachtete, weil  dann  das  für  die  Zwillingsformen  he« 
^niedrifcher  Gefialten  gewöhnlich  Statt  findende  Ge- 
fet^^dafs  fich  die  combinirten  Individuen  in  derjeni- 
gen Stellung  befinden,  in  welcher  fie  die  Ableitung 
giebt,  auch  hier  feine  Anwendung  finden  dürfte. 

Da  jedoch  diele  und  ähnliche  Entlcheidungen 
theils  von  Winkelmeflungen ,  theils  von  der  Beob- 
achtung folcher  Kry Halle  abhängen ,  an  welchen  beide 
Enden  ausgebildet  und)  To  möge  ei nß weilen  die  obige 
einfachere  Anficht  zur  ferneren  Prüfung  hingeltellt 
feyn.  Schliefslich  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  die 
eingewachfenen  Kryflalle  eben  fo  oft  aufserordentlich 
fpitze  Pyramiden  als  Prismen  darßellen;  diefe  Pyra- 
miden fcheinen  nur  durch  eine  alternirende  oder  os- 
cillatorifche  (treppenartige)  Combination  der  Flä- 
chen a  und  c  oder  b  und  c  zu  entliehen,  ganz  fo, 
■wie  fich  nicht  feiten  beim  Quarze  durch  ein  ähnliches 
oscillatorifches  Hervortreten  der  Pyramiden-  und 
Prisma -Flächen  aufserordentlich  fpitze,  bauchige  Py- 
ramiden auszubilden  pflegen.  Das  Gefetz  der  Zwil- 
lingsbildung ilt  übrigens  auch  an  manchen  einge- 
wachfenen prismatifchen  Kryfiallen  ziemlich  deutlich 
wahrzunehmen. 

Sollte  fich  durch  fernere  Beobachtung  die  über  die 
Kryßailreihe  diefer  Species  aufgeßellte  Anficht  beltäti- 

5en,  fo  würde  fie  unter  dem  Namen  des  rhomboedrifchen 
riobaU»Kiefea  dem  Syfieme  einzuverleiben  feyn. 

*)  State  diefer  ausbringenden  Kanten  finden  fich  bisweilen  An- 
deutungen ei  nfp  ringen  der  Kanten  ,  anfeh  einend  von  90°;  fie 
mfiflen  natürlich  entflohen,  fobaid  die  abwechselnden  Flach 
'  der  hexagonalen  Prismen  fehr  vorherrfchend  werden ,  alfo 
Zwilling  über  die  Punkte  B,  B1  und  B"  hervortreten. 

**)  Vergl.  meinen  Grundrifs  der  Kryftallographie  J.  255.  Dan. 
würden  die  Flachen  bß,  h'ß',  bnß"  dem  einen  Skalenoede 
angehören,  aus  welchem  die  beiden  Trapezoeder  b  and  ß 
vorgegangen. 
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Um  Dn  F.  A.  A;  8 TR  UVB. 


[Di*  MineralwSfler  haben  In  neuerer  Zeit  in  Deotfchlaud  & 
maflnicbfache  Erörterurigeh  veranlafst  und  Ober  fie  find  zugleich 
fo  viele  wunderliche  Dinge  unter  das  Publikum  gebracht  worden* 
dafs  es  Wehl  ganz  zeitgemäß  iß*  auch  einmal  hervorzuheben,  was 
hinfichttich  eines  der  viel  beftrittenen  Punkte,  nämlich  der  Ehtfte- 
hung  der  Mineral  wider,  die  Relultate  einer  mit  Umficht  ahgeftelltett 
Experimentalunterfuchung  gelehrt  haben.  Aus  diefem  Gründe  habe 
ich  mir  erlaubt,  aus  dem  fö  eben  von  Hrn.  Dr.  Stru  ve  herausge- 
gebenen zweiten  Hefte:  Üeber  die  Nachbildung  der  natürlichen  HeiU 
quellen  n.f.W*.  unter  Mitwiffen  des  geehrten  Vertäflet**  einen  Aus« 
sog  isa  die  Annaleu  aufzunehmen,  und  zwar  in  grbfserer  Ausfahr* 
liebkeit,  als  es  fonfl  bei  einem  für  fich  in  deutfchef  Sprache  erfchie* 
nenen  Werke  gefcbehett  wäre.  Ich  habe  jedoch  hur  das  heraüsge« 
heben*  wäs  hilf  dem  genannten  Gegen/lande  in  Unmittelbarer  fie* 
ziehüng  fleht*  und  Überlaße1  den  Lefern;  die  feraerweltigen  intet* 
e (Tanten  Verfuche  und  Betrachtungen  des  Verfaflers  im  Originale 
felbft  nachzüfeheh.  Äöch  ift  es  hier  Wöhl  am  Ort*  die  Lefer  auf 
die  beiden  fchätzbaren  Werke  des  Mm.  Pfet  Bischof:  Di«  Ml<l 
neralqtoellen  Deotfchlands  und  Frankreichs  u.f.W.,  und:  t>le  Mine« 
rälqtiellen  zu  Roisdorf  u.  Jt  w.  (beide  Bonn  1826)  «üfmerkfam  zu* 
machen  *  da  fie  in  diefed  Mehrere«,  was  ünfer  Verfaller  blöfj  an« 
gedeutet  hat,  naher  entwickelt  und  mit  der  üttthigen  literarifcheri 
Kachweifahg  zufammengeflellt  finden.]  (P.) 

_  • 

Nach  einer  kürzen  Eitileitnttg,  Iii  weitner  uhtefc  ari- 
dem der  Hr.  VerfaiTer  feine  Freude  ausfprichtj  das  Ur* 
theil  Vieler  der  yörzüglichßeh  Aerite  nach  und  nach 
darüber  Vereinigt  zu  fehehj  dafs  feirie  kühßlicheh  Mi- 
tieralwaffer  in  keiner  Beziehung  ^eri  Natürlichen  nach- 
Itelien,  fährt  derfelbe  folgenderütafsen  fort:  Nur  irt 
Aunal.d,I»hjäk,D.Ü3;SUd.^löK3iSt.7i  Aa 
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der  neucfien>  Zeit  wurden  einige  Bemerkungen  des 
Hm.  Hofratli  Kastner  über  die  Gegenwart  impon- 
derabler  Stoffe  in  den  MineralwälTern  als  Beweis  ge* 

#  - 

braucht,  dafs  die  Kunft  kein  Recht  habe>  (ich  in  die- 
fem  Bezüge  mit  der  Natur  zu  meffen.  Es  war  jedoch 
vorauszugehen«  dafs  Hr.  Hofr,  Kastner  bei  den  Fort- 
fohritten,  welche  feit  feinen  Verfuchen  in  Wiesbaden 
der  Elektromagnetismus  gemacht  hat.  von  den  in 
Wiesbaden  ausgefprochenen  Ideen  felbß  zurückkom- 
men werde»  Und  als  eine  folche  Erklärung  ift  auch 
wohl  die  Anmerkung  in  deften  Archiv  für  die  gefammte 
^Naturlehre»  Band  VI.  Hft.  4/ Seite  246  ganz  unten»  an* 
eufehen.  Ich  übergehe  fie  daher  To  wohl,  als  mehr- 
fache vergleichende  Unterfuchuugen  meiner  Wäffer 
mitielß  des  Sideromcters  >  bei  denen  fie  fich  auch  in 
tiefem  Bezüge  mit  den  natürlichen  Wfiffern  gleich 
Verhielten,  zumal  da  die  in  diefen  Blättern  vorzutra- 
genden  Verfuche  zu  beftimmt  die  Zuläffigkeit  der  Im- 
ponderabilien znrückweifen ,  in  fofern  von  ihnen  die 
Wirkfamkeit  der  Mineral  waffer  abhängen  f oll. 

Eine  ernßere  Berück  ßchtigung  fcliien  jedoch  der 
"Einwurf  211  verdienen,  dafs  über  die  Richtigkeit  mei* 
jpea  Verfahrens  zur  Hervorbringung  künßlicher  Wäf- 
fer niclit  eher  genrtheilt  werden  könne ,  bis  der  Pro* 
aefs  der  Natur  bei  Erzeugung  der  Mineral  wäffer  näher  j 
dargelegt  worden  fey.  Ein  folcher  Einwand  liat  zwar  ; 
nun  auf  den  erfien  Anblick  und  mehr  für  diejenigen  j 
„-eine  Gültigkeit,  die  es  überfehen,,  dafs  in  der  unorga-j 
nifohen  Natur  *)  gleiche  Mifchungsverhältniffa  inj 
quantitativer  und  qualitativer  Hinficht  auch  gleiche! 
Eigenfchaften  und  gleiche  Wirkungen  auf  den  thieri 
*)  Bischof  über  die  vuikaoifchen  Mineralquellen  S.  357« 
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chen  Organismus  haben  *)*  Die  fpecielle  Erkenntnifs  1 

er  Art,  wie  Jie  Mineral wfiffer  entliehen  ,  war  jedoch 

u  anziehend,  um  nicht  weuigfiens  einen  Vernich  zur 

jofuttg  diefer  Aufgabe  zu  wagen.  Ich  habe  mich  dem- 

dben ,  fo  weit  ich  konnte ,  unterzogen ,  und  bitte  um 

Irlaubnifs,  die  gewonnenen  Refultate  hier  zur  weite* 

m  Prüfung  vorlegen  zu  dürfen» 

Berxelius  zeigte  fchon  in  feiner  claffifchen  Unter* 
tohung  de*  Quellen  von  Carlsbad,  dafs  die  Befiand* 
teile  dar  warmen  iiatf  onhaltigen  Quellen  Frankreichs 
ad  Böhmens  in  einem  nrfflchlichen  Verhältnifle  zu 
m  in  fernen  Zeiten  in  den  genannten  Gegenden  wirk* 
m  gewefenen  und  jetzt  ruhenden  Vulkanen  liehen 
üfsten,  deren  unverkennbare  Beweife  jene  Gegenden 
ithalten*  Hr»  Prof*  Bischof  in  Bonn  hat  diefe  An» 
Jiten  weiter  Verfolgt,  und  es  wird  nicht  uniweck- 
ifsig  feyn,  einige  der  in  feiner  obenerwähnten  reich« 
lügen  Schrift  niedergelegten  Refultate  kurz  liier  an« 
führen* 

Er  aeigt,  dafs  die  ttatf  önhaltigen  Quellen  Deutfck* 
ids  nur  in  der  Nähe  der  vulkanifchen  Bergzüge  vor« 
mmen,  und  ßellt  ein  reiches  VerZeichnifs  folchel 
teilen  in  den  vulkanifchen  Gebirgszügen  des  Laa- 
erfees,  des  Siebengebirges,  des  Weiterwaldes,  des 

• 

\  Ein  fo  Wenig  begründeter  Einwurf  Tollte  billigerweife  um  fo 
mehr  zurückgehalten  werden,  da  diejenigen»  die  keine  Gele- 
genheit hatten,  die  in  der  unorgariifchen  Natur  Oberall  ficti 
gleichen  Gefetze  genauer  kennen  zu  lernen»  nur  zu  geneigt 
find>  einer  Auctörität  ohne  Unterfuehung  zu  glauben,  die  in 
Ändern  Dingen  die  böchfte  Achtung  verdient,  aber  bei  Gegen* 
AInden *  die  ihr  mehr  oder  weniger  fremd  find,  aus  ihren 
GrSnzen  herausgeht« 

Aa  » 
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Taunus,  des  Habichtswaldes,  des  Meifsners,  des  V< 
gelsgebirges,  derRhSn,  des  Fichtelgebirges*  dee  En 
gebirges,  des  böhmifchen  Mittelgebirges H  de*Hiefet 
gebirges,  und  als  Anhang  der  Auvergne  Und  Vivarai 
und  der  Pyrenäen  auf  ;  er  bemerkt  ferner,  dafs  da,  w 
leine  vulkanifchen  Gebirgszüge  zutreffen  find*  auc 
keine  natronhaltigen  Quellen  exiftifen*  Die  chehiifcl 
Analyfe  erwies  fchon  längft  die  Gegenwart  ttnerfchop 
lieber  Mafien  rön  Natron  in  diefert  Vulkänifchett  0 

i 

birsen ;  aber  auch  die  Säuren ,  die  wir  in  den  natröl 
haltigen  Quellen  treffen,  find  nach  ihm  als  ein  Pf 
dukt  der  vulkanifchen  Thätigkeit  zu  betrachten.  \ 
der  Nähe  noch  thäliger  Vulkane  wird  Kohlenfiture 
Strömen  entwickelt.    Diefelbe  Erfcheinung  zeigt  & 
bei  erlofcheneri  Vulkanen,  von  deren  letzten  Ausbr 
chen  uns  die  Gefchichte  Vergangener  Jahr  taufen 
Kunde  giebt;  wir  finden  fie  wieder4  irt  Gegenden,  \ 
nur  die  den  Vulkanen  angehörenden  Erzeugniffe  u 
ihre  ehemalige  Gegenwart  beurkunden,   die)  Wal 
fcheinlich  aufser  den  Gränzeri  nnferer  Zeitfechnu 
liegt*   Aber  auch  Schwefelfture  ift  häufig  ein  Prodi 
der  vulkanifchen  Thätigkeit;  durch  die  des 
Moni  Indiertnt  wird  ein  beträchtlicher  freie  Schwei 
fäure  führender  See  unterhalten.   In  Südamerikä  tt 
fen  wir  Bäche  von  fchwdcher  Schwefelfture,  die  i 
ren  Gehalt  an  Säure  theils  noch  thätigen,  theils: 
henden  Vulkanen  verdanken-   Auch  die  Salzf* 
kommt  häufig  als  ein  Produkt  der  Vulkane  Vor.  i 
Bischof  nimmt  an,  dafs  auch  im  Innern  der  gäml 
erlofchenen  Vulkane  noch  fortdauernd  Schwefel  -  i 
Salzfture  fich  entwickle,  und  mit  dert  Salzbafen 
Salzen  fich  vereinige,  die  von  dem  eindringenden 
«  • 

Digitized  by  Google 


[  i  545  Jfr 

iofphJu»ifchen  WalTer  aufgenommen  werden ,  und  in 
en  Mtoeralquellen  zum  Vorfchein  kommen;  dafs  na- 
lentJpn  die  im  Innern  der  Urgebirge  gebildete  Schwe- 
ll fäurV  m  dem  Klingßeine  und  Bafalte  der  vulkani- 
ihen  Gebirge  Natron  genug  vorfinde,  um  einen  der 
ewöhnlichßen  Beßandtheile  der  MinerahväfTery^aa 
lauberfalz,  darzußellen.  Er  fieht  ferner  die  in  den 
palten  und  Klüften  der  vulkanifchen  Gebirge  durch 
ermittlung  der  Kohlenßiure  efflorescirten  Salze  als 
ne  andere  Quelle  der  in  den  Mineralwäflern  ent- 
altenen  Befiandtlieile  an.  Das  durch  die  Gebirge 
archßckernde  Wafler  I6*ß  die  efflorescirten  Salze  auf. 
'  Wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  Hrn.  Bischof  be- 
häftigte  auch  ich  mich  mit  der  näheren  Erörterung 
5S  Vorganges  bei  Erzeugung  der  Mineralquellen.  Die 
Ahe  mehrerer  in  ihren  Beßandtheilen  höchft  ver- 
ladener Böhmifcher  Quellen,  der  von  Bilin,  Teplitz 
idder  Bitterwäfler  von  Saidschitz  und  Piillna,  fchien 
e  nähere  Auffindung  der  bei  ihrer  Entßehung  thä- 
jen  Verhältniffe  hoffen  zu  laflen.  Als  ficherer  An- 
Jtepunkt  konnte  dabei  die  Unterfuchnng  der  Be- 
mdtheile  der  genannten  Quellen  und  der  in  ihrer 
fthe  vorkommenden  Mineralien  dienen. 

Die  nähere  Kenntnifs  der  Steinbadquelle  bei  Te- 
itz  verdanken  wir  bereits  Berzelins,  Auch  die  Bili- 
T  Quelle  und  das  Saidschitzer  Bitterwäfler  war  vom 
trgrath  Reufs  unterfucht  worden,  So  fehr  die  man- 
ch faltigen  Verdienfte  deffelben  um  die  Kenntnifs 
r  bohmifchen  MinerolwälTer  die  dankbarfte  Aner- 
nnung  verdienen,  fo  fchienen  die  Fortfehritte, 
b  feit  Bekanntmachung  der  Reufsifchen  Unterfu- 
mng  die  Chemie  gemacht  hat,  eine  Wiederholung 
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derfelben  zu  verlangen.  Selbft  für  die  Bitter wäfTer  vot 
Pullua,  über  $ie  uns  neuer  lieh  Hr.  Prof.  Pleischl  be 
lehrt  hat,  fehlen  eine  neue  Prüfung  mir  deshalb  nich 
unnothjg,  da  einige  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte  Ver 
fuche  mir  gezeigt  hatten,  dafs  in  den  Bitterwäflern  be 
trächtliche  Unterschiede  in  der  Menge  ihrer  Salze  vor 
kommen,  Diefelben  Abweichungen  bemerken  wir  be 
mehreren  englifchen  Bitterwfiflern,  ganz  im  Gegen 
fatze  der  auffallenden  Behendigkeit  anderer  Queller 
und  die  Vergleich  mg  der  Beftandtheile  der  einen  nn 
der  andern,  fo  wie  der  ße  timgebenden  Mineraliet 
fehlen  für  den  mir  vorgenommenen  Zweck  AufklJ 
rung  zu  verfprechen.  Ich  befchäftigte  mich  daher  zi 
nächß  mit  der  Unterfuchung  der  Biliner  Jofepln 
quelle« 

Nach  einem  Verfahren,  das  man  im  Originale  nl 
her  angegeben  findet,  wurde  gefunden,  dafs  in  16  Vt 
*en  Apothekergewicht  des  WaiTers  der  Biliner  Jofeph 
quelle  die  Beßandtheile  folgende  find; 

Gran 

Kfefelerde  •  •  .  ,  .  0,355 
Kohlenf.  Kalk  ,  .  •  ,  3,066 
Kohlenf.  Strontian  ,  •  0,007 
Kohlenf.  Talktrde  .  ,  1,197 
Bafifch*phospbrf.Alaunerdeo,c49 
Bafifch-pbosphorf.  Kalk   e.  Spar 

Die  bekannte  Unterfuchung  des  Klingfteines  vo 
Donnersberge  bei  Teplitz  durch  Klaproth  gab  m 
Hoffnung,  dafs  die  Erzeugung  des  Biliner  Waff« 


Gn 

Kohlenf.  Eifenoxjrdnl 

Schwefelf.  Kall     .  . 

•  LT! 

Schwefele  Natron 

•  6,V 

Salzf.  Natron  •  •  « 

.  a,s 

Kohlenf.  Natron  •  • 

.  22,1 

1 

• 

nacWeifen  laflen.   Und  da  die  Qualität  der  BelUn 
de$  Biliner  Waffere,  da»  in  den  Waffern  ti 
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Karlsbad,  Marienbad  und  Eger  aufgefundene  Lithion 
ausgenommen ,  fo  viel  Verwandtes  mit  den  eben  zu- 
letzt genannten  Wüflern  zeigl ;  «Ja  ferner  ein  andere« 
Glied  der  vulkanifchen  Gebirge ,  der  Bafalt ,  in  der  v 
Nahe  fämmtlicher  genannter  Quellen  vorkommt,  fo 
feinen  mir  die  Untersuchung  mehrorer  Klingfteine 
und  Bafalte  Nutzen  zu  verfprechen,  Zunächft  wur-  , 
den  daher  mehrere  Klingfteine  und  Bafalle  auf  Kalien 
geprüft.  Das  Mineral  wurde  mitteilt  Flnfsfpath  und 
Schwefelfäure  aufgefchlöffen ,  und  wenn  dadurch  der 
Gehalt  au  Kalien  ermittelt  worden  war,  ein  anderer 
Beßandthejl  deffelben  zur  Beßimmung  der  übrigen 
Beftandthoile  mit  Kali  auf  die  bekannte  Weife  behan- 
delt. Und  fo  zeigte  (ich,  folgender  Gehalt  an  Kalien 
in  hundert,  Theilen  Klingflein  von ; 


4 
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Der  weit  höhere  Gehalt  an  Kali  oder  Natron,  den 
aie  genannten  Klingfteine  gegen  die  früheren  Unter- 
fuchungen  zeigen ,  ifl  eine  Folge  der  feitdem  fo  we- 
fenilich  und  namentlich  durch  Berzelius  verbefferten 
Methode  der  Unterfuchung,  Der  wecjifelnde  Gehalt 
de»  Klingftcins  an  Feldfpath  kann  übrigens  leicht  bei 
neuen  Unterteilungen  dem  Resultate  eine  andere 
Stellung  geben*  . 

4 
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Von  einem  andern  Klingßeine  rotq  Rothenberge 
bei  Brüx  wurde  die  weifte  verwitterte  Oberfläche  ab- 
gefchabt  und  diefe»  (o  wie  der  unter  der  verwitterten 
Pecke  befindliche  Stein  gaben  folgende  Refultate  'm 

frifcher  verwirrter 

Kall  1  mit  einem  kleinen  AntneÜ 
Natron/  Salz-  und  Scbwefejfture 

Kiefelerde      ,      •      .      •  t 

Kalk  mit  einer  Spor  Strontian  • 

Taikerde       ,    ' ,      •      •  • 

Thonerde       •      *      *      •  • 


f£lfenoxYdul  mit  Spuren  von  Mangan  und 

PbosphgrflUire  , 

Verlnft 


3.45      ?  5.44 
9»7P      •  3*6 
57.79     «  67.98 


1,05     ,  0,86 

o.55  1  C>49 
92,80      t  18*93 


4.25  •  2,67 
0,50      •  0,57 

Noch  ein  anderer  Klingßein  ana  Böhmen,  deflen, 
Fundort  jedoch  nicht  angegeben  war,  enthielt  in  100 

der         der  verwit* 
frifchen,       terten  Maß? 

Kall  \  au  kleinen  Antheilen  Salz«  *  3.10  t  6,68 
Patron)    w»  Schwefelffure  f    |If5o     f  ??ftQ 

Kiefelerde  $7.86 

Thonerde  mit  Kalk  «nd  Talkerde        •  $3,4^ 

Eifenoxydul  mit  Spuren  von  Mangan,  und 

Phpsphori^ure       .      ,  4,1a 

Ein  aus  Böhmen  ebenfäUa  ohne  Angab«  dea  Fnna\ 
orte  erhaltener  BaßUt  gab  in  Theilen 

de*  frifchen    &  verwittert 

Kall    1  mit  kleinen  Anteilen    •      -      1.35      •  2,6»*) 
Natrpn |  Schwefel,  und  Salzflure  f      %     ^      t  %y 

• 

! 

♦)  Der  Umftan<i,  dafs  hei  den  nnterfiichten  verwitterten  Minera- 
lien der  Gehalt  an  Kali  nahe  doppelt  fo  grofe  war,  ala  bei  den 
unverwitterten,  während  im  entgegengefetzten  Verhtltnifle  das 
Natron  abnimmt,  fcheint  mir  der  Beachtung  werft  zu 


Digitized  by  Google 


C  349  3 

des  frifchen' 

Kiefelerde  50,86 

Kalk  mit  Spuren  yoo  Strontian    ,      ,  &,o6" 

Talkerde       f      f      f      .      f      f  0,95. 

Thonerde      .      .    '  .      .      .      ,  |6,$$ 

Eifenpxydul  mit  Spuren  von  Mangan  und 

Phoiphorföure      ,      .  ,  14,77 

Die  Bafalte  von  Liebenßein  bei  Eger,  von  Päd* 
hora  bei  Marienbad  wurden  auf  Lithion  unterfucht, 
da  die  in  der  Nahe  fliefsenden  Wäfler  ypq  Marienbad 
und  Eger  kleine  Mengen  von  Lithion  befitzen.  Bei 
beiden  gab  fich  daflelbe  deutlich  durch  fein  Verlialten 
gegen  phosphorfaures  Natron  und  gegen  Platinblech 
zu  erkennen.  Die  Menge  des  in  Uqterfuchung  ge- 
nornrnenen  Steins  war  jedoch  zu  gering,  um  eine 
fichere  Beßiinmung  des  Gewichts  zu  erlauben. 

Und  da  es  bei  der  grofsen  Verschiedenheit  der  Be- 
ßandtheile  der  Mineralquellen  fehr  wahrfcheinlich 
war,  d^fs  nicht  blofs  die  vulkanifchen  Gebirgsrücken 
geeignet  feyen ,  das  Material  für  die  Beßandtheile  der 
Mineral  wäfler  herzugeben;  da  es  überhaupt  keine  be- 
ftimmte  Gränze  zwifchen  den  Quellen  giebt,  die  wir 
pur  als  Trinkw&fier  benutzen  j  und  den  eigentlichen 
fogenannten  Mineralquellen,  fo  wurden  noch  einigt 
andere  Mineralien  geprüft!  wovon,  icl|  die  Refultatej 
Jxier  feurs  yerzeictue ; 

Wenn  wiederholte  und*  ausgedehntere.  UnterJuchungeu  dlef* 
dauernd*  beftätigen  %  fo  könnte  diefs  zu  fnterefianten  Refultaten 
fuhren;  fie  können  jedoch  nur  auf  dem  Wege  lieberer  Verfn« 
che  begründet  werden ,  und  ohne  fich  auf  diefelben  ft  ützen  zu 
gönnen,  halte  Ich  felbft  das  Ausbrechen  einer  Vermuthung 

-    »  -  • 

mehr  geeignet ,  der  künftig  zu  findenden  Wahrheit  zu  fcha- 
q>n,  als  fie  zu  fördern, 
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,  Hundert  Theile  eine9  Zwillings -Kryftalls  von 
Feldfpath  aus  dem  Carlsbader  Granite  enthielten ; 


i  9»6o  Kali     1  mit  kleinen  An- 

_  r-  im-*»««  i  theilen  von  Salz- 
ig Natron)  u.  Schwcfe,fiiure 

67,61  Kiefelerde 


19,65  Alaunerde 
1,13  Eifenoxyd 
0,46  Waffer 


Hundert  Theile  bafallifcher  Hornblende  von  Si- 
lin zeigten: 


1,89  Kall 
0,96  Natron 

40,08  Kiefelerde 

II,oi  Kalk 

13i5o  Talkerde 


17,59  Alaunerde 
13,69  Eifenoxyd 
0,18  Walter 

1,10  wahrfch  ein  lieh  Kiefelflofs» 
ftnre,  da  das  Foffil  diefen 
Verlud  erft  bei  Iterkein 
Glühen  erlitt. 


Auch  Thonfcliiefer  von  Eger  enthielt  Kali  mit  ei- 
11er  fehr  geringen  Menge  Natron;  Quarz  und  Serpen- 
tin dagegen  zeigten  keinen  Gehalt  an  Alkalien, 

* 

Der  Hauptzweck  der  vorgehenden  Untersuchun- 
gen war,  zu  erfahren,  ob  in  einigen  der  Gebirgsarten, 
-welche  den  verschiedener}  Wäffern  zunächß  liegen, 
alle  die  Stoffe  ßch  vorfänden,  welche  in  den  genann- 
ten Wäflern  dargethan  worden  waren;  und  bei  die- 
fem  befchrlnkten  Zwecke  wird  es  Entschuldigung  fin- 
den, wenn  mehrere  Punkte  der  eben  erwähnten  Ana- 
lyfen  nicht  fcharf  bis  zu  Ende  durchgeführt  worden 
find.  Die  gefundenen  Refultate  reichten  jedoch  hin, 
um  hoffen  zu  laden,  dafs  eine  Behandhing  der  ge* 
nannten  Steine  mit  kohlenfaurem  WalTer  eine  Zer- 
fetzung der  in  den  meißen  Steinen  enthaltenen  Na* 
tron-Kali  und  Anderen  Silicate  bewirken,  und  über* 
haupt  nicht  ohne  Erfolg  für  den  vorgefetzten  Zweck 
bleiben  wurde, 

> 
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Als  Gefäß  für  die  Behandlung  der  Bergart  wurde 
ein  Cylinder  von  Zinn  gewählt,  der  durch  Rohren 
mit  einer  ComprelTionspunipe  in  Verbindung  ßand, 
fo  wie  diefe  mit  einem  Gasbehälter  vpll  Kohlenfäure. 
In  den  Cylinder  wurde  ein  Theil  gepulvertes  Mine-» 
ral,  und  zwei  Theile  deftillirtes  Waffer  gebracht  Die 
in  dem  Cylinder  befindliche  atmofphärifche  Luft  wur- 
de  mitteilt  durchftrSmender  Kohlenfäure  ausgetrie- 
ben, dann  der  Cylinder  luftdicht  gefchloflen,  das 
Waller  durch  die  Compreffionspumpe  bei  einem 
Drucke  von  i£  Atmofphären  mit  Kohlenfäure  ge- 
fchwängert,  und  mit  dem  Steinpulver  eine  Stunde  in 
Berührung  gelalTen.  Während  diefer  Zeit  wurde  bis- 
weilen daffelbe  mit  dem  WalTer  durch  einen  in  dem 
Cylinder  angebrachten  Schwinger  in  nähere  Berüh- 
rung gebracht.  Das  fo  behandelte  Waller  wurde  ab- 
gelalTen,  durch  Ruhe  und  Filtration  von  dem  feinen  1 
Steinpulver  befreit,  und  zehn  Pfund  diefes  klaren 
Waflers  auf  diefelbe  Art,  wie  das  Biliner  WalTer,  un- 
terfucht« 

Auf  diefe  Weife  wurden  die  in  nachfiehender 
Tafel  aufgeführten  Foffilien  behandelt,  und  das  ge- 
wonnene klare  Wafler  analyfirfc  Die  Reful  täte  ~der 
Unterfuchung  waren  folgende ; 
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16  Unzen  Waffer  zo- 
gen an  wafferfreien 

aus  Kling- 
Hein  vom 
Bortzenbei 

n;i;n 

Dum 

Kltngft.  v. 
Engelhauf. 
Schlofs- 
berge  bei 
Carlsbad 

Kiingftein 
v.  Tepl  bei 
Marien- 

bad.  1) 

Bafalt 

von 
Bilin.  2) 

Schwefelfauren  Kali 

O.  I  70 

Salzfaureti  Kali 

Kolilenfaureu  Kali 

■ 

Schwefel  f.  Natron 

\J9  1  uu 

Salzfauren  Natron 

C.177 

O.l  C2 

0  100 

Kohlenfauren  Natron 

J»ÖO  { 

0.0 1 1 

K  ipfelprde 

IViCJv|viuw 

Erden 

ivonieiiiaurcn  rvaitw 

A  Ol) 

4,813 

«  o  Ar" 

I»8o5 

o,547 

Kohlenfauren  Talk 

0,7-6 

0,310 

2,416 

1.82s 

Kohlenf.  Strontian 

O.oco 

uubcftimrat 

— • 

0,017 

üijcnox joui  niii  o pu- 

ren von  Phosphor- 

fäure  u.  Thonerde 

unbefiiinmi 

Spuren 

0,075 

PrScipitat  aus  der  fau- 

ren  Löfung  der  Kr« 

de  mit  Ammoniak 

0,C07 

j)  9  Stunden  örtlich  von  Tepl  ron  einem  Gebirgsrücken  zwi 
nach  der  Stadt  hinzieht,  3)  Vom  Fufse  des  Schlofsberges, 
Fufse  des  Bortzens.  5)  Grobkörniger  von  Hirfchfpnmg,  von 
£ger,  nahe  bei  4er  Stadt  Et,er, 

'   Ein  fluchtiger  Blick  auf  die  fo  eben  vorgelegten 
Hefultate  seigt ,  dafs  die  Beßandtheile  der  erhaltenen 
Wäffer  diefelben  find ,  die  wir  in  den  Wflflerri  von 
Bilin,  TepHtz,  Marienbad,  Eger  als  vorhanden  ken- 
nen ;  nur  die  Menge  derfelben  weicht  fehr  bedeuten«? 
von  der  ab,  welche  die  Analjrfe  in  den  genannten  V*1 '  * 
fern  dargethan  hat,   Den  geeigneteren  Weg,  aucliT 
Hinlicht  der  Menge  derfelben  die  Reichhaltigkeit  dei 
Quellen  zu  erreichen,  fchien  die  Methode  anzudeu- 
ten, deren  man  ßch  zu  der  Erhaltung  der  Bitterwäfler 
bedient.    In  der  Gegend  von  Saidfchitz  und  Sedlitz 
werden  bis  zu  einer  gewiffen  Tiefe  Gruben  in  den  d- 
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ßafalt  vön 
von  Pad- 
hora  bei 

Marienbad 


B^iait  vom 
Platten- 
berge  bei 
Kgar 

o 

p  eldfpatn- 
Porphyr 
von 
Teplitz.  3) 

Gnefs 

von 

Bilm«  4) 

Granit 

von  Carls- 

•_     _a  %. 

b»d.  5) 

1 

Thon- 
fchiefer 
von  » 
Eeer.  6} 

04 10 

0,862 

OiI70 

0,2 

0,192 

0,400 

0,0  "SR 

f     '  - 

0,102 

0,082 

0,588 

*  w 

O^RO 

VIJ°7 

* 

0,488 

0,20g 

0,093 

0,2O6 

ö.oqi 

1.692 

0,866 

1,246 

1/90 

0,961 

0,869 

0,214 

0,143 

o,i6j 

0,198 

• 

nnbeftimmt 

» 

- 

■ 

0,01? 

» 

* 

1 

r 

Ö.I24 

0,038 

* 

* 

• 

0,19$ 
0,191 

0,980 
0,685 
2,774 

2**79 
tibbeftimmt 

unbeßimmt 
0,29$ 

fchen  Tepl  und  Ladt*  2)  Vod  dem  Öerge,  der  lieh  vön  Sorte  en 
derfelbe,  aus  welchem  die  dortigen  Quellen  entfpringen.  4)  Vom 
der  Stelle,  die  Himmel  auf  Erden  genannt  wird.  6)  Am  Ufer  der 

1  ♦ 

figert  Mergel  gemacht;  fiö  füllen  lieh  rtach  und  näcli 
init  Wafferj  das  um  fo  mehr  Beßandtheile  enthalt; 
je  trocknet"  die  Jahreszeit  iß*  und  je  länger  das  Waf- 
fer iri  den  Gruben  ßeheh  bleibt*  Das  fo  erlangte  Bit* 
tef weiter  kann  entweder  eine  Folge  der  Auslaugung 
«  Mergellagers  feyn,  durch  Welches  atmofphärifched 
i äffet  dringt  j  öder  der  Mergel  hat  Wenig  öder  kei-» 
tien  l*heil  an  der  Erzeugung  des  BittörWäflers ;  es  wird 
öhhö  deffen  Beihülfe  gebildet  und  er  dient  blofs  als 
eine  Art  Seihemittel  für  daffelbe.  Die  Erorteritng  der 
Beßändlheile  des  Mergels  j  in  Welchem  die  Bitterwäf- 
fer  vorkommen  i  die  Untersuchung  $  ob  die  Beßand« 
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theile  des  Mergels  der  Art  lind  »  um  das  Material  für 
die  Erzeugung  der  Bltterwäfler  herzugeben;  endlich 
die  Produkte  der  Auslaugung  des  Mergels  mit  Waffer 
mufsten  hierüber  genügenden  Auflchlufs  geben. 

Zur  clieniifchert  Unterfucliiing  des  Mergels  Von 
Saidfcliitz  wurde  zunSchll  der  tiefe*  liegende  gewählt, 
da  aus  der  Abhandlung  des  um  die  Hydrologie  fo  ver- 
dienten Bergraths  Reufs :  das  Bitterwauer  au  Saidfchit* 
in  Böhmen,  hervorgeht,  dafs  nur  die  Gruben  das  fal&* 
relchfte  BitterWaffer  liefern,  welche  in  diefem  Mer* 
gel  angelegt  Werden»  Sie  Erhaltung  deflclben  begün- 
Xtigte  der  UmAand,  dafs  bei  Aufnahme  des  Mergeh 
eben  ein  Nebe nbrunnen  zur  Erzeugung  des  Bitterwaf* 
fers  gegraben  Wurde*  Der  Mergel  wurde  zunächß 
durch  Schlemmen  von  den  gröberen  Befiandtheilen 
befreit.  Ein  Pfund  ungefchlemmter  Mergel  gab  beirrt 
Schlemmen  einen  Rückfiand  von  n5  Gran,  der  gröfs* 
tentheils  aus  Kryßallen  von  Gyps  und  etwas  un zerfetz- 
tem Bafalt  beßand,  fö  dafs  auf  100  Till.  i,4g6  zurück- 
gebliebene Mafle  kommt.  Die  von  dem  Waffer  auf* 
^enommnen  loslichen  Salze  laden  fich  aus  der  weiter 
^Tinten  angeführten  Ausziehung  des  Mergels  mit  rei* 
"neiti  Waller  erfehert.  Hundert  Theile  des  gefchlenirm 
teö  Mergels  zeigten: 
54,56  Kiefelerdfe  t,fc6  reinen  Kalk 

7,44  Alaunerd* 
S,eo  Eifenoxyd 
45,74  kohlenfauren  Kalk 
0,26  fcbwefelfaufen  Kalk 

Von  diefem  Mergel  (den  der  Hr.  Verfafler,  wie 
man  es  im  Original  näher  entwickelt  findet,  als  ans 
44,14  verwittertem  Bafalt,  52,98  Quarzfand  und  32,88 


1,44  Talkerde 
1*54  Kali 
li24  Natroü 
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hohlenfanfem  Kalk  beliebend  und  mit  fchwefelfaureni 
Kalk  gemengt  anfieht)  wurden  vier  Pfund  mit  fechs 
Pfund  reinem  Waflers  in  einer  Flafche  übergoflenj 
und  drei  Tage  mit  demfelben  liehen  gelaffen*  Nach 
Verlauf  derfelben  wurden  dreifsig  Unzen  nbfiltrirtj 
diefe  eingedampft  und  nach  VörgSngiger  qualitativer 
Prüfung  mit  Sorgfalt  auf  die  Gewichtsmenge  der  ein-* 
zelneii  Stoffe  unterfucht  *),  und  fo  zeigte  fich,  dafs  16 
Unzen  des  aus  dem  Mergel  hervorgegangenen  Wafler* 
an  wafferfreien  Beßandlheilen  enthielten ; 

4»9?ö  fchwefelftureii  Kalk 
0,177  kohlenfauren  Talk 
0,270  Kiefelerde 


0»805  /chwefelfaures  Kali 
9,304  fchwefelf.  Natron 
16,005  fchwefelf.  Talkerde 
2,000  falzfaure  Talkerde 


Mehrere  Verfuche  über  die  Entltehnng  der  Kph* 
lenßlure  in  den  Waffern^  die  ich  fpfiter  anführen  wer* 
de,  gaben  die  Hoffnung,  dafs  durch  Austau  Ich  der  Be- 
Äandtheilc  fich  Kohlenfäure  erzeugen  würde,  ohne 
von  aufsen  hinzugekommen  zu  feyn,  Und  fo  wie  durch 
diefelbe  Bicarbonat  von  Erden  in  den  Wüflern  entße* 
Jien  könne«  Es  wurde  daher,  nach  Ablauf  der  erften 
dreifsig  Unzen,  Mergel  und  Waffer  in  der  Flafche 
Hell  gegenfeilig  14  Tage  hindurch  bei  einer  Tempera- 
tur von  8  bis  ioQ  H.  überlaflen.  Die  Mündung  der 
Flafche  war  den  gröfsten  Theil  diefer  Zeit  mit  Blafe 
feft  verbunden ;  die  letzten  Tage  jedoch  durch  einen 
Zufall  nur  mit  einer  Papierbedeckung  verwahrt.  Nach 

*)  Um  nicht  20  weitläufig  ztt  werde»,  unterlafle  ich  es,  die  ÄJe* 
thode  der  Analyfe  Schritt  vor  Schritt  anzugeben.  Mit  Vergnü* 
gen  werde  ich  jedoch  das  Nähere  derfelben»  fo  wie  aller  vor« 
hergehenden,  jedem  vorlegen ,  der  meine  Angaben  einzeln  aü 
prüfen  wünfeht* 
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Verlauf  diefer  Zeit  wurden  5i  Unzeil  des  Mergel  waf- 
fers abgenommen»  filtrirt,  und  in  einer  Retorte  zum 
Kochen  gebracht»  Welche  mit  dem  pneumatifchen 
Queckfilber-  Apparat  in  Verbindung  gefetzt  wan  Das 
VVafTer  trübte  (ich  untei4  deutlicher  Entwicklung  von 
Gasbafen  ,  die  in  einem  mit  Queckßlber  gefällten  Cy- 
linder  aufgefangen  wurden; '  Dafs  das  in  dem  einge- 
fpdrrten  Cylinder  übergegangene  Gas  zum  Theil  Koh- 
lenfäure  enthielt,  geigte  die  Verminderung  des  Volu- 
mens deffelben,  als  Aetz*  Natron  ^Flüffigkeit  einge- 
fpritzt  würde* 

Als  die  Flüffigkelt  anaiyfirt  wurde»  fand  fich»  dafs 
durch  14  tägige  Einwirkung  der  Beßandtheile  des  Mer- 
gels auf  einander  irt  Verbindung  mit  derii  in  urid  üoer 
demfelben  befindlich  geWeferteri  WalTer  iri  letzterem 
auf  16  Unzen  deflelbert  1,421  kohlenfaurer  Kalk  und 
o,oö8  köhlenfaure  Talkerde  durch  neü  etitftändene 
Kohlenfäürö  gel  oll  worden  war. 

Ünt  diefs  Ergebnifs  der  Behandlung  des  Mergels 
mit  reinem  Waffe*  tnit  dem  natürlichen  BitterwaJTer 
vergleichen  zu  können,  Wurde  ddffelbe  einer  genaue- 
ren Prüfung  unterworfen  das  hiezu  benutzte!  Wafler 
Wurde*  aus  Flafchen  genommen,  welche  vön  Saidfchitz 
iüm  Verkäufe  nach  Dresden  gefchickt  Worden  waren. 
Ed  etfgab  Jicli»  dafs  ixt  16  Ürtzert  deffeibert  ari  wäffer- 
freieil  Salzeri  enthalten  waren  l 


4,894  fchwefelfaures  Kali 
03,406  fchwefelf.  Natron 
83*138  fchwefeif.  Talkerde 
1,630  falaf.  t alkerde 
?,907  falpeterf.  falkenle 
Mio  Xiefelerde* 
6,306  kohlenfcKalfc 


1,09^  kohienfaurer  f  älk 
1,505  fchwefelf.  Kalk 
0,046  fchwefelf.  Ströntian 
a,öl?  Eiferi-  und  Mdngänöxyd 
0,012  bafifch-phöiphf.Alaünerde 
0,016  bafifch-phdsphdrAKaik 
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Und  um  für  die  Ziehung  der  aus  vorgehenden 
Verfuchen  ficb  ergebenden  Refill  täte  noch  mehr  Belege 
zu  fammeln,  wurde  auch  die  Erde  von  Püllna  in  Un-* 
terfuchung  genommen.  Es  ergab  fich,  dafs  in  100 
Theilen  der  gefchlemmten  Erde  enthalten  waren : 


78,^2  Kiefelerde 
9,46  Alaunerde 
3,3S  Eifenoxjd 
1,60  kohlenf.  Kalk 


1,54  fchwefelf.  Kalk 
I>5o  kohlenf«  Magnefia 
1,68  Kali 
1,2a  Natron 


Von  diefer  Erde  (die  nach  dem  Hrn.  Verfafler 
aufser  verwittertem  Balalte  vorzüglich  verwittertem 
Klingfiein  ihre  Entftehnng  verdankt)  wurden  fecha 
Pfand,  die  nahe  bei  der  Quelle  aufgenommen  wareny 
mit  neun  Pfunden  defiillirten  Waflers  angerührt. 
Drei  Pfunde  acht  Unzen  des  wäßrigen  Auszuges  wur- 
den zur  weiteren  chemifchen  Prüfung  benutzt.  Zu- 
folge derfelben  enthielten  16  Unzen  Wafler: 

Gran   0*944  fchwefelf.  Kali  Gr.  0,17?  Kiefelerde 

17,79s  fchwefelf.  Natron        -   9420  fchwefelf.  Kalk 
13,786  fchwefelf.  fafterde      •  0,166  kohlenf.  Talkerde 
3,985  falzf.  Talkerde 

Der  Reft  des  in  der  Flafohe  befindlichen  Waflers 
wurde  mit  dem  Mergel  noch  vierzehn  Tage  liehen  ge* 
laflen ,  nach  dieler  Zeit  das  darüberftehendo  Wafler; 
abfiltrirt,  und  auf  diefelbe  Weife,  wie  diefs  beim' 
Saidfchitzer  Mergel  angegeben  worden  iß,  unterfucht.' 
Auch  hier  zeigte  fich,  dafs  während  diefer  14  Tage 
Kohlenfäure  fich  neu  gebildet  hatte,  und  durch  Ver* 
mittlung  derfelben  in  16  Unzen  aufs  Neue  o,847  koh- 
lenfaurer  Kalk  und  0,141  kohlenfaure  Magnefia  aufge- 
nommen worden  waren.  Ich  bemerke  hierbei,  dal*' 
Auch  in  den  PiÜInaer  Quellen  das  Bilterwofier  lang« 
AunaU  d.  PhjGk.  B.  83.  $4.  3.  h  i8aG.  SU  7*  B  b 
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mit  der  Erde  in  Berührung  fteht,  ebe  es  verfendet  wird. 
Davon  hangt  der  mehr  oder  minder  grofse  Gehalt  de9 
Püllnaer  Bitterwaflers  an  Salzen  ab  ;  es  iß  daher  gerade 
bei  diefer  Art  von  Wäffern  doppelt  nothig,  von  Zeit 
zu  Zeit  die  chemifche  Unterfuohung  zu  wiederholen« 
Die  meinige  gab  für  16  Unzen  Püllnaer  Bitterwaffer 
an  trocknen  Salzen  folgende  Ge wich tstneii gen : 

Gran  123,800  fchwefelf.  Natron   Gr.  0,770  kohlenf.  Kalk 

4,800  fchwefelf.  Kali         •  0,003  bafifch-phospborf.Kalk 
93,086  fchwefelf.Talkerde     «   6*406  kohlenf.  Talk 

'  -      19,666  falzfr  Talkerde        -  0,176  Kiefelerde 
2,600  fchwefelf.  Kalk  | 

Multiplicirt  man  die  im  AusZuge  aus  der  Püllnaer 
Erde  gefundenen  loslichen  Salzo  mit  Geben,  fo  erge- 
ben fich  nahe  diefelben  Verhälinifle ,  wie  in  dem  un- 
terfuchten  Püllnaer  Bitterwaffer,  nämlich  an: 

fchwefelfaurem  Kall     6,608  $  wo  das  Bitterwaffer  4,800 

Natron  124,544  ...      -  1,23,800 

\  -      -      Talkerde  96,50a  *  93,086 

falzfaurer  Talkerde    20,895  •      -     -     -  19,666 

•nthielt.  Ueberall  zeigte  fich  jedocli  bei  diefen  Ver- 
fuchen  ein  zu  geringes  Mengenverhältnifs  der  Be- 
ßandtheile.  Es  fchien  daher  nothig  zu  feyn  ,  die  be- 
reits erzählten  Verfuche  auf  eine  Art  anzustellen ,  die 
näher  mit  dem  Vorgange  übereinßimmte ,  der  Geh  bei 
Erzeugung  der  natürlichen  Quellen  ereignete.  Die 
atraolphärifchen.  Wäffer  dringen  durch  Gebirge;  fie 
nehmen  auf  diefemWege  diejenigen  Beßandiheile  aus 
den  Geßeinen  auf,  welche  reines  Wafler  aus  dersel- 
ben auszuziehen  Vermag.  Tiefer  in  die  Erde  dringend, 
werden  fie  zu  kohlenfauren  Wäffern  und  mitielß  com- 

» ■ 
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primirter  WafTerdämpfe  wieder  in  die  Hohe  und  zu 
Tage  gefordert 

Ich  liefs  daher  die  auf  Taf.  IV.  gezeichnete  Vor*- 
richtütig  Fig.  8  zufammenßelleil.    aaad  ein  Gefäfii 
von  Metall,    b  eine  Oeffnung  deffelben,  welche  durch 
eine  luftdicht  angefügte  Röhre  mit  einer  Compref- 
fionsputnpe  in  Verbindung  fleht.    Die  Compreflions* 
pumpe  fchopft  Kohlenfiture.  ans  einem  Behälter»  der 
mit  diefer  Gasart  gefüllt  iß,  und  führt  diefelbe  dorn« 
prirtiirt  dem  Inhalt  von  a  zu»     ce  ift  ein  Cylindcfr 
von  Verzinntem  Kupfer,   28  Zoll  über  dad  Gefäfs  tt 
hoch  ,  im  DurchmelTer  gegen  zwei  Zoll    Diefer  Cl- 
ünder reicht  nahe  bis  an  den  Boden  des  Gefälses  d. 
Bei  ddd  ruhen  auf  kleinen  Hervorragungen  im  In- 
nern de9  Cylinders  metallene,  mit  kleinen  Locher« 
durchbohrte,  beweglidhe  Platten*    Einige  Zoll  Über 
der  letzten  durchlöcherten  Platte  befindet  lieh  e  eirt 
kleines  Ausgußrohr /iß  ein  metallener  Flügel,  mit 
weit  übergreifender  Kante,  um  die  von  der  Pumpo 
zugefuhrte  comprimirte  Kohlenfäure  mit  dem  Waf- 
fer ,  da9  in  a  befindlich  iß  j  in  nähere  Berührung  ztt 
bringen,  und  das  Waüer  damit  unfchwängern  zu 
können  *)• 

Soll  ein  Vernich  Zur  Erzeugung  Jcohlenfaurer 
VVäflör  gemacht  Werden,  fo  wird  der'Cylirtder  c  voit 
der  dem  Gefafse  cl  Zunfichß  befindlichen  durchlöcher- 
ten Platte  d  an,  mit  dem  zu  behandelnden  und  vor- 
her gepulverten  Mineral  entweder  allein,  oder  mit 
aWeahfelnden  Schichten  gewäfehenen  Quarzlandes 

*)  ?ig.  to  fallt  dahfetben  Apparat  Im  Profile  dar.  Vig/fi  ift 
der  zu  den  Figg.  g.  9  «4  10  gehörige  verjüngte  Mafsftab.  (P.) 

ßb  a  S 
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gefallt,  je  nachdem  das  Mineral  dem  Waffer  leichte- 
ren oder  fchwcreren  Durchgang  geßattet»  Nolhwcn- 
_dig  iß  es,  dafs  das  Mineral  an  den  Seiten  des  Cylin- 
ders  feß  anliegt,  fo  dafs  das  Waffer  nirgends  einen 
freien  Durchgang  findet,  ohne  mit  dem  Steinpulver 
. überall  in  innige  Berührung  zu  kommen.   Auf  diefo 
Weife  wird  die  Säule  von  einer  durchlöcherten  Piaita 
bis  zur  nächßen.  gefüllt,  diefe  dann  Aufgelegt  u.  £  w* 
Ferner  wird  in  das  GefäCs  a  Waffer  gegoffen,  bis  an 
die  Linie  g\  dann  die  Oeffnung  b  mit  der  Compref- 
fionspumpe  in  lufidichle  Verbindung  gebracht;  durch 
.letztere  dem  Waffer  in  a  coinprimirte  Kolilenffiure 
zugeführt,  und  die  Verbindung  derfelben  mit  dem 
Waffer  durch  Umdrehung  des  Schwingers  f  beför- 
dert.   Nach  Verhältnifs  der  Stärke  der  Comprefßon 
wird  das  mit  Kohlenfäure  mehr  oder  weniger  geftttig- 
te  Waffer  genöthigt,  in  dem  Cylinder  cc  in  die  Hohe 
zu  ßeigen  •,  bei  e  angelangt,  tröpfelt  es  durch  den  Aus- 
guß e  ab.   Will  man  den  Verfuch  auf  einer  höhe- 
ren Säule  anfielen,   fo  werden  mittelß  der  Au- 
fätze h  und  Schrauben,    nach  Verfchliefsung  des 
,Ausguffes  e,  eine  oder  mehrere  Röhren  auf  die  erß« 
befeßigt. 

Soll  aber  auf  diefer  Vorrichtung  ein  Auszug  ei- 
nes Miuerales  mit  reinem  Waffer  gemacht  werden,  fo 
führt  man  dem  in  a  befindlichen  Waffer  ßatt  Kohlen- 
Jäure  comprimirte  atmofphärifche  Luft  zu,  und  fo 
liat  man  die  rafchere  oder  langfamere  Durchdringung 
des  Geßeines  mit  Waffer  in  .feiner  Gewalt. 

Mit  der  beschriebenen  Vorrichtung  wurden  nun 
$ olgende  Verfuche  gemacht :  Die  Säule  wurde  bis  zu 
84  Zoll  erhöht,  und  mit  31  Pfund  gepulvertem  BUiner 

» 
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Klingfiein  und  eben  fo  viel  gewafchenem  Quarzfande 
gefüllt.  Das  im  Gefäfse  befindliche  Wafler  ward 

bei  einem  Drucke  von  nahe  drei  Atmofp hären  mit 
Kohlenfäure  gefättigt  und  fo  genöthigt,  in  der  Säule  in 
die  Höhe  zu  ßeigen.  Nach'  Verlauf  von  mehrerea 
Stunden  bildete  fich  über  dem  Steinpulver  eine  Waf- 
ferfchieht,  welche,  obgleich  fchwach,  freie  Kohlen- 
läure  zeigte;  von  Zeit  zu  Zeit  drangen  durch  daflelbo 
einzelne  Gasblafen.  Die  erßen  abtröpfelnden  8  Un- 
zen wurden  abgenommen ,  und  für  fich  unterfucht ; 
eben  fo  die  zweiten,  dritten  und  vierten.  Das  Reful- 
iat  diefer  Unterfuchung  enthalt  die  folgende  Tabelle; 
der  gefundene  Gehalt  iß  auf  16  Unzen  berechnet.  Ue- 
berhaupt  wurden  454  Unzen  abgenommen. 


Es  enthielt? 

die  erfte 
Fortion 
von  8  Unz« 
auf  16  be- 
rechnet 

die  zweite 
desgl. 

die  dritte 
deagl. 

• 

die  vierte 

von2X|Un- 
zen  auf  16 
berechnet 

Gran 

Gran 

Gran 

Gran 

Schwefelfaures  Kall 

0,862 

0,708 

C535 

0,43  t 

ßchwefelf.  Natron 

3.047 

2,217 

1,339 

1,024 

Salzfaures  Natron 

3,180 

1,026 

0,696 

Einfach  kohlenfaures 
Natron 

9,911 

7,90$ 

5*350 

Im  VVaffer  nicht  lösli- 
che Beftandtneile 
Überhaupt 

- 

9,6co 

8.457 

8.685 

7,000 

Von  den  in  den  drei  erßen  Portionen  erhaltenen 
und  zufammengemengten ,  im  Wafier  nicht  löslichen 
Beßandtheilcn  wurden  7,5  unterfucht;  fie  enthielten: 
Kiefelerde  0,6,  kohlenfauren  Kalk  5? 25)  kohlenfäure 
Talkerdo  i332  Gran. 

Um  zu  fehen,  welchen  Einflufa  eine  geringere  ■ 
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Höhe  der  Säule  haben  würde,  wurde  eine  von  56  Zoll 
%  mit  4o  Unzen  Steinpulver  und  eben  fo  viel  Quarz* 
fand  ;  eine  andere  in  der  Höhe  von  28  Zoll  mit  *i 
Pfund  Steinpulver,  und  eben  fo  viel  dazwifchen  ge- 
buchtetem Quarzfande  gefüllt  und  wie  früher  behan- 
delt. Die  erße  von  56  Zoll  gab  ein  Wafler,  das  freie 
Kohlenfäure  in  aufßeigenden  Bläschen  zeigte.  Von 
demfelben  wurden  Unze  abgenommen  und  unter- 
teilt; das  aus  der  Säule  von  28  Zoll  hervorkommen- 
de Wafler  zeigte  keine  freie  Kohlenfäure;  es  wurden 
davon,  um  mit  den  früheren  Verfuchen  in  gleichen 
Verhältniflen  zu  bleiben,  nur  2$  Unzen  abgenommen 
und  unterfucht,   Die  Refultate  auf  16  Unzen  waren 


für  die  Säule  von; 

|  56  Zoll  j  28  Zoll 


Schwefelfaures  Kali  und  Natron 

3,328 

6,608  Oran 

Salzfauret  Natron       ,      .  , 

1437 

3,592  • 

Einfach  kohlenfaures  Natron       .  • 

8,035 

u, 8  00  - 

In  Waffw  nicht  lösliche  Beftandtbeiie 

7.68Q 

1A  • 

Bei  der  Unterfuchung  des  Waflera  von  der  28 
Zoll  hohen  Säule  bin  ich  mir  zwar  keines  Irrthums 
bewufst.    Bei  dem  fo  fehr  abweichenden  Verhältniflen 
der  gefundenen  Mengen  getraue  ich  mir  jedoch  nicht 
die  Richtigkeit  dieler  Angabe  zu  verbürgen.  Den« 
noch  kann  diefer  Unterfchied  leicht  allein  von  einer 
zufällig  recht  gleichmäfsigen  Füllung  der  Säule  ab- 
hängen, die  dem  von  unten  andringenden  Wafler 
nicht  erlaubte,  in  einzelnen  gebliebenen  Zwifchen* 
räumen  in  die  Höhe  zu  ßejgen,  fondern  es  nöthigte, 
gleichmäfsig  die  ganze  SteinmalFe'in  allen  Punkten  zu 
durchdringen.   So  konnte  es  gefchehen,  dafs  auf  die 
»tterß  ablaufenden  2$  Unzen  der  größte  Theil  der 
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dttrch  kohlenfaures  Wafler  auffchliefsbaren  Salze  des 
Klingfteins  Reh  concentrirte.  Ich  bedaure  deshalb 
jetzt,  nicht  jeden  einzelnen  Verfuch  fo  lange  fortge- 
be tzt  zu  haben,  bis  lieh  keine  Natron  -  oder  Kalifalz© 
mehr  auszogen,  da  au9  der  Qualität  des  fpäter  abge- 
tröpfelten Waffers  fich  der  Grund  diefer  Differenz  er- 
geben haben  wurde. 

Auch  bei  den  fo  eben  angeführten  Refnltaten  ßand 
die  Menge  der  Beßandtheile  noch  beträchtlich  unter 
der  im  Biliner  Wafler  aufgefundenen.    Das  rait  dem 
vorher  beschriebenen  Apparate  erzeugte  Wafler  hatte 
bei  weitem  nicht  fo  viel  Kohlenfänre,  als  das  Biliner 
Mineral  wafler.    Um  dem  Wocefs  der  Nalur  näher  zu 
kommen,  fchien  es  daher  rathfam  zu  feyn,  den  Appa- 
rat fo  einzurichten,  dafs  man  der  Säule  von  Zeit  zu  1 
Zeit   freie   Kolilenfäure    zuführen    konnte,  Diefs 
fchien  um  fo  nothwendiger  zu  feyn,  da  das  Wafler, 
welches  in  der  bis  auf  den  Boden  des  Gefäfses  a  ge- 
henden Säule  eingefchloflen  war,  gewifs  nur  wenig 
Kolilenfäure  enthielt,  mithin  auf  den  Klingfiein  zuerß 
mehr  reines  und  nur  fpäter  mit  Kolilenfäure  gefättig- 
tes  Wafler  einwirkte,    Diels  zu  vermeiden,  wurde 
hart  über  der  Oberfläche  des  Gefäfses  a  der  Hahn  i 
Fig.  9  angebracht,  durch  welchen  der  Raum  der  Säule 
oberhalb  des  Gefäfses  a  von  dem  Räume  abgefchloflen 
Werden  konnte,  welchen  die  unterhalb  des  Hahnes  * 
im  Gefäfse  a  befindliche  Verlängerung  der  Säule  ein- 
nahm.   Oberhalb  des  Hahnes  i9  und  zwifchen  der 
erßen  durchlöcherten  Platte  wurde  in  die  Säule  eine 
Rohre  k  eingemündet,  welche  mit  der  Pumpe  in  Ver- 
bindung ßand,  und  hart  an  der  Säule  der  Hahn  /  an- 

i  *  • 
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gebracht.  Der  Verfuch  wurde  nun  folgendermaßen 
angeßellt : 

Das  Gefäfs  a  ward  mit  kohlenfaurem  Wafler  bis 
xu  g  angefüllt,  und  demfelben,  nachdem  der  Hahn  i 
gefchloffen  worden  war,  fo  lange  unter  fortwährender 
Umdrehung  des  Schwingers  Kohlenfäure  zugeführt, 
bis  der  an  der  Pumpe  angebrachte  Compreflionsmef- 
fer  eine  Spannung  von  ij  Atmofphären  anzeigte. 
Dann  ward  der  Säule  durch  die  Rölne  k7  bei  geöffne- 
tem Hahne  /,  fcliwach  comprimirte  Kohlenfäure  zu- 
geführt, bis  es  wahrfcheinlich  war,  dafs  das  Stein- 
pulver  überall  von  demfelben  durchdrungen  fey;  jetzt 
erß  wurde  nach  Schliefsung  des  Hahnes  /  der  Hahn  * 
geöffnet,  und  fo  dem  in  dem  Gefäfse  a  befindlichen 
kohlenfauren  Wafler  Gelegenheit  gegeben,  das  Stein- 
pulver langfam  aufzeigend  zu  durchdringen.  Auf 
diefe  Art  fchieu  am  beßen  der  Vorgang  im  Innern 
der  Erde  copirt  werden  zu  können,  wo,  wie  diefs 
,  Weiter  unten  betrachtet  werden  foll,  atmofphärifches 
VVafler  durch  die  Gelleine  dringt,  einzelne  Beßand- 
theile  derfelben  aufnimmt,  und  auf  feinem  weitern 
Fortgange  kohlenfaurem  Gafe  begegnet,  fich  mit  dem- 
felben verbindet,  und  nun  als  kohlenfaures  Wafler 
auf  die  Geßeine  wirkt,  während  die  durch  diefe  Ein- 
wirkung gebundene  Kohle nftUire  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  neues  Zußrömen  derfelben  erfetzt  wird* 

Der  erße  Verfuch  mit  diefem  verbeflerten  Appa- 
rate wurde  mit  einer  Säule  gemacht,  die  28  Zoll  hoch, 
und  mit  i£  Pfund  Klingßeinpulver  und  eben  fo  viel 
Sand  gefüllt  worden  war.  Die  zuerß  abgelaufenen  2\ 
Unzen  wurden  unterfucht  und  gaben  für  16  Unzen 
berechnet  folgende  Beßandtheile.  * 
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Schwefeliaures  Natron  mit  Kali  4,697  Gran 

Salzfaures  Natron  .  .  %  1,305  - 
Einfach  kohlenfanres  Natron  .  15437  - 
Im  Wafier  nicht  lösliche  Beftandtheile  6,050  - 

Auch  diefes  Ergebnifs  wich  noch  bedeutend  von 
dem  der  Biliner  Quelle  ub.  Mehrere  Gründe  liefsen 
wenigßens  den  Verfuch  nicht  als  unzweckmäfsig  an- 
fehen,  wie  auf  Klingßcin  kohlenfaures  WalTer  einwir- 
ken würde,  welches  bereits  die  Portion  an  Glauber- 
Kochfalz  enthielt ,  welche  in  dem  Biliner  Sauerbrun- 

- 

nen  nachgewiefen  worden  iß.  Es  wurde  daher  der 
zuletzt  erzählte  Verfuch  mit  dem  Unterfchiede  wie- 
derholt, dafs  jedem  Pfunde  des  kohlenfauren  Waf- 
lers,  was  zur  Einwirkung  auf  die  Gelleine  wirken 
follte:  6,17  Gran  fchwefelfaures  Natron  und  2,88  Gr,  v 
falzfaures  Natron  (die  Menge,  welche  in  16  Unzen 
Biliner  Waller  enthalten  iß)  zugefetzt  wurden.  Das  . 
Refultat  auf  16  Unzen  berechnet: 

Nen  aufge- 
nommen 
■   waren  alfo; 

Schwefelfaures  Natron  mit  Kali       .  •  7,827  1,657  Gran 

Salzfaures  Natron      •      •      •      -  '  •  4,576  1,696  - 

Einfach  kohlenfanres  Natron     .      .  ,  9,997  9,997  - 

Im  Wafler  nicht  lösliche  Beftandtheile  .  6,400  6,400  • 

* 

So  auffallend  es -nun  auch  war,  dafs  bei  diefem 
Verfuche  eine  viel  geringere  Menge  fchwefel-  und 
falzfaures  Natron  aufgenommen  worden  war,  als  frü- 
her, ungeachtet  das  WalTer  noch  viel  davon  hatte  auf- 
löfen  können,  fo  genügte  das  gewonnene  Refultat  den- 
noch nicht  für  den  Zweck,  der  erlangt  werden  follte. 
Es  fchien  jetzt  vor  allem  nothwendig  zu  feyn,  zu  wif- 
fen,  welche  Beßandtheile  reines  WalTer  ausziehen 
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würde. ,  Eine  28  Zoll  hohe  Säule  wurde  daher  mit  \\ 
Pfund  gepulvertem  Klingßein,  und  eben  fo  viel  aus 
gewafchenem  Quarzfande  gefüllt.  Die  zuerft  abgelau- 
fenen 2j  Unzen  gaben  auf  16  Unzen: 

Schwefelfauret  Natron  mit  Kail      .      5,872  Gran 
Saizfaares  Natron  ,  2448  • 

Einfach  aohlenfaures  Natron    *      .      l,2$o  - 

Den  bisher  vorgetragenen  Erfahrungen  zufolge 
wurde  es  wahrscheinlich ,  dafa  eine  höhere  Säule  mit 
Steinpulver  bei  der  Behandlung,  die  der  verheuerte 
Apparat  erlaubte,  ein  genügenderes  Refultat  gewäh- 
ren würde;  der  Erfolg  beßiitigte  diefs.  Eine  84  Zoll 
Lohe  Säule  wurde  mit  5  Pfund  14  Unzen  Klingßein 
und  eben  fo  viel  gewafchenem  Sande  gefüllt.  Zuerlt 
wurde  der  Hahn  i  gefchloffen,  und  durch  die  Röhre 
k  bei  geöffnetem  Hahne  l  dem  trocknen  Steinpulver 
Kohlenfäure  zugeführt;  während  dem  Wurde  ein  an 
Kohlenfäure  reiches  Wafler  im  GefaTse  a  bereitet,  und 
diefes  durch  einen  Druck  von  nicht  ganz  2  Atmo- 
fphären  durch  die  Säule  durchgeführt.  Es  vergingen 
12  Stunden,  ehe  durch  die  oberße  Steinfchicht  das 
Wafler  zu  dringen  begann.  Die  zuerß  abtröpfelnden 
4  Ünzen  gaben,  auf  x6  Unzen  berechnet,  folgende  Be- 
ßandtheile ,  denen  ich  die  des  Bilmer  Sauerbrunnens 


gegcnüberßellei 


< 

Klingftein- 
Wafler 

Biliner 
Sauerbrunnen 

Einfach  koftlenfaures  Natron 

21,974  Gr- 

22,732  Gr. 

Salzfaures  Natron      •      •  • 

1.963  • 

2.884  - 

Schwefelfaures  Kali  • 

I.670  - 

1.735  - 

Scbwefelfaures  Natron 

4»859  • 

6,171  • 

Kiofeierde   ♦      *          .  . 

• 

o,355  • 

f 
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4,480  Gr. 
1>I26  - 


3,066  Gr. 
- 


Kohlenfaurer  Kalk 

Kohlenfaurer  Talk       ,  v 

Kohlenfaurer  lßn<J  nach  den  Seite  352 
Strontianl  angegebenen  Refulta- 

Pbosphorfture/  *en  ? ,s  «b*"f?"s 

r  I  banden  mit  Sicherheit 

Mangan        1  anzunehmen« 


Die  Uebereinßimmung  der  Beßandtheile  beider 
Wäfler  iß  fo  grofs,  dafs  wohl  niemand  in  Zweifel  fle- 
hen wird,  dafs  das  behandelte  Mineral  daffelbe  fey, 
deffen  fich  die  Natur  bedient,  um  das  BJliner  Waffer 
hervorzubringen.  Eine  Differenz  bildet  der  etwas 
höhere  Gehalt  des  Biliner  Waffer  a  an  Glauber-  und 
Kochfalz,  Der  Verfuch  der  Ausziehung  des  Biliner 
Klingßeine  mit  reinem  Waffer  hatte  bei  einer  Säule 
von  28  Zoll  Hohe  jedoch  fchon  eine  Ausbeute  an  Glau- 
berfalz, Kochfalz  und  etwas  kohlenfaurem  Natron  ge- 
geben ,  die  mehrfach  das  den  erwähnten  Stoffen  noch 
Feiilende  erfeizen  kann;  dagegen  iß  der  gewonnene 
Gehalt  an  Kiefelerde  und  kohlenfaurem  Kalk  ein  we- 
nig grofser.  Die  folgenden  Betrachtungen  wer- 
den  auch  über  diefen  kleinen  Unterschied  Auffchlufs 
geben. 

V 

Bereits  oben  iß  angeführt  worden,  dafs  reines 
Waffer  aus  ij  Pfund  gepulvertem  Klingßeine,  wenn 
die  zuerß  abtropfelnden  2|  Unzen  auf  \Q  berechnet 
wurden,  aufnahm 


Kohlenfaures  Natron 
Schwefelfaurea  » 
Salzfaures 


I,28o  Gran 
5.87*  - 
M4*  • 


Auf  diefclbe  Weife  löße  reines  Waffer,  die  zuerß 
abgenommenen  zwei  Urnen  auf  16  berechnet,  au«; 
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4  Pfund  Bafalt     i|  Pfand  Malt 
vom  Plattenberge    von  Padhora 

Schwefelfanres  Natron   .      6,360      4.896  Gran 

^alzfaurea  Natron  .      •      2,448       2,448     •  ' 

Reines  Waffer  hatte  alfo  blofs  aus  dem  Klingßei- 
ne,  nicht  aber  aus  den  Bafalten  kohlenfaures  Natron 
aufgenommen ,  obgleich  letztere  an  Natron  ziemlich 
reich  ßnd.  Bei  <Jem  Klingßeine  war  unfireitig  das 
Natron  durch  Zerfetzung  feiner  Natron filicato  efflo- 
rescirt  und  daher  nicht  nuhr  als  zur  innern  Mi- 
fchung  des  unzerfetzten  Steines  gehörend  zu  betrach- 
ten. Da  die  Efflorescenz  felbß  von  der  zufälligen  Zu- 
fammenwirkung  mehrerer  Urfachen ,  wie  Kohlenfäu- 
re,  Waffer,  Wärme  u.  £  w.  abzuhängen  fcheint,  und 
das  efflore8cirte  kohlenfaure  Natron  leicht  durch  Waf- 
fer, das  von-  aufsen  hinzukommt,  weggewafchen 
wird,  fo  war  es  nicht  auffallend,  dafs  bei  mehreren 
Vcrfuchen  die  Menge  des  durch  reines  Wafler  ausge- 
zogenen Natrons  fehr  ungleich  war. 

Das  durch  reines  Waffer  ausgelaugte  Glauber- 
und Kochfalz  fcheint  dagegen  nicht  der  Efflorescenz 
zuzntheilen  zu  feyn ,  wenigßens  gewifs  nur  zu  einem 
kleinen  Theile,  da  auch  frifcher  Bafalt  es  an  reines 
Waffer  abtrat.  Von  Kali  war  darin  keine  Spur  zu 
finden;  diefes  fcheint  überhaupt  mit  den  Erden  weit 
innigere  und  fchwerer  lösliche  Verbindungen  einzu- 
gehen, als  das  Natron.  Eben  fo  wenig  enthielt  der 
wäffrige  Auszug  Erden.  Die  Schwefel  -  und  Salzfäu- 
re  fcheint  demnach  an  die  Beßandtheile  der  genann- 
ten Steine  nur  locker  gebunden  zu  feyn.  Oder  iß  es 
vielleicht  gedenkbar,    dafs  diefe  Säuren  überhaupt 

nicht  zu. den  in  feßen  Proportionen  auftretenden  übri- 

/ 

i  • 
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gfen  Beßaiidlheüen  diefer  Steine  gehören,  dafs  fie  viel- 
leicht bei  der  Bildung  derfelben  (was  bei  einer.  BiU 
dung  durch  Feuer  leicht  ge donkbar  wäre)  von  aufsen 
gekommen  find,  und  lieh  zerfetzend  eines  kleinften 
Antheils  Natron -Silicats  bemächtigt,  und  damit  Glau- 
ber -  und  Kochfalz  gebildet  haben  ? 

Das  Gewichts -Yerhältnifa  diefer  Salze  in  den 
Wflffern  fcheint  abzuhängen  von  der  Geschwindigkeit 
oder  Lang&mkeit ,  mit  welcher  das  WalTer  die  Ge- 
birgsarten  durchdringt;  al£b  von  der  kürzeren  oder 
längeren  Berührung,  in  der  es  mit  den  Steinen  fteht; 
von  der  gröfseren  oder  geringeren  Porofität  der  Stei« 
ne,  den  en gern  oder  weitern  Spalten  zwifchen  dersel- 
ben, dem  Vermögen  der  Steine,  Waffer  anzuziehen} 
von.  der  geringeren  oder  gröfeeren  Höhe  der  Gebirge, 
welche  das  Waller  durchzieht,  und  endlich  von  der 
chexnifchen  Natur  der  Steine  felbß  *).  Sind  diefe  Be-  ' 
dingungen  günftig,  fo  iß  es  gedenkbar,  daß  atmo- 
Iphärifches  WalTer  bei  feiner  langfamen  Durchdrin- 
gung der  Gebirgsmaflen  fo  mit  diefen  Salzen  gefät- 
tigt  werden  kann,  dafs  e9  nicht  fähig  iß,  mehr  davon 
t 

*)  Es  braucht  nicht  erinnert  zu  werden ,  dafs  die  verfchledenen 
Gewichtsmengen  eines  und  deffelben  Beftandtheiles,  welches 
von  dem  nSmlichen  Minerale  bei  der  Behandlung  mit  reinem 
und  kohlenfaurem  Wafler  erlangt  worden,  ebenfalls  gar  fehr 
abhangig  [find  von  der  feileren  oder  lockeren  Schichtung  des 
Steinpulvers,  von  dem  bei  einem  Verfuche  fich  gleichbleiben- 
den oder  weclifelnden  Grade  der  CoroprefHon*  mit  einem  Wor- 
te, von  der  Art,  wie  der  Verfucb  angeftellt  wird.  Es  können 
daher  nur  mehrfache  mit  dem  nämlichen  Minerale  nnd  auf  die 

1  m 

nröglictift  gleiche  Art  gemachte  Verfuche  approximativ  fceßim- 
men  *  welche  Ausbeute  ein  Mineral  auf  diefem  Wege  gewäh- 
ren kann,  . .   \  •  (•  . 

1  »  * 
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aufzunehmen;  wenigftend  iß  e9  fehr  Wahrfcheinlicli, 
dafs,  da  die  Verhältniffe  des  Gelteines,  der  Räume  def- 
felben,  dee  Weges ,  den  das  Wafler  nimmt,  der  Zeit, 
die  es  zur  Zurücklegung  deflelbeii  nothig  hat  etc.,  die- 
selben bleiben,  dafs  atmofphärifches  Waffer,  was  eine 
Gebirgsmafle  durchdrungen  hat,  auch  mit  einer  be- 
fiimmten  fich  gleichbleibenden  Muffe  von  Salzen  bela- 
den den  Raum  im  Innern  der  Erde  erreicht,  wo  es 
fich  anfammelt,  um  von  da  in  die  Hohe  gehoben  zu 
werden«  Und  auf  keinen  Fall  kann  gegen  diefc  An- 
nahme der  Einwand  gemacht  werden,  dafs  die  Menge 
der  Salze,  welche  einzelne  Mineral  wäffer  ausgeben, 
2tt  grofs  fey,  um  yon  einzelnen  Gebirgen  entliehen  zu 
können.  Die  Berechnungen ,  die  ich  in  meinem  er* 
ßen  Heft  angeführt,  und  die  Bischof  #)  Verbeffefnd 
auf  natronhaltige  Gebirgsmaflen  angewendet  hat  >  zei- 
gen f  dafs  die  grofstmoglichfte  Malte  von  Salzen ,  wel- 
che zufammen  die  böhmifchen  Quellen  feit  Jahrtau- 
fenden gegeben  haben,  nur  einen  h5chft  unbedeuten- 
den Raum  in  dem  Gebirge  erfchopfert  können,  wel- 
ches die  in  den  Quellen  vorkommenden  balze  liefert. 
Uebrigens  bin  ich  fehr  entfernt,  behaupten  w  wollen, 
dafs  der  Gehalt  der  Wäffer  an  Glauberfalz  und  Kocli- 
falz  einzig  und  allein  der  Auslaugnng  diefer  Salzte  aus 
den  Gelteinen  zuZufchreiben  fey ;  fie  können  auch  nett 
erzeugt  feyn.  Es  iß  zu  wenig  bekannt ,  bis  in  welche 
Tiefe  Gebirgsfpalten  dringen)  Wie  wir  fie  in  dem  Cärls- 
bader  Thale  erblicken,  und  mit  welchen  Gefieinen 
diefe  Spalten  bei  den  Revolutionen  ausgefüllt  wurden, 
in  welchen  fie  entftanden*    Wir  fehen  *  dafs  die  Erd* 

v 

*  I 

•)  Bischof  Vulkattuche  Mineralquellen  S.  #6*  1 
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arten,  mit  denen  die  Gegenden  um  Püllna  ausgefüllt 
find,  aus  verwittertem  Bafalle,  Klingftein  und  Gyps 
beliehen ;  hier  braucht  es  zur  Erzeugung  des  Ciauber- 
falzes blofs  der  Einwirkung  des  reinen  Waflers.  Aehn- 
liches  haben  ablichilich  angeftellte  Verfuche  mit  Kling- 
fteine  bewahrt.  Ein  Pfund  gefchlemmter  Klingfiein, 
der  alfo  fclion  den  gröfsten  Thcil  feiner  im  Wafler 
lösbaren  Salze  verloren  hatte  ,  gab  mit  Gyps  verfetzt 
an  Wafler ,  mit  dem  er  8  Tage  hindurch  warm  dige- 
rirt  wurde,  nahe  eine  Unze  waflerfreies  Glaubcrfalz. 

Und  lafst  (ich  auf  diefem  Wege  recht  gut  erklä- 
ren, woher  das  beftändige  GewichtsVerhältnifs  rührt, 
welches  wir  in  Hinlicht  des  Glauber-  und  Kochfalze* 
bei  den  Mineralquellen  allgemein  finden,  in  fofern 
es  einer  blofsen  Auslaugung  des  Geßeines  durch  at- 
mofphÄrifches  Wafler  angehört,  £b  laflen  fich  auf  der 
andern  Seite  auch  die  Schwankungen  leicht  begreifen, 
die  mehrere  Unterfuchungen  des  Kreuzbrunnens  und 
anderer  Mineral  wäfler  in  Hinficht  der  Mengen  des 
Glauberfalzes  und  KochfaSzes  mir  und  andern  erwie« 
fen  haben ;  fie  fcheinen  einem  vermehrten  Zuflufle  des 
almofphärifchen  Waflers  zuzufchreiben  zu  feyn. 

Uebrigens  erhellt  aus  der  Tabelle  S.552,  dafs  auch 
der  Granit,  der  Gneis,  der  Porphyr  an  das  Wafler 
fchwefel-  und  falzfaure  Salze  abgeben,  deren  Bafe  Na- 
tron und  Kali  find,  und  es  ift  glaublich,  dafs  auch 
liefe  durch  reines  Wafler  ausziehbar  find-,  und  dafs 
unfere  QiiellwäfTcr  ihren  Gehalt  an  diefen  Salzen  er- 
lalten ,  indem  atroofphärifchea  Waffer  durch  die  Ge- 
ieine  dringt,  und  dafs  die  Trinkwäfler  vielleicht  des- 
lalb  weniger  reich  mit  Salzen  beladen  find,  als  viele 
ler  fogenannten  eigentlichen  Mineral  wäfler,  weil  das 


ntmofphärifche  Waffer,  was  die  Steine  durchzieht,  ei* 
nen  im  Verhältniffe  nur  kurzen  Weg  zurückzulegen 
hat,  bis  es  zu  Tage  kommt,  gegen  den  langen,  den 
es  zu  machen  hat ,  bis  es  in  den  tiefern  Räumen  der 
Erde  anlangt,  von  wo  es  durch  comprimirte  Gasarten 
und  Dämpfe  wieder  in  die  Hohe  gehoben  wird. 

Es  ift  alfo  wohl  fchwerlich  abzuläugnen ,  dafs  die 
kleine  Menge  Gläuber-  und  Kochfalz,  welche  in  dem 
Seite  366  (unten)  angeführten  Verfuche  noch  fehlt,  um 
das  Product  in  diefer  Hinficht  mit  dem  Biliner  WalTer 
gleich  zuftellen,  fehr  leicht  durch  das  erfetzt  werden 
kann,  was  atmofphärifches  Waffer  bei  feinem  Durch- 
gänge durch  die  Geßeine  läfst. 

Auch  wird  wohl  fchwerlich  jemand  es  mir  zum 
Vorwurfe  machen  wollen ,  dafs  ich  mich  bei  meinen 
Verfuchen  des  gepulverten  Steines  bedient,  uncTnur 
die  zuerß  von  der  Säule  ablaufenden  Portionen  Waf- 
fer zur  Unterfuchung  verwendet  habe«  Die  unend- 
lich zahlreichen  Berührungen ,  welche  das  durch  die 
Gebirge  fickernde  Waffer  mit  demfelben  auf  langem 
Wege  erhält,  konnte  ich  nur  dadurch  ergänzen,  daß 
ich  die  .Berührungen  des  Waffers  mit  dem  Steine 
durch  Zertheilung  deffelben  zur  moglichft  gröfsten 
Oberfläche  vermehrte, 

"  '  I 
(Befchlafs  im  nächften  Heft.) 
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IX. 

üeber  eine  merkwürdige  meteovifche  Mrfcheinung% 
am  /*  jipril  /Saß*,  nicht  weit  von  Saarbrücken; 

von  > 
E.  F.  F.  Chladni. 

Die  Nachricht  von  diefer  Erfclieinung  verdanke  ich 
der  gefalligen  Mitteilung  des  Herrn  Steininger, 
Oberlehrer  der  Phyfik  und  Mathematik  in  Trier,  wel- 
cher fich  durch  viele  geognoßifche  Unterfuchungen, 
über  die  vormals  vulkanilchen  Gegenden  am  Rhein, 
u.  t  w.  wohlverdient  gemacht  hat.  Er  hat  fie  aus  dem 
Berichte  des  Herrn  Landrath  Dem  in  Saarbrücken 
an  die  königliche  Regierung  in  Trier,  für  den  April 
18269  ausgezogen*  Herr  Oberbergrath  und  Profeflbr 
der  Mineralogie  Noggerrath  in  Bonn,  einer  mei* 
ner  geehrteßen  Freunde ,  kennt  alle  darin  genannten 
Perfonen,  To  wie  auch  die  Gegend,  und  iß,  efren  fo* 
Wohl  wie  ich,  der  Meinung,  dafs  das  Jireignifs  wohl 
mehr  für  etwas  einer  Windhofe  Achnliches,  Wo  bis- 
weilen auch  eine  Art  von  Fenererfcheinung  iß  beob* 
ichtet  worden ,  als  für  etwas  mit  Feuerkugeln  in  eine 
fCJafle  zu  Stellendes  au  halten  fey. 

Die  Erfclieinung  hat  fich  am  i.  April  1826,  Nach* 
tiittags  einige  Minuten  vor- 4  Uhr,  etwa  eine  halbe 
Stunde  von  Saarbrücken  ereignet,  am  Rande  des  nach 
forden  gelegenen  herrschaftlichen  Waldes  zur  rech* 
en  Seite  der  von  dort  nach  Lohbach  führenden  De* 
>artementalfiraf9e,  und  ungefähr  400  Schritte  von  def 

Aanal«  <1.  Phjfik.  B,  83*  St,  3*  h  18^6*  Su  7*  C  0 
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Ziegelhütte  &ea  Heinrich  Konig.  Der  Herr  Pfarrer 
Koellner  von  Mahlftadt,  dem  es  von  Augenzeugen 
befchrieben  worden  iß,  hat  die  darüber  gefammcltert 
Nachrichten  der  landräthlichen  Behörde  mitgetheilt. 
aus  welchen  folgendes  hervorgeht: 

Johannes  Becker,  Ziegler  des  vorgedachten  Hein- 
rich König,  erzählt:  als,er  mit  einer  Laß  dürren  Hol* 
zes  aus  dem  Walde,  Jndenfchlag  genannt ,  auf  einem 
"Waldwege,  der  200  Schritte  von  dem  Rafipfuhler 
Weiher  aufs  Feld  führt,  gekommen  fey,  etwa  noch 
5  bis  6  Schritte  von  dem  Waldgraben,  und  25  bis  5o 
Schritte  von  dem  Ende  des  vorgedachten  Weges,  ha* 
bo  er  unvermuthot  ein  nicht  fernes  Krachen  und  Rol* 
len ,  wie  von  einem  Gewitter ,  gehört.    Erßaunt  hier- 
über, fey  er  ßehen  geblieben ,  habe  fein  Holz  zur  Er* 
de  geworfen,  und  an  den  Himmel  geblickt,  um  das 
Gewitter  zu  fehen;  er  habe  aber  nur  eirrige  lichte  zer* 
Xtreute  Wölkchen  gefehen*   der  Himmel  fejr  fonß 
durchaus  rein  und  klar  gewefen>  kein  Lüftchen  habe 
fich  geregt ,  und  um  ihn  her  fey  es  voir  der  hellfchei* 
nenden  Sonne  fehr  warm  gewelen*    Das  Rollen  und 
Krachen ,  welches  füd weltlich  vom  Rafipfuhl  zu  kom- 
men fchien»  habe  fchnell  fo  zugenommen,  dafs  ihm 
yor  Schrecken  nicht  einfallen  konnte,  zu  entfliehen« 
Noch  mehr  habe  fein  Entletzen  zugenommen,  als  ihm 
im  darauf  folgenden  Augenblicke,  in  einer  Entfer- 
nung von  ungefähr  24  Schritten  >   an  einer  Höhten 
Waldecke  ein    „  fch reckliches  Etwas  u    mit  Blitzes* 
fchnelle  entgegengekommen  fey,  iri  einer  Hohe  von  6 
bis  7  Eufs  über  der  Erdoberfläche;  er  verglich  ej 
zweien  Stücken  Blech,  von  ij  Fufs  Breite  und  3i  Fu& 
Hohe,  die  parallel  einander  gegenüber  fchwebten  and 
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ein  grauliches  Anfehen  hatten ,  er  ward  kein  Feuer 
oder  Lichtglanz  dabei  gewahr.  Er  hielt  fich  für  Ter« 
loren,  als  diefes  „wunderbare  Etwas"  auf  ihn  zu- 

- 

itürzte,  und  (vermuthlich  nur  fcheinbar)  1  Schritte 
von  ihm  auf  die  Erde  fiel.   Das  Krachen  war  dabei 
fo,  als  wenn  taufend  Gewitter  neben  ihm  einfchlügen, 
Diefes  „wunderbare  Etwas",  welches  fich  kurz  vor 
dem  Niederftürzen  gerollt,  und  wie  eine  Walze  da* 
her  geflogen  kam  ,  habe  fich  vor  ihm  ausgebreitet  iix 
der  Gröfse  eines  Leintuches  und  habe  ein  grauweifs* 
Jiches  Anfehen  gehabt    Hierauf  fey  es  etwa  eine  Mi- 
nute lang  ganz  Hill  gewefen,  und  fodann  habe  fich 
von  der  Stelle,  wo  die  Erfcheinung  niedergefunken, 
ein  neues  Donnern  und  Krachen  erhoben ,  und  fich 
den  Wald  hinaus  gegen  die  etwa  einen  Büchfenfchufs 
entfernte  Ziegelhütte  des  Heinrich  Konig  hin  gezo- 
gen*  Als  er  fich  von  feinem  erßen  Schrecken  erholt 
hatte,  vernahm  er  immer  noch  das  Krachen  und  Don* 
nern,  und  hierauf  horte  er  das  Braufen  eines  furcht« 
baren  "VVirbelwindßofses,  der  nordoßlich  gegen  die 
Rulshütte  dahin  fuhr,  und  wie  er  hernach  erfahren, 
fich  an  der  Fifchbach  endigte«   Als  e*  wieder  der  Be- 
wegung war  mächtig  geworden,  fprang  er  die  weni- 
gen Schritte  aue  dem  Walde  heraus  einem  Manne 
entgegen,  der  auch  bemerkt  hatte,  dafs  die  Erfchei* 
nnng  etwa  5  bis  4  Minuten  könne  gedauert  haben, 
und  dem  das  Krachen  fo  vorgekommen  war,  als  fteige 
es  aus  dem  Rufshütter  Thale  vom  Kloppersberg  her* 
Auf  gegen  den  Raftpfuhl  zvu 

* 

Herr  Pfarrer  Koellner  hat  noch  von  andern  Zeu* 
gen  die&r  Erfcheinung,  die  «um  Theil  i  bis  t  Flin* 

"  Cot 
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tenfchülTe  davon  entfernt  waren,  die  Aus  Tagen  ge* 
lamm  elf. 

Der  erße  iß  der  Wegwärter  Hafle,  welcher  auf 
der  Kunfißrafse  gegen  den  Raßpfuhl  herabging  und 
nur  einen  Steinwurf  von  dem  Raßpfuhler  Hofhaufe 
war,  als  (ich  das  Donnern  und  Krachen  erhoben  hat- 
te. Er  erzählte,  dafs  er  zufällig  nach  feiner  Uhr  gefe- 
hen ,  und  dafs  das  Getofe  einige  Minuten  vor  4  Uhr 
begönnen  habe;  es  wäre  ihm  vorgekommen,  als  wenn 
der  Kloppersberg  mit  allen  feinen  Bäumen  in  das 
Rufshütter  Thal  herabßürze,  und  alle  Aeße  mit  Kra- 
chen zufammenbrächen ;  er  habe  nie  ein  folches  Don« 
nern  und  Krachen  gehört. 

Der  zweite  Zeuge  iß  Chrifiian  Werner,  ein  al- 
ter Zicgler,  welcher  an  dem  Weiherdamme  gearbei- 
tct  hatte,  und  eben  derfelbe  iß,  auf  welchen  Johan- 
ne^ Becker  noch  voll  Schrecken  losgefprungcn  war« 
Er  Tagt  daffclbe  aus. 

Der  dritte  Zeuge  iß  der  fchon  erwähnte  Heinrich 
Kon  ig  auf  dem  Raßpfuhl.  Er  ßaud  auf  der  Strafse 
unweit  feines  Wohnhaufes.  Er  verglich  das  Ereig- 
nifs  auch  vielen  grofsen  zugleich  einfchlagend«ri. Ge- 
wittern, und  glaubte  anfangs,  es  müfle  lieh  ein  Un- 

■ 

glück  zugetragen  haben. 

Chrißian  Werner,  welcher  i5o  Schritte  von  dem 
ExploGonsorte  gearbeitet,  verfichert,  einen  Schwefel- 
geruch empfunden  zu  haben,  wovon  aber  die  Andern 
nichts  bemerkt  haben.  Alle  aber  beßätigen,  dafs  die 
Luft  vollkommen  rein  gewefen,  dafs  eine  vollige 
Windßille  geherrfcht,  und  die  Sonne  brennend  hei 
gefchienen  habe. 
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Durch  den  nach  dem  Ereigniffe  entfiandenen  Wir- 
belwind wurden  mehrere  Perfonen  auf  dem  Felde  bei- 
nahe niedergeworfen,  auch  wurden  die  Pferde  eines 
nahe  bei  dem  Explofionsplatze  ackernden  Fuhrknech- 
tes  fo  fcheu,  dafs  er  fie  kaum  halten  kotinte. 

Herr  Pfarrer  Koellner  hat  fich  auf  die  Stelle  be- 
geben, wo  fich  alles  zugetragen,  und,  die  genannten 
Perfonen  vernommen,  welche  ihre  Erzählung  in  from- 
mer Einfalt  vortrugen  und  noch  ganz  mit  Erfiaunen 
und  Verwunderung  erfüllt  waren.  Er  hat  den  Platz 
genau  unterfneht,  welchen  feit  dem  vor  ihm  niemand 
betreten  hatte,  aber  keine  Spur  von  Brand,  nichts  ver- 
fengt,  und  Gras  und  Bäumchen  fo  gefunden,  als  ob 
nichts  vorgefallen  wäre.  Er  unlerfuchte  auch  das 
Feld,  ob  fich  etwas  von  Mcteorßeinen  finden  möchte, 
e$  war  aber  nichts  zu  finden. 

Sollte  nun  diefes  Ercignifs  nicht  als  etwas  einer 
Windhofe  Aehnliches  anzufeilen,  fondern  ein  Nieder- 
fall einer  meteorifchen  explodirendcn  Maffe  gewefen 
feyn,  fo  würde  es  unter  diejenigen  gehören,  wo  keine 
Meteorite! ne  gefallen  find,  fondern  nur  etwa  eine  har- 
zige oder  fonß  flüffige  Subita  nz,  wovon  ich  auch  fchort 
einige  Beifpiele  angeführt  habe.  Es  ift  auch  wohl 
möglich,  dafs  der  nächßc  Augenzeuge  durch  eine  op- 
tifche  Täufchung,  dergleichen  mehrmals  vorgefallen 
iß,  den  Ort  der  Erfcheinurtg  könne  für  näher  gehal- 
ten haben,  als  er  wirklich  gewefen  iß. 

C  hl  ad  nu 
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X. 

lieber  die  Einrichtung  eines  Normalbarometers ; 

VOn  J.  G«  F,  BOHHBNAERGEIU 

[DU  nacbflehende  Notiz  ift  aas  einem  unter  dem  Titel:  „Na* 
twrwijjenfchaftliche  Abhandlungen ,  herausgegeben  von  einer  Ge+ 
fdlfchajt  in  pPurfemberg*'  fo  eben  erfchienenen  neuen  Werke  ent« 
»ommen,  als  Gelegenheit,  um  die  Lefer  der  Annalen  auf  diefe  ge- 
haltreiche Schrift  aufmerkfam  zu  machen.  Zu  gleichem  Zwecke 
hebe  ich  hier  das  Vorwort,  welches  das  erfte  Heft  begleitet >  her« 
aus,  da  ficb  darin  die  Tendenz  diefer  Schrift  am  einfacbften  ans« 
fpricht.  Um  einom  in  fVürfemberg  langft  gefühlten  Bedurfnils 
Genüge  zu  leiften,  heifst  es  nämlich,  haben  fich  einige  Freunde 
der  Naturwiffenrchaften  in  Tübingen  vereinigt,  die  Ergebnifle  elg- 
ner  Forfchungen  in  einer  Zeitfchrilt  dem  Publikum  mitzutheilen, 
and  auf  ihre  Bitte  find  bereits  einige  auswärtige  NaturforJcher 
fpürtembergs  beigetreten.  Die  Zeitfchrift  wird  nur  Original* 
Auf f ätze,  deren  Verfaffer  jedesmal  genannt  werden,  aufnehmen  $ 
Auszüge  aus  fremden  Abhandlungen»  fo  wie  Recenfionen  find  von 
derfelben  ganz  ausgefchloffen.  GegenßSnde,  welche  auf  die  na« 
turhiftorifche  Kenntnifs  von  Schwaben  einen  näheren  Bezug  haben, 
werden  mit  befonderer  Vorliebe  bearbeitet  werden,  fchon  aus  dem 
Grunde,  weil  fio  zu  einer  gründlichen  Unterfuchung  die  bette  Ge- 
legenheit darbieten.  Uebrigens  werden  die  Hefte  zwanglos  er« 
scheinen,  indem  ficli  die  Herausgeber  weder  an  eiae  beftimmte 
Gräfte  derfelben,  noch  an  eine  beflimmte  Zeit  binden  können.  — > 
Pas  gegenwSrtige  erfte  Heft  enthalt  die  nachgehenden  Abhandinn« 
fen:  I.  J.  G.  F.  Bohnen  berger,  über  die  Beftimmung  der 
Linge  des  einfachen Secundenpeudels,  S.  I  —35.  II*  C  F.  Gärt« 
ner,  Nachricht  Ober  Verfuche,  die  Befruchtung  einiger  GewSchfe 
betreffend,  S.  35  —  67,  III.  W.  Rapp,  über  die  Argonauta  Argo, 
s-  <>7  — 73-  IV.  F.  G.  Gmelin,  BeitrSge  zur  Kenntnifs. der  Me- 
tamorphofe  der  GewSchfe,  vornehmlich  in  Hinficht  ihrer  Innern 
«Od  Sufsera  Bedingungen,  S.  73  — 133,   V.  W.Rapp.  über  Hsrn« 
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fteine,  &  133  — 153«  VI.  C.  Q.  Q  m  e  1 1  n ,  chemifche  Unterfnchun* 
gen  Ober  die  verfchiedencn  Kalkformationen  Schwabens,  mit  befon« 
derer  Rückficht  auf  die  darin  vorkömmenden  Bitterkalke  und  die 
Verbreitung  der  Bittererde  in  demfelben  überhaupt ,  S.  153  —  au. 
VII.  G.  Sch. übler,  Beachtungen  Ober  die  Verdünnung  des  Ei* 
fes,  S.  311  — 219.  VIII.  J.  G.  F.  Bahnenberger,  Notiz  Ober 
die  Einrichtung  eines  Normalbarometers,  S.  219—224.  —  Dia 
Namen  diefer  achtbaren  Männer  gewähren  dem  Publikum  gewiftf 
mehr  als  hinlänglich  die  Börgfchaft,  dafs  es  in  diefer  Gefellfchafts- 
fchrift  nur  gehaltreiche,  gründliche  ünterfuchungen  zu  erwarten 
bat,  daher  ich  auch  meinerseits]  in  diefer  Hinficbt  nichts  hinzuzu« 
fetzen  für  nöthjg  erachte.  J\J 

1 

n  jeder,  3er  fich  mit  genauen  Barometerbeobach- 
tnngen  befchäftigt  hat,  wird  die  Erfahrung  gemacht 
haben,  dafs  es  eben  nicht  leicht  ilt,  den  Barometer« 
Äand  mit  derjenigen  Genauigkeit  zu  erhalten,  wie  mau 
ihn  bei  manchen  Ünterfuchungen  nöthig  hat.  Unter 
den  mancherlei Ur fachen,  welche  diefe  Angabe  fchwan- 
kend  rauchen,  iß  die  Capillar -Deprefiion  diejenige, 
welche  theils  auf  die  Empfindlichkeit ,  theils  auf.  den 
Stand  des  Barometers  den  meifien  Einflufs  hat,  und 
nooh  nicht  genug  foheint  ausgemiilelt  zu  fejm.  De 
Luc  glaubte  ihren  Einflufs  auf  die  Barometerr5hr« 
mittelft  des  JHeberbarometers  zu  befähigen ,  und  diefe 
würde  auch  wirklich  der  Fall  feyn,  wenn  die  Queck- 
filberßlulen  beiderfeits  fich  unter  gleichen  Umßändeu 
befinden.  Es  ift  aber  bekannt,  dafs  mehrere  Phy- 
fiker  der  Meinung  find,  die  Capillardepreffion  falle  in 
gut  ausgekochten  Röhren  gänzlich  weg,  und  in  die- 
fem  Falle  müfste  ein  Heberbarometcr  den  Barometer- 
ßand  um  die  volle  Gröfse  der  Capillardepreffion  in 
dem  kürzeren  der  Luft  ausgefetzten  Schenkel  zu  grofs, 
«in  Gef&fcbaroineter  aber  den  richtigen  Barometerßand 

* 
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ungebeu.  Indeffen  iß  man  in  neuerer  Zeit  von'  De, 
Luc'*  Voraussetzung ,  welcher  auch  La  Place  beitritt, 
ungeachtet  er  ihn  jn  gut  ausgekochten  Röhren  als 
verfch windend  betrachtet,  zurückgekommen  *),  und 
es  feheint  wirklich  das  Heberltrometer  wegen  der 
Veränderlichkeit  der  Capillardepreffion  in  dem  kür- 
zeren Schenkel,  je  nachdem  die  innere  Oberfla- 
che der  Röhro  bei  verfchieaenem  Zuftand  der  At- 
mofphäre  mit  mehr  oder  weniger  Feuchtigkeit  be- 
fchlagen  ift,  am  wenigfien  dazu  geeignet  zu  feyn, 
genaue  Refultate  zu  geben.  Was  aber  die  Behauptung 
betrifft  y  dafs  die  Oberflache  des  Queckfilbers  in  gut 
ausgekochten  Rohren  eben  fey,  und  fogar  hohl  werde, 
fo  habe  ich  das  Gegenthoil  gefunden ,  die  Fälle  ausge- 
nommen,  wo  das  Queckfilber  in  einer  oben  fehr  wei» 
ten  Barometerröhre ,  die  mit  einer  beträchtlich  enge- 
ren zusammenhängt ,  fehr  langfam  linkt,  oder  wenn 
man  Queckfilber  in  einer  gleichweiten  Röhrf?  anhal- 
tend gekocht  hat,  und  nun  die  Röhre  ruhig  liehen 
Ififst,  wo  die  Oberfläche  bei  dem  Erkalten  des  Queck- 
filbers merklich  hohl  wird,  aber  bei  der  geringlten  Er- 
fphütterung  an  den  Rändern,  wie  gewöhnlich  in  der 
Luft,  nur  in  geringem  Grade,  fich  abrundet.  Man 
lieht  nun  wohl,  dafs  Verfuche  über  Capillardepreffion 
in  Röhren,  welche  der  Luft  ausgtfetzt  find,  nicht  da* 
zu  dienen  können,  diejenige,  welche  in  Barometern 
Statt  findet,  mit  Sicherheit  zu  befiimmen,  und  dafs  e« 
am  befien  feyn  wird,  fie  unmittelbar  an  den  Barome- 
tern felbß  zu  beobachten.  Ich  habe  daher  ein  Aror« 
npalbarometer  mit  einer  Röhre  von  i4,5  parifer  Li- 

i 

I 

h 

f 

*)  Gehler»  phys«  WSrterbwcli  f  neue  Ausgabe,  i.  Th,  S«  90a 
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nien  im  Lichten  verfertigen  laßen,  mit  einem  fehr 
weiten  Gefäls ,  in  welchem  mehrere  Rohren  von  klei- 
iieren  Durchmeflern  ßehen,  die  leicht  mit  andern 
vertanfcht  werden  können.  Ein  mikroskbpifcher  Ap- 
parat dient  dazu,  die  Höhen  der  Queckfilberfäulen  in 
diefen  Röhren  mit  einer  grofsen  Genauigkeit  zu  mef- 
ien.  Ich  werde  diefes  Normalbarometer  in  dem  näch- 
flen  Heft  ausführlich  befchreiben,  und  führe  einß- 
weilen  folgende  mit  diefem  Apparate  erhaltene  Reful- 
täte  an. 

1)  Die  Oberfläche  des  Queckfilbers  in  der  weiten 
Röhre  iß  an  dem  Rande  ein  wenig  abgerundet,  fängt 
aber  in  einem  Abßande  von  2  Linien  von  den  Seiten-» 
wänden  der  Röhre  an  eben  zu  werden ,  f o  dafs  die  Ca- 
pillardepreflion  verfchwindet. 

2)  In  einer  Röhre  von  5,8  par.  Lin.  im  Durch- 
ineffer  iß  die  Oberfläche  des  Queckfilbers  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung  noch  gewölbt,  und  die  Depreffion  be- 
trägt o,o55  par.  Linien. 

5)  Die  Depreffion  iß  in  dem  Vacuo  des  Barome- 
ters überhaupt  geringer  als  in  der  Luft,  und  alle  He- 
berbarometer geben  den  Barometerßand  zu  grofs,  de« 
ßo  mehr,  je  kleiner  der  Durchmefler  der  Röhre  iß. 

4)  Die  Depreffion  in  Röhren  von  verschiedenem 
Glas  iß  unter  übrigens  gleichen  Umßänden  fehr  nahe 
diefelbe. 

5)  Die  Unterfchiede  zwifchen  dem  Normalbaro- 
) Bieter  und  einem  Heberbarometer  find  fehr  veränder- 
lich, felbß  wenn  man  vor  jeder  Beobachtung  den  kür- 
zeren Schenkel  reinigt.  Jedoch  werden  diefe  Unter- 
fchiede bei  gröfseren  Röhren  mehr  conßant ,  nament- 
lieb,  wenn  fie  anfangen  5  par. Lin*  zu  überßeigen. 

1  •  >,s- 
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6)  Barometer,  deren  Rohren  5  par.  Lin.  weit  Ana, 
bedürfen  fchon  keiner  Erfohütterung  mehr,  um  den 
wahren  Barometerftand  anzugeben ;  bei  4  Lin.  Durch- 
meffer  zeigen  ßch  vor  und  nach  der  Erfchütterung 
Differenzen  von  o,o3  bis  o,o5  Lin.  in  dem  Barometer-. 
ßand.  Bei  2  Lin.  Durchmeffer  bleibt  die  Qneckiilber- 
ffiule,  wenn  man  das  Barometer  vorher  geneigt  und 
es  hierauf  wieder  lang&rn  in  die  vertikale  Lage  ge- 
bracht hat,  auf  einer  zu  grofsen  Höhe  hangen,  von 
welcher  es  erft  nach  vier  bis  fanf  Minuten  zu  dem 
Ruhepunkt  herabfinkt,  welches  bei  einer  geringen 
Erfohütterung  der  Röhre  fogleich  gefchieht  Eine  zu 
ßarke  Erfchütterung,  bei  welcher  das  QueckBlbe^  mit 
den  höher  liegenden  Thcilen  der  Röhre  in  Berührung 
kommt,  bringt  das  Barometer  leicht  auf  einen  zu  ho- 
hen Stand. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  die  weite  Röhre,  nachdem 
ße  gereinigt  und  von  innen  gut  ausgetrocknet  war, 
mit  Quecklilber  gefüllt,  und  das  fo  erhaltene  Barome- 
ter mit  einem  fchon  ausgekochten  verglichen  wurde. 
Das  Barometer  leuchtete  ßark  vor  dem  Auskochen, 
nach  dem  Auskochen  aber  nicht  mehr ,  und  es  fand 
fich  aus  der  Vergleichung  mit  der  andern  Röhre,  dafs 
feine  Höhe  nur  um  0,02  bis  o,o3  Lin.  zugenommen 
Hatte,  was  wohl  vorder  bedeutenden  Gröfse  des  fo» 
•  genannten  Vacuums  diefes  Barometers  herrühren 
wird,  welches  gegen  11000  par.  Cub.  Lin.  Inhalt  hat, 
fo  dafs,  wenn  die  an  der  Röhre  hängen  gebliebene 
Luft  unter  dem  Druck  der  AtmofphUre  auch  eine  Cu* 
biklinie  ausmacht,  dadurch  die  Queckfilberfäule  nur 
lim  etwa  o,o3  Lin.  herabgedrückt  wird. 

Die  fchon  erwähnte  Einrichtung  des  Normalbaro- 

» 
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nieters  giebt  ein  fehr  bequemes  Mittel  an  die  Hand, 
die  Depreffion  des  Queckfilbers  in  Rahren  von  ver«. 
fchiedenenDurchmeffern  iwd  die  Höhen  der  Kuppen, 
fo  wie  fie  in  gut  auegekochten  Barometern  fich  zeigen, 
mit  einer  grofsen  Genauigkeit  zu  meflen.  Ich  fuchte 
die  Formel  yon  La  Place  auf  diefe  Beobachtungen 
anzuwenden,  fand  aber,  dafs  fich  durch  keine  derfel« 
ben  die  beobachteten  Depreffionen  innerhalb  der  Grän- 
zen  der  möglichen  Beobachtungsfehler  darfiellen  lie» 
fsen.  Setzt  man  den  Inhalt  des  Meniscus,  welcher 
durch  die  innere  Oberfläche  einer  vertikal  Hellenden 
cylindrifchen  Röhre,  die  Oberfläche  des  Queckfilbers, 
und  durch  eine  disfe  Oberfläche  an  ihrem  Scheitel  be- 
rührende  Ebene  eingefchloflen  iß,  z=  das  Comple* 
xnent  des  Winkels,  welchem  die  Oberfläche  des  Queck- 
filbers  an  dem  Rande  mit  der  Oberfläche  der  Röhre 
macht,  5=r  den  inneren  Durchmefler  der  Röhre 
55?  3  und  nimmt  man  die  confiante  Gröfse  a  in  derlei«, 
ben  Bedeutung  wie  La  Place,  fo  iß  die  Depreffion 


I)  1  = 


Beftimmt  man  den  Inhalt  V  des  Meniscus  näh*. 

1  * 

ran gs weife,  fo  erhält  man 


1  == 


r      ffl-coi*»)!  Ä 


Form 


« ,  « « > 


welcher  Ausdruck  fich  auf  folgende 
bringen  läfst : 

und,  wie  man  leicht  finden  wird,  die  Oberfläche  des 

•)  Theorie  de  l»action  capillalre,  pag..d4  etjöS- 
a,  a.  0,  p.  24« 


*  « 
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Queckfilbers  alsfphärifch  vorausfetzt.  Allein  die  Ober- 
fläche des  Queckfilbers  weicht  in  Röhren  ,  die  über  2 
par.  Lin.  weit  find  (in  engeren  Rohren  läfst  fich  das 
Queckfilber  nicht  mehr  gut  kochen)  1b  betrachtlich 
von  einer  Kugeloberflache  ab,  dafs  man  es  fclion  nach 
dem  blofsen  Augenmafs  bemerkt,  fo  dafs  diefer  Aus- 
druck auf  Barometerrohren  nicht  anwendbar  ift.  Will 
man  aber  etwas  allgemeiner  die  Räume  ^"einander 
Ähnlich,  mithin  den  "Würfeln  der  Durchmefler  der 
Röhren  proportinal,  fo  wird  fich  die  Depreflion  durch 
folgende  Formel  darflellen  laßen ; 

wo  A  und  B  zwei  conftante  Gröfsen  find,  die  fich  mit- 
teilt zweier  beobachteter  Depreffionen  und  der  Durch- 
mefler der  Röhren  befiimmen  laßen.  Auch  diefer  Aus- 
druck flellte  die  Beobachtungen  nicht  mit  der  gehöri- 
gen Genauigkeit  dar,  und  es  fand  fich  theils  aus  dem 
verfchiedenen  Verhältnifs  der  Durchmefler  der  Röh- 
ren zu  den  Höhen  der  Kuppen,  theils  durch  Abwä- 
gen der  Queckfilbermengen,  welche  die  Räume  V  in 
Röhren  von  verschiedenem  Durchmefler  füllten,  dafs 
die  Vorausfetzung  der  Aehnlichkeit  diefer  Räume  in 
dem  Vacuo  eben  fo  wenig  als  in  der  Luft  bei  etwas 
weiteren  Röhren  zuläffig  fey.  Eine  andere  Formel 
von  La  Place,  welche  fich  auf  die  Betrachtung  der 
Figur  eines  grofsen  Q ueck Ulbert ropfen 8  auf  einer  ho- 
rizontalen Glasplatte  gründet  *)• 

.*)  Supplement  ä  la  tli^orie  de  l'attracüon  capill.  p,  65« 
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m  welcher  e  die  Bafir  der  natürlichen  Logarithmen 
iß,  und  taß  diefelbf  Bedeutung  hat,  wie  vorhin  ift 
hiir  auf  folche  Rohren  anwendbar,  deren  Durchmef- 
fer  nicht  kleiner  als  5  Lin.  iß. 


¥  *  * 

1 


XI. 

Notiz  über  die  durch  Bewegung  entßehenden  magne- 

tifchen  Erfcheinungen; 

von  Herrn  Araco  *). 


Am  22.  Nov.  1824  hatte  ich  die  Ehre,  die  Akademla 
mit  einigen  Verfuchen  zu  unterhalten ,  die  mich  vor 
ungefähr  zwei  Jahren  beschäftigt  hatten,  und  die  eine 
befondere,  fehr  fiarke,  Wirkung  betrafen,  welche  Kor- 
per von  jeder  Art  auf  eine  in  Bewegung  befindliche 
Magnetnadel  ausüben.  Mehrere  Phyliker  in  England, 
Italien  und  der  Schweiz  haben  feit  der  Zeit  diefelben 
Erfcheinungen  unterfucht  und  im  Allgemeinen  meine 
Refultate  befiütigr.  Ich  finde  indefs  fo  eben  im  Ja- 
nuarheft der  Bibliotheque  universelle  von  1826  einen 
Auffatz  von  den  HH.  Leopold  Nobili  und  Ba- 
celli  zu  Modena*  der  verschiedene  Verfuche  enthält, 
die  mit  einigen  der  meinigen  im  geraden  Widerfpru- 
che  ßehen.  Das  anerkannte  Verdienß  diefer  Gelehr- 
ten verpflichtet  mich,  ihre  Behauptungen  nicht  un* 
beantwortet  zu  laßen. 

*)  Auszug  aus  den  Ann.  d.  Chim.  et  Phys.  XXXIL  213.  Die  la 
diefer  Notiz  mitgetheilten  Verfuche  und  Folgerungen  waren 
Gegeattand  eines  von  Hrn.  Arago  am  3.  Jul.  I826  vor  der  Aka« 
denaie  der  Wiflenfchaften  gehaltenen  freien  Vortrages. 


Digitized  by  Google 


t  586  ] 

„Die  Htt.  Nobili  und  Bacelli  haben,  wird  a.  a.  0.  &  48  ge* 
„fegt,  Magnetnadeln  Ober  verfchiedenen  nickt  mctallifchm  Subftan* 
„aen  fchwingen  gelaflen  .  .  *  •  ohne  einen  merklichen  Uoterfcbied 
„zwifcben  den  Schwingungen  eu  finden,  welche  die  Nadel  ober» 
..halb  dicfer  Scheiben  und  ohne  den  Einflufs  derfelben  volU 
„brachten»'* 

Wenn  diefe  Phyfiker  den  Abßand  zwifchen  ih- 
rer Magnetnadel  und  der  nicht  metallifchen  Platte ,  fo 
wie  die  Anzahl  der  von  ihnen  gezählten  Schwingun- 
gen , .  angegeben  hätten,  fo  würde  ich  den  Grund 
ihres  Irrthums  nachweifen  können;  fo  aber  kann 
ich  ihnen  gegenwartig  nur  den  folgenden,  aus  mei* 
jiem  Tagebuch  genommenen,  Paragraph  entgegen- 
fetzen: 

Ich  hing  eine  Magnetnadel  in  horizontaler  Lage 
über  Wafler  auf,  und  lenkte  fie  um  55°  von  ihrer  na* 
türlichen  Richtung  ab,  worauf  fie,. Geh  felbft  überlaf* 
fen,  in  fortdauernd  abnehmenden  Bogen  ,  von  einer 
Seite  des  magnetifchen  Meridians  zur  andern  oscillir» 
te.  Ich  fuchte  den  Augenblick  abzupaflen,  in  wel* 
fchem  die  halbe  Amplitude  nur  43*  betrug,  und  zählte* 
wie  viel  Schwingungen  bis  zu  diefem  Yora  Anfange  an 
gefchahen* 

Als  die  Nadel  mit  ihrer  unteren  Fläche  um  o,m*6'5  von  dem 
Waffer  abftand,  verlor  fie  io°  (Amplitude)  in  30  Schwingungen» 
Bei  52,ÄB12  Abftand,  gebrauchte  fie  zu  demfcl* 
ben  Verlulle      '  •     »     »     %     *     k  6ö 

Um  einen  folchen  Unterfchied  kann  man  fich 
nicht  irren*  Er  würde  noch  grofeer  gewefen  feyn, 
wenn  die  Amplitude  zu  Anfange  900  betragen  hätte. 
Folgendes  find  die  AeXulUte,  ala  diefelbe  Nadel  über 
JEw  gebracht  wurde» 
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Vcn  53°  bis  43*  (Amplitude)  bei  0,-70  Alfomä  16  Sckwingg. 

•  53    -  43      -      •       -  -     -  34    -  - 

-  53    -  43  -  30,5  -  56    •  - 

-  53    -  43  -  -  60    -  - 

Ueber  einer  Platte  von  Crownglas ,  m£t  ei/ief 
rindern  Nadel* 

Von  900  bis  41«,  bei  o,"«9I  Abftand  gefcbahen  12a  Schwingungen 
90  -  41     -  0,99      -     -     -     -  igo 
»   90-41     -  3,04  -  2C8 

•  90-41    -  4,01,  -  220  *- 

Man  fieht  alfo,  dafc  die  Wirkungen  unmetalli* 
fcher  Subßanzen,  wie  Waffer,  Eis,  Glas  n.f.w.  kei* 
nesweges  wie  die  HH«  Nobili  und  Bacelli  irrthümlich 
angaben,  unwahrnenmbar  und,  fondern  eine  fo  be- 
trächtliche Intenfität  befitzen,  dafs,  wenn  die  Verfuche 
mit  aller  nothigen  Sorgfalt  angeßellt  werden,  man  hof- 
fen darf,  felbß  die  Wirkung  von  comprimirten  Gas*» 
arten  merklich  zu  machen* 

>,Es  folgt»  Tagen  die  HR  Nobili  und  Bacelli  p.  5211.  53»  an« 
>,den  Vertuchen  von  Coulomb,  dafs  alle  Subfianzen  Anzeigen  von 
»Magnetismus  geben;  diefs  ISfst  glauben,  dafs,  nm  in  Körpern 
»,fehr  fchwacbe  Sparen  von  Magnetismus  zu  entdecken,  die  Me- 
thode diefes  Phyfikers,  als  ficherer,  der  von  Hrn.  Arago  vorgezo* 
»'gen  werden  mufs/* 

Ich  bemerk©  1)  dafs  Coulomb  feine  Verfuche  aut* 
keine  Fkiffigkeit  ausgedehnt  hat^  und  feine  Methode 
diefes  felbß  nicht  erlaubte ;  dafs  überdiefs  das  Verfahr 
ren ,  deffen  icli  mich  bediente ,  um  die  magnetifchen 
Eigenschaften  des  Waffers  zu  erweifen,  einen  Nutzen, 
einen  ganz  befonderen  Charakter  hat;  2)  dafs  die  Spu* 
ren  von  Magnetismus ,  welche  diefer  berühmte  Phyfi* 
ker  wahrgenommen  hat,  fo  fchwach  gewefen  find,  dafs 
man  fie,  wie  er  felbß  gethta  hat,  der  Gegenwart  einiger: 
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durch  die  genaueße  chemifche  Analyfe  nicht  mehr  zü 
entdeckenden  Eifentheilchen  zufchreiben  kann.  Ich 
darf  gegenwärtig  hinzufugen ,  dafs  meine  Verlnche 
keine  Beziehung  zu  der  Arbeit  von  Coulomb  haben* 
Die  magnetifcheh  Kräfte,  welche  meine  Verfuche  zei- 
gen ,  find  von  einer  ganz  anderen  Natur,  als  die,  wel- 
che man  bei  den  Schwingungen  einer  Magnetnadel 
zwilcheh  zwcieii  Mägnetftäben  mifst.  Einige  neue 
Tliatfachen  ,  die"  ich  "fogleicli  erzählen  werde,  laffen, 
wie  ich  glaube,  in  diefer  Hinficht  keinen  Zweifel 
übrig.  Ich  bemerke  hier  blofs,  dafs  die  HH/Nobili 
und  Bacelli  diefes  felbft  aus  ihren  eigenen  Verfucjien 
hatten  wilTcn'konnem  In  der  Tliat  findet  man  in  der 
Abhandlung  der  Phyfiker  von  Modena  die  Werthe 
der  Ablenkungen,  wie  lie  von  verfchiedenartigen,  fich 
mit  einer  und  derfclben  Gefchwindigkeit  unterhalb  ei- 
ner horizontalen  Magnetnadel  drehenden,  Scheiben 
hervorgebracht  werden,  folgendermafsen  angegeben: 

Die  Scheibe  von  Kupfer  erzeugte  550  Ablenkung 
.    Zink         -  14 
•  Meiling     *       II  - 

«  Blei         •         8  * 

Die  magnetifchen  Inlenfiläten,  welche  aus  Cou- 
lomb's  Beobachtungen  hervorgehen,  ßehen,  wenn 
man  von  der  gröfsten  zur  kleiuften  übergeht,  in  fol* 
gender  Ordnung: 

Blei,  Zinn,  Silber,  Kupfer,  Gold, 

und  das  ift  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  Was  die 
Ablenkungsverfuche  gaben. 

Alle  Phyfiker,  die  HH.  NobiH  und  Bacelli  mit 
eingefchloffen,  welche  fich  mit  den  Erfcheinungen  be- 
fchiftigt  haben,  die  bei  dem  Magnetismus  bewegter 
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KSrper  auftreten,  erklären  fie  faß  auf  diefelbe*  Art« 
Wenn  eine  Magnetnadel  über  einer  fehr  grofcen  Me- 
tallplatte horizontal  aufgehängt  iß,  fo  tnufs  fich,  la- 
gen fief  unter  jedem  Pole  der  Nadel,  z.  B.  unter 
dem  Nordpole,  durch  Zerlegung  des  neutralen  Flui- 
dums  der  Platte ,  ein  entgegengesetzter  oder  anziehen« 
der  Pol  erzeugen*  VVenn  fich  hierauf  die  Platte  um* 
dreht,  wird  der  attractire  Pol  im  Sinne  der  Drehung 
fortgeführt,  es  bildet  fich  auf«  Neue  ein  Ähnlicher  Pol 
unter  der  Nadel,  der  ebenfalls  fortgeführt  wird  und  fo 
weiter»  Gefetzt  nun,  diefe  durch  Vertheilung  erzeug- 
ten Pole  entftänden  faß  augenblicklich  und  erforder- 
ten einige  Zeit,  um  zu  verfchwinden,  fo  wird  eine  Rei- 
he lauter  attractiver  Pole  der  Nadel  vorausgehen  und 
diefe  im  Sinne  der  Bewegung  der  Platte  aus  ihrer  ge- 
wöhnlichen Lage  ablenken« 

Diefe  Erklärung  *)  war  es  auch,  die  fich  mir  dar« 
bot,  als  ich  zum  erßen  Male  die  Rotationsverfuche 
der  Akademie  vorlegte.  Ich  erwähnte  ihrer  indefs 
nicht ,  da  eine  Hypothefe ,  die  nur  von  der  Richtung 
der  Ablenkung  der  Nadel  Rechenfchaft  ablegte,  mir 
nicht  auf  hinreichend  ficherem  Grunde  zu  beruhen 
fehlen.  Vor  allem  hätte  fie  meiner  Meinung  nach 
be weifen  müflen,  wie  eine  Kupferplatte  i  welche  im 
Zußande  der  Ruhe  eine  Magnetnadel  kaum  um  eine 
einzige  Sekunde  ablenkt,  blofs  vermöge  ihrer  Bewe- 
gung, bei  dem  nämlichen  Abßande,  die  Nadel  um 

*)  Ein  junger  Profeflor  In  Paria,  Hr.  Duhamel,  ift  es,  wie 
ich  glaube,  der  He  zuerft  gegeben  hat  Sein  Brief  an  die  Aka- 
demie wurde  am  Montage  d.  27.  Dec.  1824  vorgelegen  und 
2Wei  Tage  darauf  ausaugsweife  in  einigen  Journalen  abge- 
druckt* 

Ani.al,dtPhyfik.B.83.8l.3.J.iöa6,St.7.  Dd 
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30*  und  mehr  zu  drehen  im  Stande  ift,  Ich  geßeh* 
frei,  dafs  ich  dielen  Beweis  nicht  gefunden  hatte.  Üe- 
berdiefs  habe  ich  mich  gegenwärtig  nicht  meiner  Zu« 
rückhaltung  zu  loben,  denn  neue  Verfuche  haben  mir 
wirklich  gezeigt ,  dafs  die  in  Rede  flehende  Hypothe- 
fe  nicht  blofs  unzulänglich,  fondern  geradesweges  den 
Rcfultaten  der  Erfahrung  zuwider  iß.  Hier  in  wem» 
gen  Worten  den  Beweis  dazu. 

Die  Südpole,  welche  nach  der  Theorie  der  HHs 
Hörschel,  Babbage,  Nobili,  PreVost  n.  f.  w.  der  Nord* 
pol  der  Nadel  auf  dem  Umfang  einer  Geh  drehenden 
Kupferplatte  fo  zu  fagen  aueftreut  (seme),  müden  of- 
fenbar, durch  ihre  vereinte  Wirkung,  den  Nordpol 
anzielten  und  ihn  der  Platte  zu  nähern  fuchen»  Da-* 
gegen  aber  habe  ich  mich  vergewiflert,  dafs  die  auf 
<ler  Platte  fenkrecht  /teilende  Componente  von  allen 
durch  die  Bewegung  erzeugten  Kräften  eine  abßofsen* 
de  Kraft  iß!  Denn  wenn  man  mitteilt  eines  Faden  fr 
einen  fchr  langen  Magnetßab  in  fenkrechter  Richtung 
an  den  Arm  einer  Wage  aufhängt,  diefia.  mitteilt  ei- 
nes Gewiohtes  an  dem  andern  Arm  in  Gleichgewicht 
bringt,  und  nun  die  Kupferplatte  unter  dem  Magnet* 
fich  drehen  läfst,  fo  iß  kein  Gleichgewicht  mehr  vor- 
lianden ,  der  Magnet  fcheint  leichter  geworden  zu 
feyn,  er  hebt  fioh,  kurz  die  Platte  ßöjit  Um  ab. 

Der  Verfuch  läfst  fich  noch  leichter  mit  Hülfe  ei- 
ner Inclinationsnadel  anßellen«  Wenn  die  Ebe- 
ne einer  folchen  Nadel  genau  gegen  den  Mittel- 
punkt der  drehenden  Scheibe,  die  ich  ßets  als  ho- 
rizontal vorausfetze,  gerichtet  iß,  und  die  Na- 
del felbß  horizontal  liegt,  fo  kann  alle  Drehung  der 
Nadel  um  ihre  Axe',  offenbar  nur  von  einer  auf  der* 
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Scheibe  fenkrechten  Kraft  entßehen.  Wenn  man  nun 
annimmt,  daß  blofs  ein  einziger  Pol  der  Nadel  fenk- 
recht  über  der  Platte  "befindlich  iß,  fo  wird  man,  wie 
bei  dem  fenkrecht  aufgehängten  Magnetßab  finden) 
dafe  während  der  Rotation  diefer  Pol  befiändig  geho- 
ben wird. 

Die  Wirkung,  welche  eine  kreisrunde,  horizon- 
tale, und  Geh  um  ihren  Mittelpunkt  drehende  Metall- 
platte auf  einen  der  Pole  der  Magnetnadel  ausübt, 
kann  in  drei 'Kräfte  zerlegt  werden.  Die  erße,  verti- 
kal oder  fenkrecht  gegen  die  Scheibe;  die  zweite  ho- 
rizontal und  fenkrecht  gegen  die  Vertikalebene,  wel- 
che  den  Radius  einfchliefst ,  der  fich  in  der  Protection 
des  Poles  der  Nadel  endigt;  die  dritte,  parallel  diefem 
Strahle,  Die  erße  iß,  wie  man  fo  eben  gefehen  hat, 
repulfiv;  die  zweite  iß  die  Tangentialkraft,  welch« 
den  horizontalen  Magnetnadeln  die  Rotationsbewe- 
gung giebt;  die  Eigenfchaften  der  dritten  kann  man, 
Jftudiren,  wenn  man  fich  einer  Neigungsnadel  bedient, 
die  fenkrecht  geßelltiß,  fo  dafs  ihre  Rotationsaxe  in 
einer  auf  einen  der  Radien  der  Scheibe  fenkrechten 
Ebene  enthalten  iß.  In  diefer  Lage  wird  fich  die  Na- 
del nur  vermöge  der  gegen  den  Mittelpunkt  gerichte- 
ten Componente  bewegen. 

Man  nehme  nun  an ,  dafs  fich  eine  ähnliche  Na- 
del fenkrecht  über  dem  Mittelpunkt  der  drehenden 
Scheibe  befinde;  die  Rotationsbewegung,  wie  natür- 
lich ,  wird  fie  nicht  ablenken.  Es  giebt  einen  zweiten 
Punkt,  näher  dem  Rande  als  dem  Mittelpunkt  zu,  in 
welchem  die  Nadel  ihre  fenkrechte  Stellung  ebenfalls 
behält.  Zwifchen  diefen  beiden  Punkten  wird  der  un- 
tere Pol  be&tndig  gegen  den  Mittelpunkt  angezogen^ 
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wie  grofs  auch  die  Rotationsgefchwindigkeit  feyn  mag ; 
weiterhin  wird  er  abgefiofsen.  Die  Wirkung  iß  noch 
merklich  und  repulfiv,  wenn  die  vertikale  Richtung 
der  verlängerten  Nadel  außerhalb  des  Umkreifee  der 
Scheibe  liegt«  Ich  könnte  fragen ,  wie  diefe  in  Rich- 
tung des  Radius  wirkende  Repulfivkraft  ßch  aua  der 
Wirkung  der  attractiven ,  auf  der  oberen  Fläche  des 
Metalls  vertheilten  Pole  herleiten  Heise,  hätte  ich 
nicht  fchon  die  Unzulänglichkeit  diefer  Theorie  durch 
die  einzige  Thatfache  des  Dafeyns  einer  auf  der  dre* 
Lenden  Scheibe  fenkrechten  Repulfivkraft  hinlänglich 
dargethan  *). 

[Was  nun  folgt,  enthält  eine  Replik  auf  einen  im 
7ten  Hefte  des  neuen  Journals  vom  Dr.  Brewster  enfc- 
haltenen  Artikel,  welcher  die  Ehre  der  neuen  Entdek- 
kung  den  Engländern  (namentlich  Hrn.Barlow)  zu» 
zufch reiben  beab  ficht  igt.  Da  indefs  das  deutfche  Pu- 
blikum in  diefetu  Prioritätsßreite  nicht  betheiligt  iß, 
fo  glaube  icli ,  dalTelbe  auch  füglich  mit  dem  polemi- 
fchen  Theil  der  eben  mitgetheilten  intereüanten  No- 
tiz verfchonen  zu  dürfen.  (P.)] 

•  4  I 

•)  In  einer  ausführlichen  Abhandlang«  die  ich  gegenwärtig  tos- 
arbeite,  werde  Ich  die  fehr  einfachen  Verlache  mittheilen«  aas 
welchen  ich,  für  verfchiedene  Abft In  de  des  Poles  einer  Na- 
del von  der  Oberfläche  und  dem  Rotationsmittelpanke  tiner 
*  Platte,  fo  wie  auch  för  verfchiedene  Platten»  die  Intenfitets- 
Verhältnifle  diefer  verfcbiedenen  Kräfte  abgeleitet  habe.  Ge- 
genwärtig wollte  ich  nur  zeigen,  was  ich  bei  Stadium  diefer 
fonderbaren  Erfcheinongen  feit  langer  Zeit  ans  den  Verfuchen 
mit  der  Neigungsoadel  gefolgert  habe* 

*  * 
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XII. 

- 

Üeber  die  Darfiellung  des  FeS*  und  Fe der  bei* 
den  höheren  Schweflungsflufen  des  Eifena  j 

von  Hrn,  J.  J.  Berzelivs. 



■ 

Die  Bereitung  der  beiden  höheren  Scliweflungsßufert 
des  Bifens,  von  den  fünf,  die  gegenwärtig  bekannt  find,  ; 
hat  bisher  immer  einige  Schwierigkeiten  gehabt;  es 
wird  daher  nicht  unpaffend  feyn  ,  einige  hieher  gehö- 
rige Erfahrungen  mitzutheilen,  zumal  fie  auch  eine 
intereffante  künftliche  Epigenie  kennen  lehren»  Ich 
entnehme  diefelben  aus  dem  6t.  Jahresberichte  des  Hrn. 

• 

Berzelius,  wo  derfelbe  p.  i65  fich  folgendermafsen 
ausdruckt   Ich  habe  gefunden,  dafs  ein  dem  Eifen- 
oxyd  proportionales  Schwefeleifen  erhalten  wird,  wenn 
man  reines  Eifenoxyd  im  wafTerfreien  ZuHand,  bei  ei- 
ner Temperatur,  die  nicht  +  ioo°  überßeigt,  einem 
Strome  von  Schwefelwafferßoffgas  ausfetzt,  To  lange 
als  noch  Waffer  erzeugt  wird.   Das  zurückbleibende 
Schwefeleifen  hat  diefelbe  Form,  wie  der  eingelegte 
Klumpen  von  Eifenoxyd,  und  eine  graue,  etwas  |ins 
Gelbe  fallende  Farbe,  die  unter  !dem  Polirßahl  mehr 
Glanz  bekommt   Es  verändert  fich  nicht  an  der  Luft, 
-wird  aber  bei  der  Defiillation  zerfetzt,  indem  es  Schwe- 
fel abgiebt  und  Magnetkies  zürückläfst.   Von  Säuren 
yrird  es  zerfetzt,  Eifen  wird  aufgeloA,  Schwefel  waffer- 
iloffgas  entwickelt  und  FeS*  bleibt  unaufgelöft  zu- 
rück.   Diefes  hat  die  Form  des  eingelegten  Schwefel- 
eifens,  wenn  man  es  aber,  noch  feucht,  zerdrückt, 
vertheilt  es  fich  zu  dem  forteilen  Pulver.  Wird  es  ge- 

t 
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wafchen  und  getrocknet,  fo  werden  die  Stücke  hart 
und  erhalten  Confißenz.     Getrocknetes  Eifenoxyd- 
hydrat  wird  ohne  Zutritt  von  äußerer  Wärme  durch 
Schwefelwafferßoffga9  zerlegt  und  die  Maffe  erwärmt 
lieh.    Gegen  das  Ende  muls  die  Operation  durch  die 
Wflrme  des  Wafferbades  unterßüzt  werden.  Wenn 
man  das  Waller  nicht  forttreibt,  fondern  da9  neuge- 
bildete Schwefeleiien  feucht  herausnimmt,  fo  oxydirt 
es  lieh  innerhalb  einiger  Stunden  durch  und  durch.— 
Man  hat  keine  fiebere  Methode  gekannt,  Schwefelkies, 
FeS*9  hervorzubringen.     Ich  habe  gefunden,  dafs 
diefs  mit  der  §röf9ten  Leichtigkeit  gefchieht,  wenn 
Eifenoxyd,  Eilenoxydhydrat,  künfiliches  oder  natür- 
liches, in  Pulver  oder  ganzen  Kryfiallen,  kohlenfaures 
Eifenoxydul,  in  Pulver  oder  in  K-y/tallen,  einem 
Strome  von  Schwefehyafferßoffgas  ausgefetzt  wird,  bei 
einer  Temperatur,  die  +  ioo°  überßeigt,  aber  noch 
nicht  völlig  bis  zur  Glühhitze  geht   Zu  Anfange  der 
Operation  iß  die  Einwirkung  Tb  ßark,  dafs  Vv  affer, 
l'chwefügfaures  Ga9  und  reines  WafferßoiFgas  gebildet 
wird,  nur  wenn  der  Ueberfchufe  des  Schwefelwaffer- 
ßoffgafes  das  feuchte  fchwefligfaure  Gas  trifft,  fo  zer- 
fetzen fie  fich  einander,  und  das  Waffer,  was  über- 

Seht,  enthält  Lac  sulphuris.    Daraus  folgt,  dafs  zu 
infange  der  Operation  niedere  Schweflungsfiufen 
gebildet  werden ,  welche  hernach  mehr  Schwefel  auf- 
nehmen.  Sobald  die  Maffe  nicht  mehr  an  Gewicht 
zunimmt,  iß  die  Operation  gefchloffen«   In  der  letz- 
ten Periode  fchwefelt  fich  das  Eifen  nur  auf  Koßen 
des  Schwefelwaflerßoffes ,  und  das,  was  fortgeht,  iß 
ein  Gemenge  von  SchwefelwafferßoiFgas  -mit  reinem 
Waflerfioffgas.   Legt  man  kryßallifirte  Körper  ein,  fo 
behalten  fie  ihre  Form  und  ihren  Glanz  und  eine  zu- 
vor matte  Oberfläche  wird  auch  matt  bei  den  neuen  Ver- 
bindungen. Selbß  die  Bruchflächen  und  Blätterdurch» 
gänge  gleichen  denen  der  urfprünglichen  Kryßalle; 
mit  einem  Worte,  man  hat  hier  ein  getreues  Bild  von 
den  Afterbildungen  (Epigenien)  im  Mineralreiche« 
Wenn  die  Operation  abgebrochen  wird ,  ehe  fie  völ- 
lig beendet  ilt,  aber  nachdem  fchon  alles  Oxyd  zer- 
fetzt iß,  fo  hat  man  ein  Gemenge  von  FeS*  mit  ei- 
nigen der  niederen  SchweflungsUnfen ,  welche  an  of- 
fener Luit  fchon  innerhalb  12  Stunden  mit  Eifen  Vi- 
triol überwachten  find  und  nach  3  oder  4  Tagen  eino 
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Maße  von  tomal  groTserem  Volumen  geben,  die  etia 
einem  haarförmigen  Salze  und  aus  gefprungeneij  nn* 
zerletzten  Stücken  von  FeS*  befieht.  Es  iß  fehr 
wahr fcheinli ch  ,  dafs  der  elektronegative  Einflufs  des' 
Schwefel  kiefe9  auf  die  niederen  Schweflungsftufen  hie- 
bei  liauptfächlich  das  Wirkende-iß,  und  daf9  ein  ge-> 
•wiflTes  Yerhältnifs  zwifchen  den  Quantitäten  diefe 
Wirkung  befchleunigt.v 


XIII. 

Veber  die  PVafferleitung  des  Copernicus  tu 

>  Frauenburg} 

Ton  Hrn.  L*  Feldt, 
Pr,feffor  a>  d»  K»  Lyceum  zu  Braunsberg  in  Oü-Preufsen» 


Die  Baude,  ein  unbedeutendes  Flürchen,  wird  gebildet  durch  das 
Scbönmohrer  und  Majbomer  Waffer,  welches  Im  54°  und  etwa  I5# 
geogn  Breite  beim  Stldtchen  Müblhauien  vereinigt  den  Namen 
Baude  erhält $  es  berührt  mehrere  Ortfchaften  und  wird  noch  durch 
das  Deutfehendorfer  und  Tiedmannsdorfer  Waffer  yerftärkt,  wo 
es  durch  den  Regen,  oder  durch  den  gfefchmolzenen  Schnee  im 
Frühjahr  beim  Austreten  nicht  feiten  großen  Schaden  verurfacht« 
Bei  dem  bedeutenden  Falle»  den  es  in  dieler  Gegend  hat,  reifst 
es  bitweilen  ungeheure  Baumftimme  mit  fich  fort,  und  nach  un* 
gefahr  3  deutfehen  Meilen  ergiefit  es  fich  unterhalb  Sankau,  { 
Meile  von  Fraunenburg  nach  Often  ins  frifche  Haff. 

Eine  halbe  Meile  oberhalb  Frauenburg  In  einer  Hübe  von 
57,14  parifer  Fufs  über  der  Oftfee  ift  der  Punkt ,  von  welchem  Co« 
pernicus  durch  zwei  Schleufen  und  ein 'Wehr  das  Waffer  der  Bau« 
de  an  den  Hügeln  nach  Frauenburg  hingeleitet,  hier  aber  In  ei- 
nem 92  Fuis  höhen  Thurme  zur.  Höhe  von  78  Fufs  durch  eine 
Kaßen-  oder  vielleicht  Kannenkunft  gehoben,  und  durch  den  Fall 
Ton  diefem  Thurme  auf  den  etwa  600  Fufs  entfernten  Domplatz  in 
einer  Höhe  von  60  Fufs  gefammelt  hat,  von  wo  aus  es  noch  in  die 
Wobnungen  der  Domherren  geleitet  werden  ift  '). 
1 

*5  Aus  jnehrern  von  mir  berechneten  Höhen  von  Oß*Preufsed# 
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Der  Kanal  mit  den  ßchlenfen  wird  noch  gehörig  unterhalten; 
Frauenburg  erhalt  durch  ihn  das  nöthige  Waffen  Der  Thurm  der 
ehemaligen  Wafferkunft  fteht  auch  noch,  ift  aber  dem  Einfturz  na- 
he, in  ihm  ift  noch  eine  prlsmatifche  Welle  von  dem  Kaßen-  oder 
Kannenwerk  au  fefaen.  An  dem  Tburme  der  Wafferkunft  ift  fei» 
geode  Auffchrift : 

Bio  patiuntur  aqua*  snrium  proptrars  coaetae* 

tfe  careat  shient  Incola  montii  ope, 

Quod  natura  negat>  tribuit  Coptrnicus  artä 

Uttum  pro  eunctis  fama  loquatur  opus* 
ftiefc  diene  zur  Berichtigung  der  Biographen  des  Copernicus, 
weil  fie  bei  der  Erwähnung  feiner  Wafferleitung  zu  Frauenburg 
gewöhnlich  die  Baude  mit  der  Paffarge  v*rwechfeln,  und  den 
Thurm  der  Wafferkunft  zu  Frauenbnrg  in  eine  drei  Meilen  weite 
Entfernung  davon  an  die  Ufer  der  Paffarge  zerfetzen ,  wie  es  von 
mehreren  und  fo  von  dem  unfterblichen  Klftner  in  feiner  Gefchich- 
te  der  Mathematik»  und  erft  küralich  vom  Herrn  Dr.  Weftphal  in 
Danzig»  in  feiner  Darfteilung  des  Copernfcns,  auft  Neue  gefchc 
hen  ift. 

mit  Hülfe  des  Barometers  nivellirt,  und  zu  welchen  der  Direk- 
tor des  hiefigen  Gymnafiums  und  Profeffor  a.  d.  Köni^l.  Ly- 
ceum,  Herr  Schmülling,  correfpondirende  zu  beobachten  die 
Güte  hatte,  ftehen  hier  folgende  von  Frauenburg. 

Der  Beobachtungsort  des  Herrn  Directors  Scbmulling  liegt 
aq  par.  Fufs  über  u>m  mittlem  Sunde  der  Paffarge  (den  Waf- 
ferftand  der  Paffarge  an  demOberpegei  beobachtet)  und  I14.U 

par.  Fufii  über  der  Oßfee.  ^ 
p  Höhen  in  parlier  Fuft: 


*l.  Die  ehemalige  Coperm- 
canifcho  Wohnung.  Der 
Punkt  der  Galierie  beim 
Eintritt  in  den  Beobach- 
tungsthurm oder  derStern- 
warte      •     t  • 

2.  Der  Thurm  der  Coperni- 
eanifchen  Wafferkunft 

3.  Der  Punkt  der  Baude« 
wodiefelbe  gefpannr 

de    .     .  • 


Ob. Brauns« 
berg 


+  n,57 

—  90,006 

-  60,75 


über  dem  I 
frifch.  Haff 


122A* 


51.18 


über  der 
Oftfee 


12**3* 
27,61 


57.14 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  i8«6,    ACHTES  STÜCK. 


L 

Veber  die  Befiimmung  der  relativen  AntaU  von  ein- 
fachen Atomen  in  chemifchen  Verbindungen; 

von 

«  •  . 

J.    J.  Ber2ELIÜ3. 

(Vom  Verfafler  fßr  diefe  Annale!)  beAimmte  Abhandlung,  aus  denen 
Lehrbucht  der  Chemie,  Th.  IL  $te,  von  Wöhler  üb  erfetzte, 

Auflage.  I826.) 


Dal  ton,  Wehet  den  erßen  Verfuch  machte,  die 

* 

Anzahl  von  einfachen  Atomen  ,  woraus  die  zufam- 
rtengefetzten  Atome  mehrerer  Körper  gebildet  find, 
tu  beftimmen ,  nahm  an,  dafs  Geh  die  Korper  vor-* 
sugsweife  in  dem  Verhältnifle  verbinden,  dafs  fich  ein 
\iom  des  einen  Elementes  mit  einem  Atom  des  ande- 
en  verbinde,  und  wenn  nur  eine  Verbindungsßufo 
wifchen  denfelben  bekannt  war,  Xo  betrachtete  er 
iefelbe  als  aus  einem  Atom  eines  jeden  Elementes  zu- 
immengefetzt.     Da,  wo  aber  mehrere  Oxydations- 
rade Von  demfelben  Radical  bekannt  waren ,  nahm  ' 
r  an,  dafs  die  Anzahl  von  SauerfiofF- Atomen  gleich 
lit  der  der  Multipeln  wäre,  fo  dafs  Kohlenoxydgaa  : 
is  einem  Atom  Kohlenfioff  und  einem  Atom  Sauer- 
off, Kohlenfäure  aus  einem  Atom  Kohlenfioff  mik  ? 
AtuuL  d,  Phjrfik.  B.  #3C  St«  4t  h  1826«  Su  8<  tL% 
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zwei  Atomen  Sauerßoff,  fchweflichte  Säure  ans  ehiem 

Atom  Schwefel  mit  2  Atomen  Sauerßoff,  und  Schwe* 
felfäure  aus  einem  At.  Schwefel  mit  3  Atomen  Sauer« 
ßoff  beßände.    Mehrere  englifche  und  einige  dehtfclie 
Verfaffer  find  D  a  1 1  o  n  -  s  Prinzip  gefolgt.  Wenn  nur 
eine  Verbindung  bekannt  iß,  To  liegt  jedoch  etwas 
Willkührliches  in  der  Idee,  ohne  alle  Rücklicht  auf 
die  übrigen  Verhältnifle  diefer  Verbindung,  anzuneh- 
men, dafs  fie  aus  einem  Atome  eines  jeden  Elementes 
beßehe,  und  es  find  nun  eine  Menge  von  Beispielen 
allgemein  anerkannt ,  wo  es  nicht  ddr  Fall  iß«  Man 
kannte  z.  B.  damals  nur  einen  Oxydationsgrad  vom 
Wolfram  und  vom  Molybdän ,  nämlich  die  Säuren 

diefer  Metalle ;  wir  haben  aber  Seitdem  mehrere  ent- 

* 

decjit,  fo  wie  auch,  däfs  diefe  Säuren  mehr  als  ein 
Atom  Sauerßoff  enthalten«  Auf  jeden  Fall  mufs  man 
*  da,  wo  es  auf  Beßimmung  von  Zahlen  ankommt,  fo 
wenig  als  möglich  der  Willkühr  überlaffen,  und  than 
mufs  mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  Alles  iimfaflen, 
waa  irgend  eine  Anleitung  geben  kann«  Ungeachtet 
wir  wahrscheinliche  Angaben  über  die  atomißifche 
Zuiaminenfetznng  der  meißett  Körper  haben,  fo  iß 
doch,  diefe  Kenntmfs ,  wie  wir  bald  fehen  werden,  in 
vielen  Fällen  noch  fo  wenig  ficher,  daft  man  nur  von 
fehr  wenigen  Korpern  fagen  kann,  man  Scanne  tnit 
voller  ZuverlälEgkeit  die  Anzahl  von  einfachen  Ato- 
men ,  woraus  das  zufammengefetzte  Atom  gebil- 
det iß.  <  k  (  •  I 

Es  giebt  mehrere  Arten,  wie  man  die  relative  An* 
zahl  der  Atome  auszumitteln  fucht;  wir  wollen  fie 
nun  durchgehen  und  hinfichtlich  ihrer  ZuyerläUGg- 
keil  Unteraichen. 

'.  .  . 

*  I 
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Ein«  einzig*  Verleiben  giebt  Resultate  >  welche 
keinem  Zweifel  unterworfen  find,  die  nämlich,  wo 
taan  die  relativen  Volume f  nach  welchen  fich  die  Be- 
ßandtheile  eines  Korpers  verbinden,  in  Gasform  be- 
fiimmen  kann«  So  z.  B.  kennen  wir  mit  Völler  Sicher- 
heit die  relative  Anzahl  von  Atomen  dee  Stickfioffs  , 
Und  Sauerßoffs  in  den  OxydationsßufeU  des  StickßoiFsj 
die  des  Stickftöffs  und  Waflerftoffs  im  Ammoniak,  die 
des  Chlors  üttd  Satter  fiofFs  in  deffen  Oxydaiionsfiufeiij 
Und  die  des  Chlors  und  Waflerßoffs  in  der  Chlorwaf« 
ferfiöfffäure;  aber  unglücklicherweife  erßreckt  fich 
diefe  Sicherheit  nicht  weiter,  als  bis  zu  denjenigen 
Körpern,  die  in  ifolirtem  Zußande  in  Gasform  anfge* 
fanlmelt  Und  genießen  werden  können*  Und  hört  ganz 
auf,  wenn  der  ein*  Beßaridtheil  einäs  zulatttmenge- 
Üetztett  Körpers  nicht  bei  einer  Temperatur  in  Gasform 
erhalten  werden  kann  >  wobei  er  fich  feinem  relativeit 
Volum  nach  befiimraen  lälst.    Aber  auch  bei  diefer 
einzig  fiebern  Beßimmung  häben  feinige  Chemiker* 
dert  Samen  des  Zweifels  dadurch  eiriznßreuen  gefuchtj 
däfs  fie  fich  vorßelhen  >  die  Gafe  der  brennbaren  Kör- 
per, fc»  B.  die  des  VVafferßdfFs,  Stickfioffs^  Chlors^  enfc 
hielten  auf  eirt  gegebenes  Volüm  rtür  halb  fo  Viel  Ato- 
me als  das  Saue  rftoffgas*  fö  dafs  z.B.  zwei  Volume  Waf- 
ferfiöffgäs  eine  ebenfo  grdfse  Anzahl  Atome  enthieltet** 
als  ein  Volum  Sauer  fiofFgas ,  weshalb  man  das  VVafler' 
als  aus  einem  Atom  eines  jedert  feiner  Elemente  zu- 
(amittettgefetzt  betrachten  äu  kSnneri  glaubte.  Dief* 
Annahme  >  die  in  keinem  natürlichen  Värhältniff«  ir- 
gend einen  Grund  hat ,  wufde  zuferß  Von  ilelrt  engll* 
Iahen  Chemiker  Tliöttiöön  äüfgeßelit,  üttd  iÄ  feit* 

ße  i 
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dem  von  fehr  vielen  Andern  befolgt  worden.  Ei  iß 
klar,  dafs  die  Unrichtigkeit  diefer  Annahme  nicht 
durch  Vergleichung  der  ;  relativen  Anzahl  wagbarer 
Atome  in  den  Gafen  der  einfachen  Korper  beriefen 
werden  kann;  fie  läfst  fich  aber  von  andern  Punkten 
aus  widerlegen.  Au9  dem,  was  ich  weiter  unten  er- 
wähnen werde,  geht  hervor,  dafs  wir  mit  völliger  Si- 
cherheit das  relative  Gewicht  der  Atome  vom  Schwe- 
fel und  Sauerßoff  kennen,  woraus  wiederum  folgte 
dafs  der  Schwefel wafferßoff,  welcher,  ganz  gleich  dem 
VVafier  in  Gasform ,  ein  dem  darin  enthaltenen  Waf- 
ferftoff gleiches  Volum  hat,  ohne  Widerrede  aus  7,wci 
Atomen  VVafTerßoff  und  einem  Atom  Schwefel  be- 
Jßeht.  Es  iß  aber  nichts  natürlicher,  als  anzunehmen^ 
dafs  der  eine  diefer,  auf  gleichartige  Weife  züfamu 
mengefetzten  Korper,  fo  wie  der  ändere  auf  zwei  Ato- 
me Wafferßoff  ein  Atom  von  dem  andern  Beßand- 
theile  enthalte.  Wollte  man  dabei  einwenden,  der 
Schwefel  habe  fo  grofse  Analogie  mit'  denr  Sauerßoff, 

- 

dafs  von  dem  Schwefel  daflelbe  gelten  müffe,  wie  vom 
Sauerßoff,  fo  kann  man  die  fem  Einwurfe  die  Zufam- 
menfetzung  der  Unterfchwefelfrure  entgegen  ßellen, 
welche  aus  2  Atomen  Schwefel  und  5  Atomen  Sauerßoff 
befieht,  und  welche  zeigt,  dafs  das  Gewicht  vom 
Atom  und  Volum  des  Schwefels  zu  einander  ftehen 
müffe,  wie  beim  Chlor,  Stickßoff  und  Wafferßoff,  d.h* 
dafs  Atom  und  Volum  daffelbe  feyn  müffen<  Es  iß 
aufserdein  bekannt,  dafs  fich  Stickcas  nicht  mit  wem- 
ger  als  feinem  dreifachen  Volum  Wafferßoffgas  (im- 
Ammoniak)  verbindet,  man  müfste  alfo  aus  einem 
gleichen  Grunde  annehmen,  dafs  der  Stickßoff  3 Mal 
fo  viel  wägbare  Atome  als  der '  Wafferßoff  enthalte, 

w 
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wovon  man  doch  auf  andern  yVegen  die  Unrichtig- 
keit beweifen  kann, 

2.  Dadurch,  dafs  man  bei  einem  Korper,  wel- 
cher mehrere  Oxydationegrade  hat,  die  relativen  Men- 
gen von  Sauerßoff  beftimmt,  welche  von  einer  gege- 
benen Quantität  des  oxydirharen  Körpers  aufgenom- 
men werden.    Wenn  fich  diefe*.  verhalten ,  wie  i  :  a, 
fo  kann  diefs  auch  feyn  wie  2  :  4;  verhalten  fie  lieh 
•wie  2  ;  5,  fo  tritt  auch  die  Alternative  ein,  dafs  in 
dem  erfien  Fall  ein  Atom  Radical  verbunden  feyn  kann 
mit  einem  Atom  Sauerßoff,  und  in  dem  zweiten  zwei 
Atome  Radical  mit3  At.  Sauerßoff;  iß  das  Verhältnifs 
wie  5:  4,  fo  kann  die  Alternative  Statt  finden,  dafs 
einmal  2  AU  Radical  verbunden  find  mit  3  At.  Sauer- 

1 

ftoff,  und  wiederum  ein  Atom  Radical  mit  2  At.  Sauer- 
Hoff;  iß  aber  das  VerhSltnifs  wie  5:5,  fo  iß  kein© 
Alternative  möglich ,  und  es  bleibt  da  nur  die  Frage 
übrig,  ob  da*  Atom  des  Radical*  eins  oder  zwei  iß. 
Wir  werden  hierauf  weiter  unten  zurückkommen.  — 
Wenn  ein  Körper  nicht  mehr,  als  eine  Üxydations- 
ßufo  hat,  fo  fucht  man  naoh,:  ob  es  nicht  unter  fei- 
nen Verbindungen  mit  Schwefel  mehrere  Verbin- 
dungsßnfen  giefet,  wie  es  z.  mit  Arfenik  und  Zinn 
der  Fall  iß. 

5.  Wenn  fich  ein  electropofitives  Oxyd  mit  einem 
electronegativen,  z.  B.  eine  Bafis  mit  einer  Säure,  ver- 
bindet, fo  iß  der  Sauerßoff  in  der  letztern  ein  Mul- 
tiplum  mit  einer  ganzen  Zahl  vom  Sauerßoff  der  er- 
Iteren ,  und  diefe  Zahl  iß  dann  gewöhnlich  zugleich 
die  Anzahl  der  Sauerßoff  -  Atome  in  dem  negativen 
Oxyd.  Z.  B.  die  Salpeterfäure,  Chlorfäure,  Jodfäure, 
ünterfchwefelföure  enthalten  5  Atome  Sauerßoff  und 

.-■ 
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ihr«  Sättiguugscapacität  ift  5  von  ihr***  Sauerßoff- 
Gehalt,  die  Schwefelfturc  enthält  3  Atome  Swerßoff 
Und  ihre  SattigungscapaciiiU  iß  {  von  ihrem  Sauerßoff- 
Gehalt ,  die  fchweflichte  Säure  enthalt  a  Atome  Sauer- 
ßoff tind  ihre  Sättigung6capacität  iß  $  von  ihrem 
Sauerßoff  -  Gehalt,    Wenn  es  nun  der  FaH  iß,  dafs. 
das  Refultat  von  der  Oxydations- Reihe  mit  der  Zahl 
übereinßimmt,  welche  von  der  Sättigungscapacität  ab- 
geleitet wird  >  To  kann  man  ziemlich  ficher  feyn,  die 
richtige  gefunden  zu  haben,   In  den  Fällen,  wo  der 
Sauerßoff  in  dem  negativen  Oxyde  nicht  ein  gerade^ 
Multiplum  vom  Sauerßoff -i  Gehalt  des  pofitiven  Oxy-. 
des  iß,  fondern  fiph  zu  dem  letzteren  wie  3:2  oder 
wie  5  :  2  verhalt,  fo  enthält  das  negative  Oxyd  in 
dem  erftern  Falle  %  un4  in  dam  letztere  §  Atome, 
Sanerßafi 

4,  Wenn  ein  Kärper  mit  einem  andern  Körper 
ifomorpli  iß,  worin  man  die  Anzahl  der  Atome  kennt, 
fo  wird  dadurch  die  Anzahl  von  Atomen  in  beiden 
bekannt ,  weil  die  Ifomorphie  eine  mechanische  Fol- 
ge der  Gleichheit  in  der  atomißifcheu  Conßruction 
iß,  Ich  habe  fchon  in  dem  Vorhergehenden  an  mehre- 
ren Stellen  die  wichtige  Entdeckung  von  Mi  t  s  ch  er-» 
lieh  berührt,  welche  unter  dem  Artikel  „KtyfiaUifa* 
tion"  im  4ten  Th<  d,  Lehrt*,  ausführlicher  beschrieben 
werden  wird,  dafs  nämlich  Körper,  aua  einer  gleichen 
Anzahl  auf  gleiche  Weife  vereinigter  Atome  zufam- 
~  mengefettf ,  diefelbe  Form  annehmen,  wenn  fie  kryv 
ßallifiren ;  fo  jedoch ,  dafs  zwei  Grundformen  möglich 
zu  feyn  fcheinen  und  dafs  von  ifomorphen  Körpern 
ßch  gewifle  Vorzugs  weife  zu  der  einen  und  andere  su 
der  »weiten  halten  %  in  welchem  Falle  ihr*  ifomorphe. 
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Natur  fchwieriger  daraulegen  iß.  Bei  denen  jedoch, 
welche  fich  vorzugsweise  zu  derfelben  From  halten,  - 
ift  das  Refultat  leioht  gegeben.  Aus  leicht  einzuleben- 
den Gründen  kann  diefea  Verhältnils  eben  To  pofitive 
Refultate  geben,  als  die  Meffung  der  relativen  Volume 
der  Beßandtheile  in  Gasform.  Folgendes  Beifpiel  mag 
zeigen,  wie  wir  durch  die  Iforaorphie  die  Anzahl 
der  Atome  kennen  lernen  können.  Wir  kennen  vom 
Aluminium  bis  jetzt  nur  ein  Oxyd,  die  Thonerde. 
Vor  der  Entdeckung  der  Ifomorphie  hatte  man 
wohl  aus  den  Yerhältniffen,  in  welchen  fich  die  Thon* 
erde  mit  elektropofitiveren  Oxyden  verbindet,  ge- 
fchloflen,  dafs  fie  3  Atome  Sauerßoff  enthalten  muffen, 
aber  nun  fand  Mitsoher lieh,  daß  die  Thonerde 
mit  Eifenoxyd  und  Manganoxyd  ifomorph 'fey ,  von 
welchen  es  durch  die  Sauerßoff  -  Multipla  in  der  Oxy- 
dationsreihe  bekannt  iß,  dafs  fie  3  Atome  Sauerßoff 
enthalten.  Durch  die  Ifomorphie  iß  es  deshalb  nun 
auch  vollkommen  bewiefen.  dafs  auch  die  Thon- 
erde  3  Atome  Sauerßoff  enthalt*  Eben  fo  fand  Mit- 
echerlich,  dals  Kupferoxyd')  Eilenoxydul,  Kobalt*- 
oxyd,. Nickeloxyd,  Zinkoxyd,  Manganorrjrdul,  fo  wie 
Talkerde  und  Kalkerde  unter  fich  ifomorph  feyen,  dafs 
aber  wiederum  durch  eine  andere  Grundform,  welche 
die  Verbindung  der  Kalkerde  mit  Kohlenfäure  gemein 
hat  mit  den  kohlen&uren  Verbindungen  vbn  Baryterde, 
Strontianerde  und  Bloidxyd,  diefe  mit  der  Kalkerde 
ifomorph  feyen ,  und  daraus  folgt,  dafs  wenn  die  An- 
gahl von  Atomen  in  einem  einzigen  diefer  ix  Oxyde 
mit  Sicherheit  beßimmt  werden  kann ,  fie  für  alle  be- 
kannt iß. 

Aus  dem,  was  ich  nun  angeführt  habe,  konnte  <5$ 

♦ 
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wohl  den  Anfchein-  haben  ,  ale  befäfsen>  war  Amwege 
genug y  die  Anzahl  der  Atome  in  allen-  Oxyden. ken- 
nen zu, lernen;  aber  dem  iß  nicht  fo>  und  wir. find 
noch  fehr  unlieber,  was  von  der  Schwierigkeit,  mit 
Sicherheit  die  Anzahl  von  Atomen  der  Aadicale  zu 
beftimmen,  herrührt.  Betrachten  wir  die  Verbindun- 
gen des  Waflerßoffe,  Stickßoffs,  Chlors  und  Jods,  £> 
finden  wir  fie  in  den  meißen  Fällen  zulammen  gefetzt 
ans  zwei  Atomen  Radical  mit  i,  2,  3  und  5  Atomen 
Sauerßoff.  Daraus  bietet  ficli  natürlicher  VVeife  die 
Vermitthung  dar,  dafs,  fo  wie  das  erße  Oxyd  der  er- 
wähnten Körper  aus  2  Atomen  Radical  mit  1  At. 
Sauerßoff  beßeht ,  diefs  ein  allgemeiner,  Anfang  der 
Oxydationsreihe  feyn  könne»  —  Auf  der  andern  Seite 
ift  es,  bei  Vorgleiohung  der  Oxydationsßufe»  des 
Schwefels,  welche  nahe  den  Multipeln  1,  2,  2$  und  5 
Statt  finden,  ziemlich  ficher,  dafs  in  dem  erßen,  zwei- 
ten ]und  vierten  Terme  ein  Atom  Radical  mit  1,  2  und 
5  Atomen  Sauerßoff  verbunden  iß,  und  dafs  in;  dem 
dritten  zwei  Atome  Schwefel  mit  5  Atomen  Sauerßoff 
Vereinigt  find,  wodurch  die  Unter fchwefelfäure ,  hin- 
fichtlich  ihrer  Zufammen fetzung,  mit  der  Salpeter- 
säure, Chlorfäure  und  Jodfäure  analog  iß.  Wenn  in 
diefen  Sauren  des  Schwefels  der  letztere  fiatt  ein, 
awei  Atome  ausmachte,  fo  würde  die  Unterfchwefel- 
fäure  au*  4  Atomen  Radical  mit  5  At.  Sauerßoff  befie- 
len, eiri  Verhältnifs,  von  dem  wir  in  der  unorgani- 

L  W  1 

fcheti  Natur  durchaus  keine  ansprechenden  Beifpiele 
finden.  "Wir  können  aber  in  diefem  Falle  jede  XJnge- 
wifeheit  wegräumen  y  denn  das.  Atom .  des  Schwefele 
*WM  Äfe.Wt:.|iiV  4«  Verbindungen  beßimmt 
werden,  in  die  er  als  negativer  ßeßäötdtheil  eingeht, 
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nSmlich  aus  der  Züfammen  fetzung  der  durcfi  ihn  ,  «Tg 
negativen  Körper,  gebildeten  Säuren,  der  Schwefelr 
bafen  und  Schwefelfalze,  und  da  bei  Beftimmung  der 
Atome  des  Schwefels  diefelben  Regeln  gelten  müITen, 
wie  bei  Beßimmung  der  Sauerßoff-  Atome,  und  da  daß 
Refultat  dann  daffelbe  Gewicht  für  das  Atom  des 
Sohwefels  giebt,  als  wenn  die  Schwefelfäure  als  aus 
einem  Atom  Schwefel  und  drei  Atomen  Sauerßoff  zu- 
fammengeietzt  betrachtet  wird,  fo  kann  diefer  Punkt 
als  vollkommen  entfchieden  angefeheu  werden.  Wir 
haben  dadurch  zwei  Oxydationsreihen,  von  Welchen 
ich  die  eine  die  Stickßoffreihe  nennen  will,  die,  wenn 
R  ein  Atom  Radical  und  O  ein  Atom  Sauerßoff  be- 
deutet, aus  uR  +  0,  R  +  O,  +  *),  + 
gebildet  iß.  Die  andere  ,  welche  ich  die  Schwefel* 
reihe  nennen  will,  iß  gebildet  aus  R  +  O,  R  + 
Ä  +  30,  u,  f,  w,  **),    Wir  find  fo  nahe  gekommen, 

•)  Ich  habe  ablichtlich  die  von  H  +  2O  nicht  aufgeftetlt,  wel- 
che von  franzöfifchen  Chemikern  aciäe  rütreux  genannt  wird» 
weil  fowohl  ihre  Zufammen  fetz  ungs-  als  Zerfetzungs-Erfchei- 
nnngen  zeigen,  daft  fie  beim  Stickftoff  befteht  aus  einem  Atom 
Stickftoffoxjd,  verbunden  mit  einem  Atom  Salpeterfture ,  das 
heißt,  ans  3  At.  Stickgas  und  6  At,  Sauerftoffgas. 

r    -  1 

♦  % 

•*)  Es  ift  hier  nicht  meine  Meinung,  anzudeuten,  dafs  es  in  der 
Natur  zwei  verfchiedene  Reihen  gebe»  fondern  es  handelt 
(ich  blofs  darum,  dafs  wir  von  dem,  was  wir  mit  Gewißheit 
wiflen ,  zu  dem ,  was  nicht  durch  directe  Verlache  ausgemit- 
feit  werden  kann,  geleitet  werden,  Ich  halte  es  daher  för 
lehr  wahrfcbeinlich,  dafs  die  in  der  Reihe  des  Schwefels  feh« 
lenden  Glieder,  die  fie  der  des  Stickftoffs  gleich  machen  wßr-. 
den,  nämlich      +  0  und  2R+  %0,  möglicherweife  kftnV 

.    tignock  entdeckt  werden    •  . 
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daf*  wir  beßinttnt  Tagen  können ,  die  Oxydationsreihe 
eines  Körpers  werde  eine  von  diefen  feyn,  aber  es  ift 
gegenwartig.  für  die  meiften  brennbaren  Körper  un- 
möglich, mit  voller  Sicherheit  zu  entfcheiden,  zu  wel- 
cher von  diefen  diefelben  gehören.  Wir  werden  wei- 
ter unten  fehen ,  d>fs  .die  Umß&nde  für  die  Stickßoff- 
reihe,  als  die  allgeraeinße,  fprechen;  dagegen  hat  die 
des  Schwefels  einen  fo  ausgemachten  Vorzug  hinßcht* 
lieh  der  Einfachheit  der  Berechnung,  dafs  iie  aus 
diefem  Grunde  vorzugsweife  Von  mir  gewählt  wurde, 
bis  dafs  es,  wenn  nicht  bewiei'en,  wenigßens  höchft 
wahrfcheinlich  gemacht  worden  iß,  dafa  fie  nicht  die 
richtige  fey.  Wo  man  zum  Berechnen  eine  derfelben 
wählen  mufste ,  habe  ich  überall ,  wo  es  nicht  gege- 
ben iß,  zu'  welcher  Reihe  ein  Körper  gehört,  die  Rei- 
he des  Schwefels  angenommen.  Der  einzige  Fehler, 
welcher  hierbei  gemacht  wird,  iß,  dafa  das  Atom  dea 
Radicals  doppelt  fo  ich  wer  wird,  als  es  iß;  da  es  aber 
befundig  z»  denselben  Gewichte  berechnet  wird,  fo 
hat  diela  keinen  Einflufs  auf  die  Richtigkeit  der  Be- 
rechnungen, 

Ich  werde  nun  einige  Beifpiele  von  den  Betracht 
tungen  anführen,  durch  welche  man  fich  bei  der 
Wahl  zwifchen  den  beiden  Reihen  leiten  laßen  kann  ; 

VnterfuQhung  der  Qxydaliontreihe  dea  Kohlen* 
ßoffä*  Der  KohlenfiofFhat  drei  Oxydationsßufen,  wel-* 
che  £cH  untereinander  wie  ij  und  2,  oder  wie  2, 
3  und  4  verhalten«  Mehrere  Gründe  fprechen  in  den* 
Gradeigegen  den  Umßand,  daa  Kohlenoxyd  enthalte 
%  und  die  Kohlenfäure  4  Atome  SauerßoJF,  daft  iclt 
nicht  glaube,  dafs  fie  in  Betrachtung  zu  kommen  brau^ 
$Ueii*      treibt  dann  die  Frage  übrig,  ob  das  Kohlen-* 
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oiy3  »  +  O  oder  *R  +  0  fey.  Beide  Meinungen  ha- 
ben ausgezeichnete  Autoritäten  für  fich,   Wenn  das 
Kohlenoxyd  die  zuerß  angeführte  Zu&mmenfetznng 
hat  ,  fo  iß  die  Oxalföure  iß  +  iOi  gewifs  fehlt  es,  un# 
an  Eeifpielen  einer  fachen  Zufammenfetzung  in  der 
nnorganifohen  Natur-,  aber  die  Qxalf&ure  iß  ein  Pro- 
duct  von  organi&hen  Subßanzen  ,  und  da  w8re  diefe 
Zufaminenfetzung  nicht  ungewöhnlich.   Ein  Voluni 
kohlenfanreä  Gas  verwandelt  fich  in  9  Vol,  Kohlert- 
oxydgas,  und  diefa  würde  ebensowohl  Statt  haben, 
wenn  fich  3  Vol.  Koblengaa  mit  einem  Vol,  Sauerßoff- 
gas  verbanden  und  fich  zu  2  zufammenzögen ,  als 
wenn  fich  ein  Volutti  eines  jeden  Elementes,  wie  ge-* 
wohnlich,  ohne  Condenfation  verbände.   Wenn  aber 
das  kohlenfaure  Gas  aus  einem  Volum  Kohlenfiaff 
und  einem  Volum  Sauerßoffgas  beßeht,  So  wären  fei- 
ne Elemente  zur  Hälfte  zufanunengezogen^  weil  es 
nur  das  Volum  des  Sauerßoffgafes  einnimmt  j  beßeht 
es  dagegen  aus.  2  Volumen  Sauerßoffgas  und  einem  Vol, 
Kohlengas,  zu  zwei  zulammengezogen,  fo  ßimmt  diefa. 
mit  einem  ganz  gewöhnlichen  Verhältuifle  übereil). 
Wir  fehen  ferner ,  dafsi  die  Kolilenföure  in  ihren  fe- 
fießen  Verbindungen  mit  den  Alkalien  und  alkatt- 
leben  Erden  %  mal  den  Sauerßoff  der  Bafo  enthalt,  ein 
Verhsltnifs,  welchem  wiederum  mit  der  Annahme  von 
2  At,  Sauerßoff  in  der  Kohlenftujre  übereinßinUnl ; 
und  vergleicht  man  nun  alle  Wahrscheinlichkeiten 
für  den  einen  oder  den  andern  Anfang  der  Reihe,  fo 
bleibt  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit  offenbar  bei 
R  +  O,  2A+3a>  -R+2Ö, 

Bei  dem  jirfenik  und  dem  Phosphor  findet  diefel-. 
ho  Oxydationsreihe  wie  b«im  Stickßoff  Statt  ?  nfenlich 

■  :  s 
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j,  3  nnd  5,  denn  der  Schwefel  (im  Realgar)  fallt  beim 
Arfenik  aus  f  was  tri  den  QxydationsAufen  fehlt  Hier 
entlieht  folglieh  ebenfalle  die  Frage,  ob  diefe  Säuren 
2  Atome  Radical  oder  1  enthalten*   Ee  iß  gewifs  keine 
nothwendige  Folge  der  Reihe,'  daftdie  Säuren  a  Ato- 
me Radical  «uf  3  und  £>  Atome  Süuerßoff  enthalten; 
aber  von  den  Fällen  9  die,  detertniairt  ,werden>  konnten, 
iß  keiner,  welcher  ein  Atom  Radical  enthält.  Die  Fäl- 
le, welche  noch  zu  dete^rainiren  übrig  find»,  find  die 
•beiden  angeführten,  fo  wie  die  Antimonßlnro  und  die 
Mangan&ure.     Von  dem  Bekannten  follte  man  auf 
das  Unbekannte  fchüe&en  können.   Ngclv  Dunias'a 
Unterfuohuug  über  die'  Zuüammenfetzung  dee  Pkos- 
phorwafferftoffga£ee  (im  Minimum)  und  dee  Arfenik« 
Wafferßoffgafea  bringen  beide,  wenn  dae  Waflerßoff- 
gas  vom  Phosphor  oder  Arfenik  getrennt  wird,  i%  Vo- 
lum WaflerÄoffgaa  vom  Volum  des  Gafes  hervor ,  ge- 
rade wie  dae  Ammoniakga9 ,  mit  welchem  fie  in  fofera 
Analogie  haben,  als  das  PhosphorwaßerßofFgaa  mit 
Jodwafferßoffgaa  eigenthümliche,  kryßallifirende  Ver- 
bindungen giebt.   Die  Quantität  Arfenik  oder  Phos- 
phor ,  welche  fich  dann  mit  dieüera  Waflerßoffgas  ,  zu 
*  3  Volumen,  wie  im  Ammoniakgas,  genommen,. verbun- 
den findet^  macht  dae  Gewicht  von  einem  halben  Atome 
aus,  wenn  die  Säure  aue  i  At.  Radical  auf  5  At.  Sauer- 
ßoff  beßeht,  aber  das  Gewicht  von  einem  Atom,  wenn 
die  Säure  a  Atome  Radical  enthält  *>.   Die  Ueberein- 

1 '   '  i  i     •  ,  ■>  ' 

I 

•)  Ich  habe  fchon  angefahrt«  dafs  man  diefe  Gafe  zufammenff©- 
fetzt  betrachten  müffe  als  aus  6  Atomen  oder  Volumen  Waffer- 
floffgas,  in  dem  einen  mit  %  und  in  dem  andern  mit  3  Atomen 
oder  Volumen  Phosphor .  beide  Gafe  tu  4  Volumen  eondenfirt; 

1  m  *  mm  • 
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ßimmung  mit  dem  Ammoniak  fpricht  folglich  anol* 
hier  für  2  At.  RadicaL  ~  AW  auf  der  andern  Seit* 
mnf9  folgender  Urnßand,  der  möglicher  weife  für  da*  ' 
Gegentheil  fpräche ,  nicht  unbemerkt  gelaflen  werden, 
nämlich:  die  Salpeterfaure,  die  Chlorfäure ,  die  Jod- 
fäure ,  die  Unterfchwefelfiiure  fättigen  eine  Quantität 
Baus ,  deren  Sauerßoff  J  ihres  Sauer ßoffgehalta  iß, 
die  Arfenikfäure  und  die  Phbsphorfture  dagegen  fät- 
tigen  eine  Quantität  Balis,  deren  Sauerßoff  g  ihres 
Sauerfioffgehalts  iß,  alfo  das  Doppelte  von  den  vor- 
hergehenden; fio  find  mit  einander  ifomorph,  aber 
nicht  ifomorph  mit  einer  der  vorhergehenden*  Diefs 
konnte  vielleicht  davon  eine  Folge  feyn,  dafs  in  die— 
fen  Säuren  das  Verhältiiifs  des  Radicals  zum  Sauer- 
ßoff ein  anderes  fey,  als  in  der  Sälpeterfilure  und 
der  Chlorfäure,   Indeffen 1  halte- ich  das  Refultat  von: 
Dumas 's  Unterfuchung  über  die  erwähnten  Gafe^ 
verbunden  mit  dem  tlrflßande,  ddfV,  in  der  Reihe  des* 
Schwefels  felbß,  die  5  Atome  Sauerßoff  enthaltende  - 
ünterfchwefelfäure  auch  2  Atome  Radical  aufnimmt,  * 
für  fo  überwiegend  für  die  Idee  von  2  Atomen  Radi- 
cal in  unorganifchen  Säuren,  welche  5  At.  Sauerßoff i 
enthalten,  dafs  die  Atomasahlen  5  :  2  in  den  Säuren  fo 
lange  als  immer  zufammengchörend  betrachtet  werden* 

nimmt  man  dagegen  das  Atomgewicht  des  Phosphors  doppelt 
'  £0  fchwer,  (b  dafs  diefe  Gafe  aus  einem  Atom  Phosphor  mit  4  ' 
oder  6  Atomen  Wafferßoff  beftehen ,  fo  wäre,  zur  Hervorbrin- 
gung  der  erwähnten  Erfcheinung,  erforderlich,  dafs  das  Gas 
ohne  Volum -Veränderung  von  dem  einen  VerhältnilTe  zu  dem 
andern  überginge,  der  weit  weniger  wahrrcheinlichen  Anzahl 

von  12  At.  WaflerAofF  mit  3  und  mit  2  At.  Phosphor,  con den« 

•  . *  *  t-    t9'''''  •■•  > *  , ''  ■  r  '  •     *•>*.»!»/  1*60 

ßrt  zu  8  Volum*   Auch  diefs  verdient  erwäge  zu  werden. 

•'    ; . 
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konnten,  bie  dafe  ein  B«^^..i^iDe8eQltMi«i>Mf 
Genüge  bewiefen  werden  würde*.    ,-fl,*   r.  . 

Die  ßefiimmung  der  Oxydationsreihe  der,  t/ei* 
tropofitiven  Metalle  geholt  zu  den  wicUtigßöu  Punk- 
ten in  der  Atomlehr««  ifih  habe  en»lh*rt,,dals  meh- 
rere, der  ftärkeren  BaUn  unter  den  Metallen  mit  ien 
aJkÄliTchen  Erden  ibmvphM*  S*v$0,M-$&*- 
oxyd,  Manganoxyd  und  CJkromofcyd-  njit.dei*  Thon- 
erde  ifomorph  find.  Au*  der  Lehr*  fron  den  ilomor- 
phen  Korpern  folgt  ,  dafs  brennbare  Korper  *  welche 
mit  feiner  gewiffen Anzahl  A*>me  von  Sa^erßpff  unter 
fich  ifomorph  find*  ei  auchfeyn  muffen,,  wenn  fie  fich 
mit  einer  andern«  aber  deichen*  Anzahl  Atome  von 
SauerÄof  Verfeindan*  JMhör  ,  geJb4r^ttt>ÄHch  44**3*- 
tiiumund  Chrom  futfett  »uvor  ^Mr<U^nl(ifo^ior- 
phen  Körpem#:  Ana,  une  Unbekannten  Urjacheti  bie- 
ten nicht  alle  Kotpereiae  gleiche  Anuhl  öder  entfpr* 
diende  Oxydatian^ufendar*  eW  die^pigen,  welche 
den  itbmorphen  Kprpern  ftdgehofen,  kann  rü*n  sie 
allen  gemeinfchaftlifch  *  und  folglich  den  einen  eine 
Verbindungsßufe  ergänzend  betrachten«  die  bei  dem 
andern  fehlt»  Auf  diefe  Weife  bekommen  wir,  wenn 
vir  die  relativen  Mengen  Von  Sauerßoff  betrachte«, 
die  fich  mit  diefen  Korpern  verbinden,  folgende  MttlÄ 
tiplen,  nämlich* 

i  im  Kupferoxydul ; 

*  im  Kupferoxyd,  Eifendxydul  ü.  Ä.  ttt. 

5  im  Eifenoxyd,  Manganoxyd«  der  Mennige  ti.i« 

4  im  braunen  Bleifuperöxyd,  Manganfüperoxyd; 

5  in  der  Manganfflure.  i 
Vergleichen  wir  rtuii  die  Schwefluttgsltufen 

Eifetyl  (Lehrb*  d.  Chem,  Th,  IL      865^374)  H 
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Ausnahme  der  erften ,  fo  finden  wir  da  die  Multipeln.  * 
\i  2,  3  und  4>  wobei  2  Und  5  in  der  Schwefelreihe> 
2  und  3  in  der  Oxydationsreihe  entfprechen.  Das  An- 
geführte fcheint  ziemlich  gute  Veranlaffungen  zu  geJ- 
ben,  diefe  Multip  ein  als  den  Ausdruck  der  richtigen 
Anzahl  von  Schwefel-  und  Sauerßoff- Atomen,  ver- 
bunden mit  einem  Atom  vom  Radical,  zu  betrachten» 
Auch  habe  ich  diefs  lange  fü*  die  Berechnung  de* 
Atome  diefer  Korper  zu  Grunde  gelegt ,  jedoch  nicht 
ohne  alle  die  Umßände  im  Geucht  asu  behalten*  wel* 
che  dagegen  fp rechen  konnten ,  und  nicht  ohne  die 
Unficherheit  und  den  dabei  begangenen  möglichen 
Irrthum  einzugeßehen  *).  Eine  mehr  erweiterte  Et* 
fahrung)  und  vorzüglich  die  Anwendung  der  durch 
den  Ifomorphismus  gegebenen  Refultate,  der  damäle 
noch  nicht  entdeckt  war ,  haben  mich  feitdem  veran- 
lagt, in  diefem  Falle  die  Anflehten  Zu  Verändern  unäy 
ßatt  die  eben  angeführte  Reihe  als  aus  einem  Atom 
Radical  mit  1>  a,  %  4  und  5  Atomen  Sauerßoff  hefte* 
hend  ZU  betrachten,    fie  als  aus  *R  +  O,  A  +  09 
zR  +  30,  R+  2Üf  2Ä  +  50  zufammengefetzt  anzu- 
feilen, das  heilst,  für  die  elektropohtiven  Metalle  die 
Oxydationsreihe  des  Stickßoffs  und  nicht  die  ded 
Schwefels,  fo  wie  wir  fie  gegenwärtig  kennen,  anzu- 
Rhehmen.   Die  Aenderung,  welche  diela  in  meinen 
früher  angenommenen  Verhältniflen  macht,  betrißt 
hauptfächtlich  das  Gewicht  vom  Atom  der  elektropofi* 
tiven  Metalle,  welches  hierdurch  auf  die  Hälfte  her« 
abgefetzt  wird* 

*)  Ich  verweift  hierüber  auf  meine  kleine  Schrift:  Essai  sur  la 
Theorie  des  proportions  chimiquea  etc.  Paris  1819-  Iötrodlfcl» 
p.  XV«  and  aehrere  andere  Stellen  darin. 
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v    Ick  WiB  nnh  die^ründo  tagrt^/W«^  tti* 
veranlafsten,  die  zuletat  ingefafart*  fteilte  itoläii  rieh- 
tigße  zu  betrachten.  '      ,  v  ■**%fJ  ' 

i.  Setzt  diefelbe  ketÄ  fo  grdßee  Uebergextfcht  in 
den  Atomen  des  Sauer ftoffe^  oder  im  Allgemeinen  in 
den  Atomen  des  elektro negativen  Elementes,  und  auch 
nicht  bei  mehreren  Metallen  fö  viele  fehlende  oder 

■ 

noch  unentdeckte  Verbindttngsgrade  voraus.'  So  lan- 
ge man  in  dem  Chlor  Sauerßoff  annahm,  wriren  feine 
heberen  Oxydationsgrade  Beifpiele?  vori  Verbindun- 
gen mit  vielen  Atomen  Sauerßoff-,  wir  haben  in  dem 
Vorhergehende»  gefehetf,  dafe-lelbß  di6  öiydirte 
Chlorfiture  nur  $  Atome*  Sauerßoff auf  eiri:  Atom  ft*- 
dieal  enthalt,  und  weiin  ^it  die ^  Ojrytoiom^eihe  des 
Stickfioffs  für  die  Metalle  in*  Allgemeine!*  tfnrtelimeh, 
fo  werden  3  Atome  Sauerßoff  auf  ein  Atom  Radical 
die  litehße,  bk  jetzt  bekannte  öxydtflonsftnfe.  J  v 
Einige  Metalle,  z.  B/da^Zink,  dasTOel;  'Bas' 
Wismut h,  das  Kupfer  lind  das  Quetk!filber  nabeii  in 
ihrer  erftert  Oxydatiortsßuife  entweder  iftchrdas  Ver- 
mögen, fich  mit  Säuren  t\x  ver'binddriy  'oder  thun  es 
nur  unter  geWiiTen  Bedingungen ,  aW^ifr  fceideri  fäl- 
lei*  wifd  diefes  Oxyd  von  ßärkeren  Säuren  ,  welche 
dafifeftre' nicht  oxydiren  können,  z.  B.  von  Schwefel- 
fäure,  zerfetzt,  wobei  rdducirtes  Metall  und  die  fol- 
gende  Oxydaiionsßufe ,  die  fich  darin  als  Balis  mit  der 
Säure  Verbindet,  hervorgebracht  werden*  ,  Es  ifi  darin 
-vrahrfcltemlicher  anzunehmen,  däfs  U  ein  iZ 

abfcheide  und  dafs  die  fiärkfie  Affinität  bei  R  +  O 
liege,  als  dafe  von  2  Au  Ä  +  O  das  eine  leinen  Sauer- 
&>&4*m  andern  abgebe,  um  ein  J?  und  ß+a^  2u 
bilden,  deflen  Zuiammenfet2uug  dann  auf  der  ftärke«» 
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ren  Affini>tt,i>eruhen  würde^  Indeflen  find  alles  ileh  < 
nur  Wdli^heinU^hketUn^        fich  felbli  uikxurei* 
chend,  etwas  zu  entfcheiden. 

5»  Im  Zulammeuhang  mit  ihren  Vortrefflichen 
Unterfuchungen  über  die  yVKrxne,  Hellten  Dulong 
und  Petit  verfichiedene  Eorfphungeu  über  die  eigen* 
thüralichel:^  gewöhniial^n  Mötr; 

- 

falle  an,  und  fanden,  diefelbör,ill :<Ura  G*än4*  abneh- 
mend, da^dieAtomgewicJitjB  wnÄlinMri,  fo$  flafii  durch 
Multiplicattyn  der  erßerien^mji  letzteren  immer  die- 
felbe  Summe  erhalten  wurde.   Diefs  traf  jedoch  nur 
in  dem  Falle  :ein,  trd  das  Atomgewicht  diefer  Metalle 
fo  genommen  wurde,  wie  es  aus  der  nun  «ttgenom~ 
menen  Reihe  folgt.    Da^Atom  de»  Schwefels,  deflen  , 
Gewicht  irf^  ^mit  einiger  yqfichearheit  in  den  letzten 
Decimalen)  mit  Gewißheit  fftr  bekannt  halte*  dient 
dabei  zur  Vergleichung.  .  Nimmt  man  dann  die  Oxy- 
dationsreihe rdes  Sückfioffs  für  diele  Metalle  an,  To 
wird  das  Product  ihres  Atomgewichts  ,  multiplicirt 
mit  ihrer  eigentümlichen  Wirme,  gleich  mit  dem» 
felben  Product  vom  Atomgewicht  und  der  eigenthüm* 
liehen  Wärme  des  Schwefels;  nimmt  man  aber  die 
Oxydationsreihe  des  Schwefels  an ,  fo  fällt  das  Atom 
doppelt  fo  fcl^wer  aus,  und  das  erwähnte  Product  von 
der  Multiplikation  des  Atomgewichts  mit  der  eigen« 
(hümlichen  Wärme  wird  dann  doppelt  fo  grofs,  ale 
das  des  Schwefels*    Ein  überzeugender  Grund,  um, 
wenn  man  das  Atomgewicht  dea  Schwefels  aJs  ge- 
kannt annimmt,  das  der  übrigen  zur  Hälfte  herab* 
cuXetzen. 

Ich  will  liier  die  Refultate  von  Dulong's  und 
P  e  t  i  t's  Vcrgleichuugen  anführen  : 
;    A  oa*l d. Pbjfik.  B.  &3.  Si.  4.  J.  iSjö.  St. 8.  Vi 

* 
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Eigen  th. 
W  ariue 

■ 

1 

Atom- 

gew  icnc 

1 

r  rociocr 

Ihrer  Mul- 
tipiieation 

Schwefel 

o,i»8o 

301,19 

0,3790 

Gold 

* 

0,0298 

1 343*0 

0,3704 

Platin 

0,0314 

1215,2, 

0,38 16 

Zinn 

0,0514 

735.3 

0,3779 

Wismutli 

0,0288 

1330.4  . 

o,3835 

Rupfer 

0,0949 

395.7 

0.3755 

Biel 

0,0*93 

I294»5 

0,3793 

Zinli 

0,0927 

403,2 

0.3738 

Kicke) 

0,1035 

3ö9>7 

0,3826 

Eifen 

0,1100 

339.2 

0.373  t 

Die  zwifchen  den  Zahlen  in  der  dritten  Columne 
entßehenden  Verlchiedenheiten  find  von  zu  geringer 
Bedeutung,  als  dafs  nicht  in  den  angeführten  Fällen 
das  Verhältnifs  zwifchen  dem  eigentümlichen  Ge- 
wichte und  dem  Atomgewichte  als  conltant  betrachtet 
Verden  konnte. 

Man  kan,n  fich  dabei  fragen,  ob  diefes  VerhältniCi 
fo  beßändig  fey,  dafs  man  aus  der  eigen thümliclien 
Wärmo  eines  Körpers  mit  Sicherheit  fein  Atomge- 
wicht berechnen  kann,  Diefs  mochte  noch  nicht  zu 
beantworten  feyrt;  aber  unter  den  von  D  u  1  o ng  und 
Petit  untersuchten  Korpern  fandern  fich 'mehrere; 
bei  welchen  es  nicht  der  Fall  wen\  Arfenik  und  Anti- 
mon liefsen  fich  nicht  zu  einem  folchen  Refultate  brife 
gen«  Silber  und  Tellur  gaben  die  Summe  doppelt  u 
grofs,  als  fie,  allen  Gründen  nach  zu  vermuthen,  feyfl 
zu  müflen  fcheint,  und  Kobalt,  welches  eins  der  zu 
vor  erwähnten  ifomorplien  elektropofitiven  Metallci 
iß,  mit  denen  es  eine  und  dicfelbe  Oxydationsreili' 
hat  und  deflenAtom  man  folglich  als  eben  fo  bekannt 
als  das  jener  betrachten  kann,  gab  das  Product  voi 

1 

1 
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der  Mnltiplicaiion  des  Atomgewichtes  mit  der  eigen- 
timmlichen  Wärme  1}  mal  To  grofs,  als  es  ausfallen 
follte.  Wenn  nun  das  von  der  eigentlriimlichen  Wär- 
me abgeleitete  Refultat  dasiichtige  wäre,  fo  würde  die 
Oxydationsreihe  des  Kobalts  beliehen  aus  5R  +  2O, 
Jl  +  09  3Ä  +  40,  wobei  5Ä  +  20  das  Kobaltoxyd 
feyn  würde.    Ein  folches  Verhältnifs  iß,  wenigfiens 
für  gegenwärtig,  durchaus  nicht  wahrfcheinlich.  — 
Eine  Fortfetzung  von  Dulong's  und  Petit's  vor*- 
trefflicher  Arbeit  in  diefem  Gegenßande  würde  indef- 
fen  ein  wefentlicher  Dienfi  für  die  Wiffenfchaft  feyn. 

4«  Bei  der  Unterfuohung  der  Oxydationsreihe  des 
Chroms  findet  das  ungewöhnliche  Verhältnifs  Statt 
dafs  in  der  niedrigßen  Oxydationsßufo  des  Chroms^ 
dem  Oxydul,  fich  der  Sauerßoff  zu  der  Sauerßoff- 
menge  in  der  höchßen,  der  Chromfäure,  wie  1  :a 
verhält.  Dagegen  findet  man,  dafs  in  cliromfauren 
Salzen  die  Säure  eine  Quantität  Balis  fättigt,  deren 
Sauerßoff  £  von  dem  der  Säure  ißt  woraus  man  mit 
Grund  fchliefsen  kann,  dafs  diefe  Säure  3  Atome  Sauer- 
ßoff enthält;  aber  aus  Mi  tsch  er  lieh's  Unter- 
fuchiingen  iß  es  auf  der  andern  Seite  bekannt,  dafs 
das  Chromoxydul  ifomorph  iß  mit  Eifenoxyd ,  Man-* 
janoxyd  und  Thonerde,  und  dafs  es  folglich  ebenfalls 
i  Atome  Sauerßoff  enthalten  mufs ;  und  da  lieh  er- 
weislich in  beiden  eine  gleiche  Anzahl  Atome  Sauer* 
ioff  findet,  fo  mufs  die  Urfache  des  multipeln  Ver- 
lältnifles  von  1 :  2  darin  liegen,  dafs,  wenn  die  Chrom«» 
iure  H  +  50  iß,  das  Chromoxydul  üR  +  50  iß,  was 
wiederum  vollkommen  mit  der  Zufammenfetzung  von 
lifenoxyd  und  Manganoxyd  übereinßimmt,  die  aus 
er  ä  tt vor  angenommenen  Reihe  folgt. 

Ff*  * 


C  A>ß  } 

Ferner  Hl  es  bekannt,  dafs  In  der  0xydation9- 
reihe  des  Mangans  die  Saucritofimnllipeln  lieh  wie 
s,  3,  4  und  5  verhallen ,  und  dafs  das  letzte  davon 
eine  Saure  iß;  wir  haben  vorher  gefehen  ,  dafs  Säu- 
ren mit  5  Atomen  SauerftofF,  aller  Wahrfcheinlich- 
keifc  jiaeh nimmer  Atome  ^Radikal  eixtljajfei^,  wenn 
aber  die  Mangan Üure  a/2  +  50  ilt,  To  ilt  das  Man- 
ganoxyd  auch  zR  +  50,  urid  auf  diele  Weife  leiten 
alle  Umfiände,  die.jwa  hier  leiten  können,  zur  An- 
nahme derfclbcn  Reilie. 

Ich  bekenne  aufrichtig,  dafs  die  Verhsltnifle  de9 
Chroms  und  Mangans,  vor  allen  andern mich  be- 
Jtimmt  haben;  die  Reihe  des  Stickjßofts,  als  die,  aller 
Wahrfclieiulichkcit  nach,  richiigfte  zu  wählen  und 
die (dem  Anfehen  naoh_weit  einfachere,  die  ich  zuvor 

auch 
nden, 

die  Anzahl  von  einfachen  Atomen  in  den  znfammen- 
gefetzteu  nicht  fo  einfach  ift%  als  die  Rechnung  fie 
iebt.  fonderu  dafs,  was  nach  der  Rechnung  aus 
eitebt,  eigcntlicli  aus  2  R  +  2  0  befiel  it.  Schwerlich 
möchte  indelFen  hierüber  etwas  von  Seiten  der  Erfah- 
rung ausgemacht  werden  gönnen;  aber  die  Vermu- 
thungj  dafs  eine  Verbindung  von  einem  Atom  mit  ei- 
nem in  der  Natur  nicht  exifiire,  obgleich  he  es  nach 
unfern  Rechnungen  thut,  kann  einigen,  Grund  darin 
bekommen,  data  ein  folchcs,  aus  zwei  Sphären  zu- 
fammengeletzles  Atom  nur  eine  lineare  Dinieufion  ha- 
ben würde,  während  dagegen  aus  3>  4>  5^  6  etc.  Sphä- 
ren Körper  entliehen,  welche,  wenn  ich  fo  lagen 
darf,  den  Keim  zu  der  beftimmteii  mathematischen  ri- 
gur  enthalten,  die  an  ihren  Kryftallen '  in  fo  grofser 
'Regel  mfifsigkeit  wahrzunehmen  ift.  i 

Aus  dem  Vorhergehenden  folgt ,  dafs  wir  die  ßär- 
keren  Bafen  als  aus  einem  Atom  Radical  und  einem 
Atom  Sauerfioff  zufammengefetzt  betrachten,  und 
hiernach  berechnen  wir  das  Atomgewicht  der  Ra- 
dical e; 

(Fortfetzung  folge.) 


befolgte,  aufzugeben.  Diefe  kann  möglicherweife 
richtig  feyu,  wenn,  aus  zuvor  angeführten  Grüi 
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t/#6er  <fm  Pfrochlor  7  eine  neu*  Mineral/p  toi  es  ; 

von 

i  -  »    ,  i 

F.    W  OHLER« 


Das  Mineral)  deflTen  Befclrreibung  nnd  Analyfe  ich 
liier  mittheilen  will,  iß  zuerlt  von  Hrn.  Tank  in  der 
Gegend  von  Fredriksvärn  in  Norwegen  im  Zircon- 
fyenit  gefunden  worden,  tmd  diefcm,  fchon  um  die> 
Auffindung  de«  Polymignits  und  der  phosphorfauren 
Yttererde  fo  verdienten  Mineralogen  verdanke  ich 
auch  liauptfächlich  die  zu  diefer  Unteruichung  ange- 
wandten  Fragmente  diefes  feltenen  Minerals,  Auf  ei- 
ner  Keile,  die  ich  mit  den  Hrn,  Berzelius  und 
Alex.  Brougniart  in,  Norwegen  machte,  fanden, 
wir  diefes  Mineral  ebenfalls  nahe  bei  der  kleinen  See- 

■  ■ 

fiadt  Laurvig,  in  einer  gangartigen  Formation  im 
Zirconfyenit,  die  aufs  er  dem  durch  die  darin  vorkom- 
tuenden  grofsen  Zircone,  den  grünen  Elaeolith,  gro- 
fsc  Fchwarze  Hornblende -Kryfialle  und  grünen  Apatit 
ausgezeichnet  ift.  —  Hr.  Berzelius  hat  für  diefes 
Mineral  den  Namen  Tyrochlor  vorgeschlagen,  um  da- 
mit  fein,  am  meiltcn  in  die  Augen  fallendes,  chemi- 
fcltes  Unterfcheidnngszeichen  vom  Polymignit,  mit 
dern  es  bei  Fredriksvärn  vorkommt,  anzudeuten,  in- 
dem nämlich  der  Ptflymignit ,  für  lieh  vor  dem  Loth- 
rohr  geglüht, >  feine  fchwarze  Farbe  nicht  verändert, 
der  Pyrochlor  aber  gelb  wird. 

.  Die  Farbe  des  Pyrochlors  iß  röthlich  braun,  wi« 

♦ 
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brauner  Titanit,  und  frifcbe,  glänzende  Bruchflächen 
fehen  faß  fchwarz  aue.  An  dünnen  Kanten  oder  in 
dünnen  Splittern  iß  er  ungefähr  mit  derfelben  Farbe, 
-wie  der  braune  Titanit,  durchfchcinend.  In  groföeren 
Stücken  iß  er  ganz  undurchfichtig. 

Er  fcheint  faß  immer  kryfiallifirt  zu  feyn,  wenn 
auch  häufig  die  Kryßalle  fo  innig  mit  der  Bergart  ver« 
wachfen  find,  dafs  fich  keine  einzige  Fläche  ablöfen 
läfst.  Sehr  oft  aber  fpringen  die  Kryßalle  beim  Zer- 
fchlagen  vollkommen  mit  glatten  Flächen  heraus. 
Seine  Kryfiallform  iß,  nach  der  Meflung  vom  Prof. 
Gustav  Rose,  ein  reguläres  Octaeder.  Der  gröfste 
Kryßall,  welchen  ich  davon  zu  fehen  Gelegenheit  hat- 
te, hat  ungefähr  die  GröTse  einer  grofsen  Erbfe,  Sie 
lind  eingewachfen,  meißens  in  Feldfpath,  nicht  feiten 
aber  auch  in  Elaeolith,  und  erfcheinen  meifienr,  auf 
den  erßen  Blick  als  unregelmäfsige  Punkte  >  von  der 
Gröfse  eines  Stecknadelknopfe  bis  zu  der  einer  Erbfe, 
und  darüber. 

Sein  fpecififches  Gewicht  iß,  nach  zwei  Wä- 
gungen vom  Prof.  Gust.  Rose,  bei  +  io°  R,  = 
4,206  —  4,216. 

Er  ritzt  Flufsfpath  und  läfst  fich  von  Feldfpath 
ritzen.  Er  hat  einen  hellbraunen  Strich  und  giebt  ein 
hellbraunes  Pulver. 

Der  Bruch  iß  mufchlig,  ohne  Zeichen  von  Durch- 
gängen. Die  Oberfläche  der  Kryßalle  hat  mittelmäßi- 
gen Glanz  und  iß  glatt,  auf  dem  Bruche  aber  ißjer 
ßarkgl&nzend»  aiyifchen  Fett  -  und  Glaa- Glanz, 

Für  Jich  vor  dem  Lothrohr  erhitzt,  wird  der  Py- 

rochlor  hell  iraungelb,  bleib*  dabei  gUnzcnd,  und 
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fclimilzt  fehr  fchwer  zu  einer  fch warzbraun en,  fclilak- 
Jagen  Maße,  "  t  J 

In  Borax  loft  er  lieh  vollkommen  zu  einem,  im 
Oxydafionsfeuer  rothgelben,  durchfichtigen  Glafe  atif,' 
das  fich  leicht  undurchfichtig  gelb  flattern  lafst.  Hat 
riian  viel  von  der  Probe  genommen,  To  wird  die  Perle* 
beim  Erkalten  von  felbß  zum  weifsen  Email,  Im  fte- 
dnetionsfeuer  erhält  man  eine  dunkelrothe  Perle,  wie 
von  eifenhaltiger  Titanfäure,  die  fich  zu  einem  hell 
graulich  blauen  Email,  oft  mit  Streifen  von  reinem? 
Blau,  flattern  Met  '  •  '    '  "l  '> 

In  Phösphorfah  loft  er  fich,  anfangs  mit  etwa^ 
Aufbraufen,  vollkommen  auf.   Im  Oxydationsfeuer  ift 
die  Perle,  fö  lange  fie  heifs  iß,  gelb,  wird  aber  bermf 
Erkalten  ge wohnlich  fchon  grasgrün.  *  Im  Reductions-* 
fehler  Wird  diefe  grüne  Farbe  allmäiig  dür6h  das  Auf* 
treten  einer  andern  fchmuziger,  und  nach  kurzdni1 
Re&ueiren  erhält  man  leicht  eine  dunkelrothe  $  iW 
Violette  ziehende  Perle,  wie  von?  etwas  Eifen  halten** 
der  ,  Titanfäure.    Im  Oxydationsfeuer  läfst  fich  dieleT 
Farbe  wieder  wegblafen  und  dann  wird  die  Perle/ 
wenn  man  nicht  zu  lange  geblafen  hat,  fehr  fchöit 
grasgrün,  "wie  Von  Uran.         •  ;  1 
Mit  Soda  auf  Pktinblech  giebt  er  grüne  Mangan- 
Reaation  *).  :a.::u''\      r  /  r  v 

*)  Mit  dem  Pyfgphlor  kommt  noch  ein,  den  lufsera  y^r^nMEia,. 
nach,  ganz  gleiches,  und  von  ihm  nicht  zu  unterfcheidendes 
Mineral  vor  ♦  das  vielleicht  nur  auf  diefelbe  Weife  eine  Ab- 
änderung von  denselben  ift,  wie  es  verfchiedene  Yttrotantale 
giebt.  Es  fcheint  ebenfalls  kryftalÜfirt  zu  feyn,  und  unter- 
scheidet fich  vom  Pyröchlor  in  feinem  Verhalten  vor  dem  Löth- 
rohre  befiimmt  dadurch,  dafs  es  fall  nur,  und  zwar  fehr  Äark, 
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Durch  .cinp  vorläufige  ,  Unterfuchnng  Jitlfa^  ich 
midi  überzeugt,  dafi  die  Zulanxraenfelzung  ^ieJi^  Mi- 
nerals der  des  Potymignits  lehr  ^ähnlich*  fey^  dafa  es 
nämlich,  wie  diefer,  auf  einer  Verbindung yptj  weh*» 
reren  titanfanren  Salzen  .begehe,  fyv  Gang  de*  JLna« 
lyfe  ift  djafcer  a,uch  im  Ganzen  derfelbe^w^Jplien  B*r« 
»eliits  bei  der  Aiialyfe $ea  Pplyniignitej^lQ^  ta^ 

1,0, Gramine  klein,e ,  vai>sgfcfuch}e  Stücke .  wurden 
in  einer;  zur  .Retorte  geblasen  Glasräbre  abgewogen 
lind  über,  der  ArgandTcheq  5}piritus]ampe  geglüht 
Kurz  vor  anfangendem  Glühen  zeigten  einige  Stück-» 
chen  ein  eben  fo  Jebhaftea  Yerglinitnnngs. -PJiänomen, 
wie  der  Gadqlinit,  ohne  da(a  qashher;  ihr  Anfehen 
von  doni  der  andern  vermieden  wurde.  JJ*  defiUlir* 
ie  Waffer  ab,  ^elchie^  eUya^  ,laner  reagjtfte  und  ,besnv 
Verdampfen  teinen  ziemjicji  ßar^e^ ,  feuert>eß4n<ligeA 
"Siech  hinterliers,  ,  Die  Stuclycheji ,  ftagen  Mbti  gelb* 
braun  geworden,  Mehrere  Siellen  der  kleinen  He* 
torte  Waren  inwendig  ganz  matt,  ^ie  ^n^rifien,  ge- 
worden. 1  Als  kein  Wafler  mehr  erfchien  un_d  jdiefea. 
\oilig  ans  äetn  kleinen  Apparate  *u£ßetrie|jen}  wajr^ 
Würde!  er  gebogen.  Das  Mineral  wog  nun^OjQS^  ^rnj^. 
l^atte  a?fö  4i2  Procent  an  Gewicjit  verloren,  j  . 

a.  1^94  Grnt.  fein  geriebenes  ,  getrecknetea  Pul- 
ver von  ausgefuchten.  ungeglühten  Stückchen'  wurde 
längere  Zeit  mit  verdünnter  Schwcfelfäüxe  digerirt, 
tiird  das  Verdampfende  WalTer  tnehrere  Male  wieder 

,  ,      ......  .'• .       .  •  .•  • 

die  Uran-Reactiou  glebt.   Ich  habe  et  nicht  anaiyfirt,  Weit 
leb  Leine  hinreichende  Menge  daVon  befaß,  h.o£e  aber*  dzCs 
,ich  nichts  aaron  in  die  anatyfirttü  JFragmeute  von  PjrocMor 
^ .  eJogeÄeogi  bekommen  habe. 


Digitized  by  Google 


I 


r  421  ] 

erfetzt*  bU  daft  endlich  Allee  zerfetzt  erfchien  unöV, 
fich  eine  homogene^  weifse7  brekrjige  Maffe  gebildet 
hatte«    Es  entwickelten  fich  dabei  fortwährend  fauer 
riechende  Dampfe,  wodurch  die,  den  Platintiegel  1*^^ 
deckende ,  Glasplatte  ganz  matt  geätzt  wurde ^  und.ej-*,; 
ne  auf  die  mit  Wachs  überzogene  Glasplatte  gemach- 
te Zeichnung  fehr  deutlich  geätzt  erfcliien,  Es  iß  alfp 
in  diefora  Foflile  eine  nicht  unbedeutende  Menget 
Fl ofsfätire  enthalten,    Znlctz'f  wurde  die  über fchüflige 
Sghwefelfätire  faß  völlig  angeraucht,  und  die  rück- 
fiändige  weifse,  fchwacli  ins  Blaulichgrüne  ziehende 
Maffe  mit  fehr  viel  WaTer'vermifcht  und  damit  ge- 
kocht Hiermit  wurde  bezweckt,  fo wohl  die  Titan- 

— 

fäure  ,  welche  fich  mögKcherweife  aufgelofi  haben 
konnte.  Auszufällen  *),  als  auch  den  gebildeten  Gyps 
aufz^Öfen.  Die  Flüffigkeit  wurde  hierauf  von  dem 
weilaen,  fchweren  Niederfchlage  abfiltrirt,  und  dieler 
auegewafchen.      •  /  -  ^  >;, 

b.  Öie  von  deni  Niederfchlage  abfiltrirt*  Fl üfl}g-. 
keit  Wttrd'e  thit  kauftifchem  Ammoniak  vermifclii.  wo* 
durch  ei^  fch wach  Iräunlichgelber  Niederfchlag  ent- 
fiand  ,  der  fclinell  abfiltrirt  und  ausgewafchen  wurde. 
Er  wurde  dabei  braun«  Die  davon  abfiltrirte  Flüffig- 
keit wurde  mit  oxalfaurem  Ammoniak  gefällt.  Die 
niedergefallene  abfiltrirte  nnd  getrocknete  oxalfaure 
Kalkerde  wurde  geglüht,  dann  mit  etwas  kohlen&u- 
rem  Ammoniak  befeuchtet  und  wieder  erhitzt.  Sie 
gab  0,295  kolüenfaure  Kalkerde  r=  0,1663  reine  Kalk* 

r 

*)   N*ch  Berzeljus  wird  die  Titatifonre  aus  ihref  AnfltSfnng 
.   in  Sehwefefftnre,  wenn  fie  fehr  verdünnt  16*  durch  Kochen 
woUOlndig  awgefillfc     .  _  .  /  .w:t^ 
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erde.  Sie  loße  fich  vollkommen  in  verdünnter  6alz- 
Ikure  auf  und  die  Auflöfung  gab  init  Ammoniak  kei- 
nen Jliederfchlag, 

c,  Die  Flüffigkeit,  woraus  die  öxalfaure  Kalkerde 
medergefchlagen  War,  wurde  abgedampft  und  die  Salz- 
mäfle  zur  Verjagung  der  Ammohiaklalze  geglüht.  Es 
blieben  0,075  Grm.  einer  graulichen  Sübßanz  zurück, 
die  fich  faß  vollfiändig  in  Waffer  auflöße.  Mit  Am- 
naoniak  und  pho9phorfaurenT  Natron  gab  Spuren, 
von  Talkerde  zi*  erkennen;  fie  Beßaild  aber  haupt- 
sächlich ans  fchwefelfaurem  Manganox'ydul  und  ent- 
Ipricht  alfo  o,o55l  Grrii.  Manganoxydul, 

d.  Die  in  a.  bei  der  Zerfetzurig  des  Foffils  im- 
aitfgelöß  gebliebene  Subßanz,  die  fiöh  Tchon  in  der 
Vorlaufig  angeßellten  Unterfuohung  als  Titanfture 
char&kterifirt  hatte,  \vurde  noch  feucht'  mit  Hydro- 
thion- Ammonium  übergoflen  und  damit  einen  Tag 
lang  ßehen  geladen,  Sie  wurde  dadurch  fogleich  lauch- 
grün, wiewohl  nur  in  einem  folchen  Grade >  dais  die 
Menge  des,  diefe  Farbe  verurfashendert ,  Eifens  nur 
ltächß  gering  feyn  konnte.  Die  hierauf  davon  abfil- 
trirte  hepatifche  Flüffigkeit  wurde  zur  Trockne  abge- 
dampft und  der  Rückßand  an  denrlAift  geglüht  Es 
blieben  0,008  Grra.  eines  fchmuzig  gelblichen  Pulvers 
zurück,  woraus  fich  vor  dem  Lothrohr  mit  Soda  leicht 
kleine  Kugeln  von  Zinn  reduciren  liefsen. 

Die  fo  behandelte  Titanfäure,*  getrocknet  und  ge- 
glüht, wog  0*812  Grm,  Es  war  in  der  That  reine 
Titaniäure,  höchßens  durch  eine  Spur  von  Eifen  ver- 
unreinigt. So  lange  fie  heifs  war,  er fehieu  fie  Ichon 
citrongelb ,  tind  zwar  vollkommen  fo  gelb,  wie  eine 
daneben  gelegte  Probe  aus  Rutil  bereiteter,  ganz  reitier 


*  ■ 
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'itanfture.  Beim  Erkalten  wurde  fie  wieder  weifs, 
lit  einem  lehr  unbedeutenden  Stich  ins  Bräunliehe, 
n  Phosphorfalz  löße  fie  fich  in  Menge  zu  einer  kla- 
;n  Perle  auf,  dia  im  Reductionsfeuer  die  bekannte 
itanfarbe  gab,  und  mit  Soda  fchmolz  fie  zu  einer 
Jben,  iindurchfichtigen  Kugel,  die  vor  dem  Erßar- 

n  noch  einmal  aufglühte,  —   Indeffen  konnte  diefe 



itanfäure  noch  Tantalfaure  und  Zirconerde  enthalt 
n.  Ich  fchmolz  daher  eine  Portion  davon  mit  fau- 
m  fchwefelfauren  Kali,  und.  darin  löße  fie  fich  lb 
llkommen  auf,  dafs  man  in  der  glühend  fliefsenden, 
aren  Mafle  nichts  Fremdes  fchwimmen  fall,  zum 
weife,  dafs  d.ie  Titanfäure  keine  Kiefclf&ure  enN 
elt.  Die  Made  blieb,  wie  ich  diefs  fonß  noch  nicht 
i  ähnlicher  Behandlung  der  Titanfäure  bemerkt  ha- 
,  beim  Erkalten  vollkommen  klar  und  durchfichtig, 
e  Glas.  In  Waffer  gebracht,  wurden  die  Stucke 
gleich  milchweiß»  ,<  und  in  dem  Mafse,  als  fich  das 
1z  auflöße,  fchied  fich  ein  weifses  Pulver  ab,  das 
sgewafchen  und  abfiltrirt  wurde.  Aus  der  abfiltrir- 
i  Flüffigkeit  füllte  Ammoniak  wenige  weifse  Flocken, 
5,  gefaramelt ,  fich  völlig  wie  Titanfäure  verhielten, 
ts  weifse  Pulver  wurde  mit  concentrirter  Salzfiture 
grgoflen  und  damit  gelinde  digerirt.  Es  löße  fich 
rin  vollkommen  auf,  zumal  als  noch  etwas  Waffe* 
gefetzt  wurde.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  Ti- 
ifäure  nicht  mit  Tantalfäure  vermifcht  war,  denn 
$fe  iß  in  Salzfäure  unauflöslich. 

üiefe  falzfaure  Auflöfung  gab  mit  Galläpfeltink- 

•  einen  voluminöfen  orangerolhon,  gerade  wie  frifch 
Stüter  Sulphur  auratum  ausfeilenden,  Nieder fch lag, 

•  durchaus  nicht  von  dem  zu  unterfcheiden  War. 
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welchen  eine  Titan- Anflöfnng  gab,  die  mit  ganz  rci 
ner,  aus  Rutil  dargeßellter  Titanßlur*  bereitet  wii 
—  Mit  Cyarieifenkalium  gab  jene  Auflofung  einei 
ftarken ,  flockigen  ,  wie  Eifenoxydhydrat  ausfeilende: 
Niederfchleg, *)•  J  »• »'  i  /  i  \      -  1/ 

Für  lieh  gekocht,  trübte  Geb  diele  falzfaure  An! 
löfnhg  ftark.  Der  abfiltrirttf  Niederfclilag  verhielt  fic 
vollkommen  wie  Titunfötire  **)•  Die  davon  abgelai 
fene  und  durch  Kochen  fleh  nicht  mehr  tt-übendeFlu 
figkeif  wurde  kochendheift  init  einer  Anßö'ang  vo 
fchwefelfaurom  Kali4 verfetzt/  wodurch  fogleich  ei 
ßarker,  flockige*  Niederfclilag  enlßand,  den  ich  fü 
Zirkonerde  hielt.  Er  wurde  ab'filtrirt,  ansgewafche 
und  noch  nafs  mit  kaußifcher  Kalilange  digerirt.  E 
veränderte  dadurch  fogleich  fein  Anfehen  und  lofl 
fich  bald  vollkommen  irn  Kali  auf.    Die  AuHofuni 

* 

mit  Sakfänre  vermifchi,  liefe  fogleich  wieder  Alles  fa 
len  und  der  Niederfclilag  löße  ßch  in  der  üb.erfchu(E 
wigefelzten  Salzfäure  nicht  wieder  auf.  Er  wurde  al 
filtrirt,  gewafchen,  getrocknet  und  geglüht  So  lang 
er  heifs  war,  erfchien  er  lebhaft  citrongejb  und  vci 
hielt  fich  auch  fonß  wie  die  rcinße  Titanfäure.  —  Fei 
ner  liefe  ich  obige  falzfaure  Titan- Auflofung  tropfer 
weife  in  kaufiifches^  Kali -fallen.  Der  anfangs  entft« 
hende  Niederfclilag  löße  fich  jedesmal  beim  Umfclmi 

*  ■  ■ 

#)  Nach  Berzetius  wird  ans  der  vermifchten  Auflofung  t< 
Zirconerde  und  Titanfäure  durch  CyaneifenUiium  Nichts  1 
(allt.     ?  '  ' 

.  V)  Nach  Berreliuf  trübt  fich  die  vertnifcljte  Aufißfung  n 
Zirconerde  und  Titaußure  dorch  Kochen  wenig  oder  fi 

I 

■ 

r 
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tcln  wieder  vollkommen  auf,  Co  dafa  eiue.jan  Titan- 
fäure  ziemlich,  reiche ?  alkalUche  Auflofung  erhalten 
wurde,  aus  der  verdünnte  Schwefelfäure  w jeder,  alle 
Titanfäure  niederfchlug. 

Aus  diefeu  verfchi ede neu  Verfuchen,  obgleich  fio 
die  JVbwefenheit  der  Zircctuerde  nicht  entfebeidend 
beweilen  (deim  wie  Be<rzclius  gezeigt >at^  kennt 
man  noch  keine  Methode  zur  quantitativen^  Trennung 
beider  Subftanzen),  fdieint  doch  mit  ziemlicher  Ge-> 
wifsheit  hervorzugehen,  dals  die  nnterf lichte. Titan* 
ßufe  keine  Zirconerde  enthielt-  Befondera .  fcheint 
diefs  die  AuflÖslichkeit  diefer  Titanfäure  in  kaußi- 
fchem  Kali  zu  bekräftigen*  denn,  fo  viel  mir  bekannt 
iß,  löft  fich  Zirconerde  darin  nicht  auf,,  und  es  ift 
nicht  wajirfcheinlich,  dals  fich  titanlaure  Zjucpnprdo 
darin  unzerfelzt  auflofen  werde. 

e.  Der  in  6,  durch  Ammoniak  bewirkte  Nieder- 
fchlag  wurde  mit  kauftifchem  Kali  übergoflen  und  di- 
gerirt.  Die  filtrirte  Flüfiigkeit  gab,  mit  Salz fäure 
fiberfättigt  und  mit  Ammoniak  vermifcht,  keinen  Nie- 
derfcblag.  In  dein  Mineral  ift  alfo  keine  Thonerde 
einhalten.         '  :  *  '      '  '<  '  «  '  'V 

Der  ausgewafchene  Niederfchlag  wurde  hierauf 
mit  einer  concentrirten  Auflofung  von  kohlenfaurem 
Ammoniak  macerirt  Er  wurde  dadurch  noch  dunk- 
ler braun  und  es  entftand  eine  fchon  gelbe  Auflofung, 
die  vom  Unanfgeloflen  abfiltrirt  wurde.  Schon  als  fie 
durch  das  Walch  wauer  verdünnt  wurde,  fing  fie  an 
fich  zu  trüben ,  und  als  fie  zur  Verjagnng  des  kohlen- 
fa Liren  Ammoniaks  erwfirmt  wurde,  fetzte  fie  cclb- 
lieh  weiße  Flocken  ab«    Sie  wurden  abfiltrirt)  gewa* 
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fclien  und  getrocknet  (wobei  diefer  Niederfclüag  im- 
mer dunkler  wurde)  und  geglüht.  Er  wog  0,04  Grm. 
lind  hatte  eine  graubraune  Farbe«  Vor  dem  Lothrohr 
konnte  ich  damit  nur  die  Reaction  von  Cerium  und 
von  Zinn  deutlich  hervorbringen, 

1 

Die  davon  abfiltrirte  gelbe,  ammoniakalifche  Flüf- 
figkeit  wurde  nun  bis  zur  Trockne  abgedampft,  wor- 
auf fchon  gelbes  Uranoxyd  zurückblieb.  Geglüht  gab 
es  0,067  dunkelgrünes  Oxydul«  Daflelbe  löße  fich 
leicht  mit  gelber  Farbe  in  Salpeterfäure  auf.  Durch 
Ammoniak  wurde  diefe  Auflofung  fchön  gelb  und 
durch  Cyaneifenkalium  rein  blutroth  gefällt« 

f.  Der  übrige,  braun  gefärbte,  Niederfchlag  von 
6.,  welcher  fich  nicht  im  kohlensauren  Ammoniak 
auflofte,  wurde  mit  verdünnter  Salzfäure  übergoflen. 
Er  lölte  fich  darin  auf,  bis  auf  o3ooi  Grm.  einer  dun- 
kelbraunen Subfianz,  die  fich  wie  reines  Mangan- 
oxyd verhielt.  Die  falz  lau re  Auflofung  wurde  mit 
Ammoniak  neutralifirt  und  hierauf  eine  Kryftall- 
Krnlte  von -reinem  fchwefelfaurcn  Kali  Iii  11  eingeteilt. 
Schon  nach  einer  Stunde  bildete  fich  ein  weifser,  pul- 
veriger Niederfchlag.  Nach  24  Stunden  wurde  er  ab- 
liltrirt  und  mit  einer  gefättigteu  Auflofung  von  fchwe- 
felfaurem  Kali  ausgewaschen.  Hierauf  wurde  er  mit 
etwas  Kalilauge  digerirt.  Es  fchied  fich  ein  fchmutzig 
weifser  Niederfchlag  aus,  der  auf  dem  Filter  immer 
dunkler  wurde.  Nach  dem  Trocknen  und  Glühen 
gab  er  o,o4ß  zimratbraunes  Ceroxyd.  Es  löfte  fich  in 
concentrirter  Salzfäure  beim  Erwärmen  mit  Entwick- 
lung von  Chlor  auf,  hinterliefs  aber  dabei  etwas  einer 
weifsen  Subfianz,  die  Zirconerde  zu  feyn  feinen. 


■ 
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ff.  Die  vom  Cerium  -  Niederschlage  abliltrirte 
Flüffigkeit  wurde  mit  Ammoniak  vermifcht,  wo- 
durch 0,028  Grnv  Eifenoxyd  erhalten  wurden,  das 
noch  auf  Mangan  reagirte.  In  der  davon  abfiltrir- 
ten  Flüffigkeit  war  noch  eine  Spur  von  Mangan  ent- 
halten. 

Nach  diefer  Analyfo  ergiebt  fielt  nun  folgende 
Zufammenfelzung  für  den  Pyrochlor: 


4 

1 

In  Procenf. 

Titauföur*  • 

0,8 1* 

• 

* 

.  ©2.75 

Kalkerde  * 

0,166 

• 

12,85 

Uranoxydul  * 

0,067 

« 

5>i8 

Ceroxyd  (unrein) 

0,088 

• 

6,80 

Maaganoxydui 

0,036 

« 

1.75 

EiTenoxyd  • 

0,028 

♦ 

2,1 6 

JZinnoxyd  • 

*  0,oc8 

• 

0,61 

Wafler  . 

0,054 

#- 

d.20 
*t>— v 

FlufsPaure 
Talkerde,  Spur 

>  -  1  1  ■     ■  —  1.       ■  ■  1  m 

I 

1.259  97.30- 

Ich  wage  es  nicht,  atta  diefem  Refaltate  eine  For- 
mel für  die  Zufammenfetzung  des  Pyrochlors  abzu- 
leiten. Die  Quantität  der  Flufsfäure,  die  nicht  te- 
ßimmt  wurde,  iß  ohne  Zweifel  fo  grofs,  dafs  der  ei- 
gentliche Vcrlufi  wohl  fchwerlich  mehr  als  1  Procent 
betragen  kann,  und  da  die  Sättigungscapacität  diefer 
Säure  fo  grofs  iß,  fo  können  2  Procent  derfelben,  die 
z.  B.  ungefähr  *\  Procent  Kalkerde  aufnehmen  wür- 
den, allerdings  in  Betracht  kommen*  Ferner  iß  es 
fehr  möglich,  dafs,  obgleich  die  abgefchiedene  Ti- 
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tanfture  keine  Zirconerde  zu  enthalten  feinen,  doch 
die  ans  dem  kolilenfauren  Ammoniak  in  e,  niederge- 
fallene Subßanz,  «ufser  Ceroxyd  und  Zinnoxyd, 
noch  Zircotterde  enthalten  habe.  Ich  hatte  die  klei- 
ne Quantität  des  Niederschlags  verbraucht,  als  ich 
kaum  die  beiden  erßeren  darin  aufgefunden  hatte 
und  die  letztere  erft  darin,  aber  aus  guten  Gründen, 
zu  vermuthen  anfing ;  —  aber  immer  wird  diefe  Ana- 
lyfe  hinreichen,  um  die  Eigentümlichkeit  diefea 
Minerals  zu  beweifen. 
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Ueber  die  ffiiihbiÜung  tler'tiatärlicheii' Ifetlquelttn  f 
■    "  "  r  "Mm.  Dr.  K  Ä.  Är  äTairW  ^ 

» 

lH  nun  die  löfende  Kraft  des  atmpfph^riC^tien.VV*aßn 
fers  auf  einzelne  Beßandthcile  unverwitterter  Steine 
durch  die  jetzt  betrachteten  Verfuche  erwiefen,  fo 
zeigt  fie  lieh  noch  auffallender  bei  den  Einwirkungen 
des  Wallers  auf  verwittertes  Qeßein,  dem  fremdartige 
Salze  beigemengt  ünij  wie  ÖCT  GypS'dem  Saidfchitzer 
Mergel. 

Diefe  Erdart  hat  die  Eigenfchaft,  dem  Waffer  nuf 
fchwer  den  Eingang  zu  geßatten;  und  fo  kann  über 
die  Oberfläche  derfelben  Waffer  hinwegfirömen,  ohne 
die  losbaren  Belt&ndtheile  der  tiefern  Schichten  hin« 
wegzunehmen.  Dennoch  mag  dieis  beim  höher  lie- 
genden Mergel  mehr  oder  weniger  der  Fall  feyn$  da 
die  Gruben  zur  Anfamralung  des  Bitterwaffers  auf  ei- 
ne gewifle  Tiefe  getrieben'  feyri  wollen  9  um  ein  kräfti- 
ges Bitierwaffer  zu  liefern»  Sclbft  die  Unterfuchung 
des  hoher  liegenden  Mergels  deutete  darauf  hin.  In 
dem  höher  liegenden  ungefchlemmten  Mergel  wies 
die  Analyfe  in  100  Theilen  nur  Oj*J3  Kali  und  0,21  Na- 
tron nach.  Die  Summe  des  reinen  Natrons  iß  in  dem 
hoher  liegenden  ungefchlemmten  Mergel  alfo  dreimal 
geringer,  als  in  dem  tieferliegenden  gefchlemmten,  der 
ichon  einen  Theil  delTelben  beim  Schlemmen  abgege* 
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ben  hat/  Die  HauptßofFe  zur  Bildung  der  in  den  Bit- 
terwäflern  enthaltenen  Salze  find :  Gyps,  kohlenfaurer 
Kalk,  verwitterter  Klingfiein  und  verwitterter  Bafalt 
Wird  diefea  Gemenge  von  Waffer  durchdrungen»  fo 
tritt  die  Schwefelfäure  des  Gypfes  an  das  Natron  und 
die  Magnefia  der  Natron  -  und  Magnefia- Silicate,  und 
indem  auf  der  einen  Seite  fcliwefclfaures  Natron  und 
fchwefelfaure  Talkerde  entlieht,  fo  bilden  fich  auf 
der  andern  neue  Kalk -Silicate.  Eben  fo  taufcht  das 
in  dem  Bafalte  und  Klingftcine  enthaltene  Kochfalz 
mit  dem  neu  entßandenen  Bitterfalze  die  Sauren  aus, 
und  es  erzeugt  fich  falzfaure  Talkerde  und  fchwefel- 
faures  Natron* 

Wie  aus  den  S.  556  und  351  erz&iihen  Verfuchen 
erhellt,  wird  durch  Einwirkung  des  kohlenfauren 
Kalks  auf  das  Thon -Silicat  eine  Verbindung  des  Kalks 
mit  der  Thon  -  und  Kiefelerde  vermittelt;  die  art  den 
Kalk  gebundene  Kohlenfänre  wird  frei,  und  bewirkt 
die  Löfung  eines  kleinen  Theils  Kiefcierde  irt  dem 
Momente  der  Zerfelzuilg  und  Bildung  der  neuen  Kalk«» 
Thon -Silicate,  im  4  eines  andern  Theils  kohlenfaurer 
Kalk  -  und  Talkerde.  Es  iß  mir  wahrscheinlich,  dafs 
auf  diefem  "Wege  die  Löfung  des  Kalkes  und  Talkes 
in  Kohlenfänre  >  wie  wir  &e  in  den  Bitterwäffern  fin* 
den,  allein  gefchieht.  Ich  habe  jedöch  fo  ebert  nicht 
Zeit  gewinnen  können ,  durch  Verfuche  genauer  die 
Grenze  für  die  Menge  des  Co  fich  loferiden  Kalkes  Und 
Talkes  zu  beßlmmen*  Es  iß  jedoch  möglich,  dafs 
auch  die  Mergellager  bei  Saidfchitz  und  Püllna  mit 
mehr  oder  weniger  Kohlenfänre  durchdrungen  find, 
die  ihnen  aus  den  tiefern  Erdlagen  Zugeführt  wird, 
und  fo,  außerdem  angeführten  Proceffe ,  zur  Löfung 
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der  Talk-  und  Kalkerde  in  den  Bitterwfiflern  bei- 
tragt. 

Die  gegebene  Erklärung  fcheint  mir  tvt  genüge«, 
um  Qen  Procels  bei  Erzeugung  der  Bitterwäfler  Schritt 
vor  Schritt  aufzuhellen.  Nur  die  Entßehnng  der  in 
dem  Saidfchitzer  Bitterwafler  reichlich  enthaltenen 
Nitrate  iß  hierbei  noch  nicht  bernckfichtigt  worden* 
Weder  in  den  Beltandtheilen  des  Saidfchitzer  Mergels, 
noch  in  den  daraus  ausgezogenen  Salzen  war  eine 
Spur  falpeterfaurer  Salze  zu  finden  *)*  Sie  find  das 
Eigenthum  vieler  Quellwäfler  grofser  Stfidte,  und  in 
denjenigen  Quellen  derfelbert  am  reichßen  zu  finden, 
die  am  nflchfien  mit  Düngerfiutten  und  andern  Lagern 
thierilcher  Auswürfe  in  Berülirung  liehen»  So  habe 
ich  bemerkt  ,  dafs  die  Menge  der  Nitrate  in  einer  hie* 
figen  Quelle  in  dem  Verhfiltnifle  zu»  oder  abnimmt, 
je  nachdem  die  Menge  angehäuften  Düngers  in  der 
Gegend  fich  Vermehrte  oder  verminderte,  welche  Von 
den  Adern  derfelben  durchzogen  wird,  und  je  nach» 
dem  trockne  oder  naöe  Witterung  die  Auslaugung  der 
an  jenen  Plätzen  fich  erzeugenden  Nitrate  beförderte 
oder  befchränkte.  Etwas  Aehnliches  treffen  wir  in  der 
Gegend  der  Bitterwäflerquellen  zwar  nicht;  dafür 
fcheint  der  grofse,  mehr  als  eine  Meile  lange  Serpina- 
jVlöraft  die  Werkfiätte  der  Salpeterfänre«- Erzeugung 
fey n  zu  können ,   und  es  würde  wahrscheinlicher 

*)  EntÄände  das  ßitterwafler  nicht  ans  den  fceftandtheilen  de« 
Mergels,  fondern  Wörde  derfelbe  blofs  von  dem  an  einem  an* 
dem  Orte  gebildeten  Bitterwafler  durchzögen,  To  müfsten  in 
dem  Mergel  und  feinem  Wäßrigen  Ausluge  auch  lalpeterfaure 
-  Salze  enthalten  feyn» 
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Weife  nicht  fchwer  werden,  diefs  durch  eine  Unler- 
fuchung  an  Ort  und  Stelle  zu  erweifen. 

Von  dem  Saidfchitzer  Bitterwauer  unterfcheidet 
£ch  das  Püllnaer  vorzuglich  durch  eine  reichere  Men- 
ge Glauberfalz  und  falzfaure  Talkerde»  Ich  berührte 
bereits  oben,  dafs,  wenn  verwitterter  Bafalt  dem  Said- 
fchitzer Mergel  feino  charaktcrifiifche  Eigenfchaft 
giebt,  die  Erde  von  Püllna  ein  Gemenge  aus  verwit* 
tertem  Klinglteine  mit  etwns  Bafalte  zu  feyn  fcheint* 
Erfterer  iß  reicher  an  Natron  und  Salzfänre;  und  fo 
erklärt  fich  leicht  die  Abweichung  der  Beftandtheile 
des  Püllnaer  Bitterwaders  von  dem  Saidfchitzer. 

Dafs  übrigens  BitterwäfTer  aus  dem  Mergel  von 
Saidfchitz  und  Püllna  wirklicli  ihre  Beßandtheile  zie- 
hen, beßätigle  noch  mehr  eine  Ausziehung  diefer  Er- 
den auf  dem  S.  359  hefchriebenen  Apparate,  2$  Pfund 
Saidfchitzer  Mergel  (alfo  weit  weniger  als  im  erßen 
Verfuche)  wurden  mit  5  Pfund  Sand  in  einer  28  Zoll 
hohen  Säule  gefchichtet,  reines  W afler  langfam  durch 
diefelbe  mitlelß  comprimirter  atmofphärifcher  .Luft 
hindurchgetrieben,  und  als  die  obere  Schicht  feucht 
zu  werden  anfing,  die  Säule  miitelß  des  gröfseren  Haii- 
nes i  von  dem  in  dem>  Gefäfse  a  befindlichen  Wab 
abgefchloflen ,  und  Erde  und  Waffer  in  der  Säule  3 
Tage]  hindurch  fich  überlauen.  Nach  VerfluITe  derfel- 
ben  wurde  durch  erneuten  Drück  und  Geffnung  des 
Hahnes  i  die  in  der  Säule  enthaltene  Flüfligkeit  ab- 
zu tröpfeln  genotlugt.  Die  zuerß  abgelaufenen  12  Un- 
zen wurden  unterfucht  \  ihr  Gehalt  auf  16  Unzen  be* 
rechnet  betrugt 
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3.653  Talzf.  Magnefia 
11,890  fchwefelf.  Kalk. 


0,986  fchwefelf  Kali 
IMI3  fchwefelf.  Natron 
*5>373  fchwefelf.  Magnefia 

Auf  gleiche  Weife  wurden  in  einer  84  Zoll  hohen 
Säule  4  Pfund  Erde  von  Pülhia  mit  4  Pfund  gawafche- 
neni  Sande  gefchichtet  n.  f.  w.  Die  gepulverte  Erdo 
und  das  Wafler  wurden  4  Tage  fleh  überladen!  Die 
zuerft  abgelaufenen  4  Unzen  wurden  unterfucht,  und 
das  Refultat  auf  16  Unzen  berechnet.  So  ergab  fich. 
für  16  Unzen  an  wafferfreien  Beßandtheilen : 


Schwefelf.  Kali         4,80  Gran 


Salzf.  Magnefia  19,1a  Gran 
Schwefelf.  Kalk  12,88  - 


Schwefelt  Natron  90,32 
Schwefelf.  Magnefia  65,92  • 

Die  übrigen  Erden  wurden  weder  bei  dem  vorher- 
gehenden ,  noch  bei  dem  eben  erzählten  Verfuche  nä-  % 
her  geprüft,  weil  bei  einigen  andern  gleichzeitig  vor- 
genommenen Operationen  mit  derfelben  Pumpe  an 
andere  Orte  Kohlenfture  gefördert  worden,  und  es 
deshalb  gedenkbar  war,  dafs  trotz  der  gefchl offener} 
Hähne  dennoch  fich  etwas  KohlenÖure  dem  Wafler 
konnte  mitgetlieilt  haben. 

Die  zuletzt  erzählten  Verfuche  find  entfeheidenä 
genug,  um  Uns  über  die  Art  aufzuklären,  wie  die  Bit«* 
terwfifier  entliehen;  lie  werden  auf  gleiche  Art  wie  die 
meinigen  wiederholt,  auch  jedem  die  gleichen  Reful- 
tato  gewähren,  und  ich  bin  gewifa,  dafs  Verfuche  mit 
den  Erdarten  um'  Chelteuham  in  England  eben  fo  be-- 
fiimmt  die  gleiche  Art  der  Erzeugung  der  englifchen 
Bitterwäfler  nachweifen  werden.  Es  bleibt  mir  jedoch 
noch  übrig,  zu  zeigen  zu  fachen,  wie  andure  Beftand» 
theile  den  Mineral wäfTern  einverleibt  werden,  welche 
man  nicht  durch  blofses  reines  Wafler  ausziehen  kann. 
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Aus  der  Tabelle  S,  35a  erhellt,  dafs  nicht  blofs 
die  fogenannten  vulkanifchen  Gebirg3arten,  nicht  blofs 
die  Flötz- Trapp -Formation,  fondern  auch  die  Urge- 
birge  fähig  find,  bei  der  Behandlung  mit  kohlenfau- 
rem  Waffer  und  bei  einer  mehr  oder  weniger  grofsen 
Compreflion  Mineralwäfler  zu  geben«   Es  folgt  daraus 
liothwendig,  dafs  die  Erzeugung  der  natronhaltigen 
Quellen  nicht  blofs  den  vulkanifchen  Gebirgsarten  als 
folchen  angehört.    Dennoch  treffen  wir  fie  faß  allein 
in  den  Zügen  der  vulkanifchen  Gebirge;  aber  auch 
nur  in  oder  nahe  denfelbeh  bemerken  wir  auf  der 
Oberfläche  unferer  Erdrinde  reiche  Entwickelungen 
von  Kohlenfäure,   Die  Gefchichte  der  Vulkane  feit 
Jahrtaufenden  zeigt  uns  deutlich,  dafs  andie^Virk- 
famkeit  derfelben,  fejr  fie  übrigens  noch  eine  thätige 
oder  eine  fcheinbar  ruhende,  die  Entwicklung  der 
Kohlenfaure  und  anderer  fauren  Gasarten  gebunden 
iß.    Der  urfächliche  Procefs  ihrer  Entftehuna  iß  auf 
jeden  Fall  ein  fehr  verfchiedener.    Die  Bäche  und 
Seen,  welche  Schwcfelfänre  als  vulkanifches  Produkt 
mit  ßch  führen;  die  Auswürfe  von  falzfauren  Gas- 
arten  bei  vulkanifchen  Eruptionen;  das  Vorkommen 
der  kohlenfauren  Kalkerde  in  den  Tiefen  der  Erde 
i  läfst  es  uns  mit  Sicherheit  annehmen ,  dafs  auch  dort 

im  grofsen  Mafsßabe  der  gleiche  Procefe  vor  fich  gehe, 
den  wir  in  den  kleinen  Geräthfchaften  unferer  Labo- 
ratorien veranßalten,  Entwicklung. der  Kohlenfaure 
durch  ßärkere  Säuren  aus  kohlenfauren  Erden  oder 
KaUen. 

Eine  andere  Art  der  Kohlenfäuro*  Entwicklung 
$eht,  und  wohl  häufiger  als  die  eben  erwähnte,  von 
der  Hitze  aus,  die  ein  Produkt  der  vulkanifchen  Tliä- 
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tic*keit  iß,  und  von  den  Wafferdämpfen,  welcJie  durch 
fie  erregt  w erden  ,  #). 

Es  ift  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs,  wenn  man 
kohlenfauren  Kalk  in  anfangende  Glühhitze  bringt/ 
bei  der  er  an  und  für  fich  leine  Kohlenfänre  nicht  enK 
laden  würde,  dicfe  dennoch  rafch  entweicht,  fobald 
heifse  Waflerdiimpfe  liinzutreten. 

Und  diefer  Procefs  mochte  fehr  häufig  die  Mofet- 
fen  und '  AusßrÖinungen  von  Kohlenfänre  erzeugen. 
Die  in  einer  gevvifien  Zeit  entwickelte  Menge  derfel- 
fcen  würde  dann  vorzüglich  von  dem  Verhallnifle  der 
Menge  der  Waflerdämpfe  abhängen,  die  mit  dem  er- 
hitzten kohlenfauren  Kalke  in  Berührung  treten.  Und 
fo  kann  eine  gewiffe  Ma(Te  mehr  oder  weniger  lebhaft 
glühender  Kalk  durch  die  längften  Zeiträume  hindurch 
eine  (ich  ziemlich  gleichbleibende  Entbindung  von 
Kojileufäure  gewähren, 

Sq  oft*  ich  übrigens  auch  diefe  Entwicklung  ver- 
fuclite,  indem  ich  über  kohlenfauren  Kalk,  der  in  ei- 
ner norze}laiuenen  Röhre  ?u  glühen  anfing  (ein  Zu- 

•}  Dafs  die  Kohlenßure  nicht  als  Produkt  einer  Verbrennung 
kohliger  Stoffe  im  Inuern  der  Erde  durch  attrofphjrifche  Luft 
angefehen  werden  könne,  geht  aus  den  von  Bifchof  angeführ- 
ten Gründen  hervor»  man  könnte  fie  vielleicht  eher  als  Pro- 
dukt der  gleichzeitigen  ErglOhung  von  Kohle  und  Mangan- 
fuperoxyd  betrachten,  wozu  kaum  anfangende  Rothglühhitze 
erforderlich  iß,  Jn  fo  einer»  Falle  wurden  aber  gewifs  auch 
|n  den  Wäffern  häufig  freier  Sauerftoff  oder  Kohlenoxydgas 
vorkommen,  da  wohl  niemand  wird  annehmen  wollen,  dafs 
Mangan  und  Kohle  fich  gerade  in  einem  Verhä'ltniiTe  bei  ein- 
ander finden»  das  zur  Erzeugung  reiner  Kohlenfäure  erfor- 
derlich ift.  . 
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fatz  von  Kiefel  befördert  fehr  die  Austreibung  der 
Kohlenftfure),  eine  geregelte  Menge  von  Wafferdäm- 
pfen  ßreichenliefs,  fo  erfchien  jmmer  die  Kohlenfäu- 
re  mit  einer  kleinen  Menge  Schwefelwafl'erßoffgas  ver- 
bunden.   Unßreitig  wurdo  letzteres  erzeugt,  indem' 
•ine  kleine  Menge  verkohlbarer  Subßanz  ,  die  in  fehr 
vielen  Mineralien  anzutreffen  iß,  einen  geringen  Theil 
des  im  Marmor  enthaltenen  Gypfes  dccomponirte, 
und  fo  konnten  die  WafTerdämpfe  gcfchwefeltes  Waf- 
ferßoffgas  bilden.  Hatte  die  Entwicklung  der  Kohlen- 
fäure  eine  Zeit  lang  fortgedauert,  fo  behielt  fie  nur 
noch  einen  leichten  Hauch  von  Schwefelwaflferßoffgas, 
den  wir  an  den  meißen  an  Kohlenfäure  reichen  Quel- 
len treffen.    Sollte  die  angegebene  Art  der  Entßehung 
nicht  in  folchen  Fällen  die  wahrfcheinlichfie  feyn? 
Nachdem  die  Gefchichte  der  Vulkane  in  neueßen  Zei- 
teil  durch  die  Bemühungen  mehrerer  hochverdienten 
Naturforscher  in  ein  helleres  Licht  gefetzt  worden  ift, 
da  wir  wifien,  dafs  Vulkane,  die,  wie  auf  der  Infel 
Ifchia,  über  fünfhundert  Jahre  keine  Ausbrüche  ge- 
zeigt haben,  dennoch  fortfahren,  die  Oberfläche  der 
Erde  felbß  für  das  Thermometer  fühlbar  zu  erhit- 
zen, und  fiedend  heifse  Quellen  ausznfenden ,  iß  es 
gewifs  kein  gewagter  Schlafs,  zu  glauben,  dafs  auch 
da,  wo  wir  die  Anwefenheit  von  Vulkanen  nur  noch 
durcli  ihre  Produkte  erkennen,  in  den  Tiefeji  der  Er- 
de ihre  Hitze  noch  fortdauert,  möge  nun  die  vulkani- 
fche  Thätigkeit  als  folche  noch  fortbeßehen,  oder  beim 
Erlöfchen  derfelben  die  ehemals  glühend  gewefene 
Mafle  noch  Hitze  halten,  und  ihren  nächßen  Umge- 
bungen mittheilen  *)• 

•)  VergU  Bischof  i»  a.  B.  S.  Hz. 
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Einen  andern  Weg  für  die  Erzeuguug  der  Kote 
lenfäure,  der  weniger  Hitze  vorausfetzt,  fand  ich  bei 
andern  Verluclieu,  Wenn  man  nämlich  Klingßein, 
Bafalt,  Granit,  mit  einem  verhält  nifsmäfsigen  Antheile 
von  kohlenfaurem  Kalke  und  Wafler  kocht,  fo  entlieht 

I 

eine  Verbindung  dc9  reinen  Kalks  mit  Kiefel-  und 
Thonerde,  und  die  Kohlenfäuro  de9  kohlenfaureri 
Kalke  wird  frei«  Ich  glaube ,  dafs  auf  diefem  früher 
nicht  erkannten  Wege  viele  der  in  einzelnen  Gegen- 
den fo  häufigen  Ausßrömungen  der  Kohlenläure  wirk- 
lich werden.  Diefe  ift  um  fo  wahrfcheinlicher,  da  bei 
diefer  Art  der  Bildung  die  Kohlenfäuro  all  mal  ig  und 
weniger  ßürmifch  entweicht,  als  bei  Entwicklung  der^ 
felben  duroh  Säuren,  und  da  die  Materialien  zu  die- 
fer  Art  von  Kohlen fäure  -  Bildung  fehr  häufig  vor- 
kommen. Ich  werde  in  diefer  Anficht  noch  mehr 
durch  die  Temperatur  der  kalten  Mineralquellen  be- 
Xtimmt,  die  fo  häufig  die  der  gewöhnlichen  nioht  ober- 
flächlichen Trinkquellen  überßeigt.  So  zeigt  die 
Quelle  von  Selters  12,5°  R.,  Pyrmont  n£,  Marienba- 
der Kr euzbrunnen  9,55,  Eger-  Franzensbrunnen  g.55 
u.  f.  w.  Iß  diefe  höhere  Temperatur  nicht  am  erßen 
dadurch  zii  erklären,  dafs  auf  der  einen  oder  auf  der 
andern  Seite  Wärme  im  Innern  der  Erde  zur  Entße- 
hung  der  Mineralquellen  beitrug? 

Endlich  haben  wir  bereits  S.  356  Und  557  gefe- 
hen,  dafs  auch  ohne  Mithülfe  der  Wärme  bei  einem 
Genienge  aus  kohlenfaurem  Kalke  und  Thonfiiicaten 
nach  und  nach  Kohlenfäure  frei  wird.  So  gewifs  auf 
diefem  Wege  Löftingen  von  Kalk  und  Talk  im  Waf- 
fer enlßehen  können,  fo  wahrscheinlich  es  iß,  dafs 
durch  diefe  Art  der  Einwirkung  der  Stoffe  auf  einan- 
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der  der  Gehalt  an  durch  Kohlenfttire  gelöfter  Kalk« 
lind  Talkerde  in  ujilre  Trink  quellen  kommt  ,  fo  wie 
felbß  ihr  kleiner  Gehalt  an  freier  Kohlenfäure,  fo  iß 
es  dennoch  nicht  glaublich  ,  dafs  diefer  Wenig  ergiebi- 
ge Procele  hinreiche,  um  auch  nur  einen  beträchtli- 
chen Theil  der  überreichen  Menge  ybn  Kohlenfäure 
zu  bilden ,  welche  wir  in  der  Natur  antreffen* 

Ein  geringerer  oder  höherer  Grad  von  Wärme 
wird  alfo  zur  Bildung  der  Kohlenfäure  der  Mineral* 
wäffer  in  den  nieißeu  Fallen  nölliig  feyn, 

Entftehe  ße  nun  auf  dem  einen  oder  auf  dem  an- 
dern Wege ,  lo  wird  fie  fich  zunächß  mit  dem  in  der 
Tiefe  wigefammelten  Waffer  verbinden.  Sind  die 
Ausgänge  für  diefelbe  nicht  im  Verhältniffe  zu  der 
Menge,  die  in  jedem  Augenblicke  entlieht,  fo  wird 
das  Gae  comprimirt,  das  Waffer  wird  davon  fo  viel 
aufnehmen,  als  es  der  Höhe  der  Compreffion,  feiner 
Temperatur  nach  u.  f.  w,  aufzunehmen  fähig  iß;  die 
comprimirte  Kohlenßiure  wird  das  Waffer  nöthigen 
in  die  Höhe  zu  ßeigen ,  und  die  Gebirgsarten  durch- 
drin  gend  ßcli  den  Weg  zur  Oberfläche  der  Erde  zu 
bahnen.  Und  fo  werden,  wie  bereits  oben  gezeigt 
wurde,  nach  Verhältnis  der  Gebirgsarten,  die  es 
durchzieht,  mögen  es  nun  Urgebirgsarten  oder  folche 
leyn,  welche  der  Flötz -Trapp -Formation  u. f.  w.  an-*- 
gehören,  die  verfchiedenartigßeq  Mineralwäfler  en> 

liehen.        .  m 

Auf  den  erßen  Blick  fcheint  der  Vorgang  hiebei 
fehr  einfach  zu  feyn.  Die  Natron-,  Kali-,  Kalk-, 
Maguofia^  Silicate  werden  zerfetzt;  die  £tafen  der  Sili- 
cate in  kohlenfäure  Verbindungen  verwandelt,  gel  oft, 
in  diefen  Lofungeu  wird  durch  Vermittlung  der  Baien 

Digitized  by  Google 


[  43gV  ] 

und  der  überfchüfilgen  Kohlenfiiure  ein  kleiner  An- 
theil  Kiefelerdo  u.  I'.  w,  aufgenommen,  fo  wie  das  In 
den  Fofülien  enthaltene  Koch**  und  Glauberfalz,  in 
fofern  das  Grundwaffer  nicht  auf  dem  oben  erwogenen 
Wege  der  Auslaugung  bereits  mehr  oder  weniger  vom 
Koch-  oder  Glauberfalze  enthält.  Dennoch  berechti- 
gen mich  mehrere  Beobachtungen  zu  der  Annahme, 
dafs  die"  Aufnahme  der  Stoffe  in  den  Wägern  von 
nicht  fo  einfachen  Bedingungen  abhängt.  Betrachten 
wir  zuerlt  die  in  den  Wäffern  vorkommenden  Erden 
nach  dem  ErgebnifTe  folgender  Verfuche ; 

Ein  Theil  gepulverter  Klingßein  wurde  in  einem 
Apparate,  welcher  mit  einer  Compreflionspumpe  in 
Verbindung  fland,  mit  zwei  Theilen  deßillirtem  Waf- 
fers übergoflen.  Durch  die  Pumpe  irurde  fo  lange 
comprimirte  Kohlenfäure  clem  Waffer  zugeführt,  bis 
derDruckmeffer  bei  fortwährender  Bewegung  des  Stei- 
nes und  des  Waflers  einen  Druck  von  zwei  Atmofphä- 
ren  zeigte,  Diefer  Druck  wurde  eine  Stunde  lang  im«» 
terlialten,  und  dann  ein  Theil  der  Flüffigkeit  aus  dem 
Gefäfse  abgeladen-,  er  zeigte  bei  der  Unterfucluing  für 
16  Unzen  folgenden  Geholt  an  Erden ; 

0,604  Kiefelerde 

41813  kohlenfawren  Kalk 

0,706  fcohlenfauren  Talk, 

Der  Reit  des  Waffers  wurde  in  verfchlofTenen  Ge-- 

»  ■  * 

fäfsen  der  Ruhe  überlalTen,  und  nachdem  es  lieh  abge- 
fetzt hatte,  die  klare  Flülfigkeit  wiederum  mit  der 
Hälfte  ihn  e  Gewichts  frifchen  Klingßeinpulvers  yer^ 
fet^t,  und  auf  demfelbeu  Apparate,  wie  vorher  be-* 
Ich  rieben  worden iß,  behandelt.  Diefe  Operation  wur- 
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de  fünfmal  wiederholt,  und  fo  hatte  mau  glauben  Tol- 
len ,  dafs  die  Findigkeit  von  den  erwähnten  Stoffen  fo 
viel  aufgenommen  haben  würde,  ab  fie  von  denfelben 
überhaupt  einzeln  zu  löfen  vermochte.  Die  Unterfu- 
chung  zeigte  jedoch,  dafs  ße  in  16  Unzen  nur  enthielt: 

0,51  Kiefelerde 

5,13  kohlenPauren  Kalk 

0,71  fcohlenfaure  Talkerde. 

(Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  die  im  letztern  Ver- 
Tuche  geringere  Menge  der  Kiefelerde  einem  Fehler 
der  Unterteilung  angehört.)  Ich  brauche  nicht  zu 
erwähnen,  dafs  16  Unzen  kohlenfaures  WaiTer  eine 
ungleich  gröfsere  Menge  Kalk-  und  Talkerde  bei  ei- 
ner durch  Kohlen fü ure  bewirkten  Compreffion  von  3 
Atraofphären  löfen  können, 

Dafs  diefs  nicht  gefchah,  fcheint  nur  dadurch  er* 
klärt  werden  zu  können ,  dafs  die*  gelölten  Stoffe  nicht 
als  einzelne,  fondern  als  eine  Gelammt  Verbindung  als 
Silicate  von  dem  WaiTer  aufgenommen  wurden,  und 
dafs  kohlenfaures  Wafler  der  Art,  wie  es  angewendet 
wurde,  mehr  davon  zu  löfen  nicht  im  Stande  war, 
Gleichwohl  kann  diefs  Verhältnifs  in  keiner  Art  als 
ein  abfolutes  angefehen  werden,  Andere  FoIuJien  ga- 
ben unter  ähnlichen  Verhältniften  andere,  und  in  der 
Regel  kleinere  Mengen  von  Kalk  -  und  Magnefia- Sili- 
cat an  kohlenfaures  WaiTer  ab.  Die  Menge  der  im 
kohlen fauren  Wafler  gelöft  werdenden  Erden  fcheint 
mir  daher  nicht  blofs  von  der  Löslichkeit  des  Kalk- 
und  Magnefia- Silicats  überhaupt  abzuhängen,  Ton- 
dern  auch  von  der  Menge  des  mit  der  Kiefelerde  in 
den  Foflüieu  verbundenen  Kalkei  und  der  Talkerde, 

*  m 
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und  vor  der  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  die  Kiefel- 
erde  die  genannten  Bafien  um  fo  mehr  zurückhält  ♦  je 
überwiegender  ihr  Mengenverhuhnifs  zu  den  andern 
Stoffen  iß.  Von  diefen  Verhältnilfen  und  von  der  In* 
tenjität  und  Dauer  der  Compreflion  ,  von  dem  langfa» 
mern  oder  rafcliern  Durcligange  des  kohlerifaureit 
Waffers  wird  die  Menge  der  Kalk-  und  Magnefia-. 
Silicate  beßimmt,  welche  ein  Waffer  aufnimmt.  Woll- 
te man  übrigens  diele  Löslich  keit  im  Vorau9  nach  den 
gefundenen  Beßandtheilen  eines  Foffils  beurtheilen, 
fp  müfsten  dabei  nothwendig  auch  andere  Stoffe,  die 
mit  der  Kiefelerde  in  Verbindung  treten,  wie  Kali, 
Natron,  Lithion,  Thonerde,  in  Erwägung  gezogen 
werden,  und  man  müfste  die  relativen  Ziehkräfte  der 
einzelnen  Stoffe  zur  Kiefelerde  an  und  für  fich  und  iii 
Verbindung  kennen» 

Iß  diefe  Anficht  in  der  Wirklichkeit  gegründet* 
gehen  Kalk-,  Talk-  und  Kiefelerde  als  eine  Einheit 
in  das  MineralwaDTer,  fo  iß  es  glaublich,  dafs  dlela 
nach  den  Gefetzen  der  chemifchen  Proportionen  ge- 
fchieht.  Es  wurde  daher  verflicht,  das  Oxygen  der 
Kiefelerde  gegen  das  des  Kalks  und  Talks  zu  be- 
rechnen» 


*  » 
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Name 
des\  , 
Geftelnet 

Erden  In  16  Unzen 
Waffer 

Mence 
det 

Oxv 

V 

gens 
0%  Kie- 
felerde 

Menpe 
des 
Oxy 
gens 
der 
i  Bafe 

des  0 

i  de* 
Säure 

'  ■«•II  13 

*ygen§ 

zu  den 

Rafen 

Gneis 
von 
(Silin 

0,093  Kiefclerde 

1,246  kohlenfaurer  Kalk 

0,143  kohlenfaurer  Talk 

Gra  n 

CC46 

■ 

•  * 

Gran 

• 

0,197 
0,027 
0,224 

1  : 

s 

Thonfchie- 
fer  von 
Egef 

0,091  Kiefelerde  1 
0,902  kohlenfaurer  Kalk 
0,198  kohlenfaurer  Talk 

0,046 

•  • 

•  • 

0,152 

0,039 
0,191 

I  : 

4 

4 

Klingftein 

von 
Engejhans 

t 

0.  694  Rjefelerde  « 

1,  ^64  kohlenfaurer  Kalk 
0*310  kohlenfaurer  Talk 

■ 

0,349 

•  • 

*  • 

0,295 

0,059 

Oi354 

1  r 

t' 

Bafalt 
von 
Padhora 

0,685  Kiefelerde 

2,774  kohlenfaurer  Kalk 

2,679  kohlenfaurer  Talk 

0,342 

0.439 

0,570 
1,009 

1  : 

3 

Mehrere  und  irrt  grofsern  Mafsftabe  angeltellte 
Verfuche  muffen  beftimmen,  ob  die  Anficht  fich  dau* 
ernd  bewährt,  dafs  die  Brdarten  als  ein  chemifches 
Ganzes  Von  dem  Waffer  aufgenommen  werden.  Die 
bisherigen  Verfuche  fprechen  dafür.  Glaublich  ift  es 
jedoch,  dafs  ein  Waffer,  das  bereits  eine  Verbindung 
der  Kiefelerde  mit  Kalk,  Talkerde  ti«  f.  w»  aufgenor  * 
tuen  hat,  wenn  nur  dadurch  feine  LÖlungsfähigk  >it 
für  andere  Stoffe  nicht  erfchopft  worden  iß,  und  es 
noch  freie  Kohlenfäure  enthält,  auf  feinem  Wege  zur 
Oberfläche  der  Erde  auch  noch  andere  Erdirten  lofen 
könne*  die*  wie  kohlenfaurer  Kalk  und  Talk  fielt 
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leichter  als  Silicate  mit  kohlenfaurejn  Wafler  ver- 
binden. 

Uehrigens  kann  ich  nicht  umhin,  eine  Im  etilen 
tiefte  [der  von  dem  Verfafler  herausgegebenen  Schrift 
(M)]  geäufserte  Bemerkung  nochmals  hier  zu  wieder* 
holen  >  dafs  das  Verhältnifs  der  Erden  zu  den  im  Waf- 
fer leichter  loslichen  Salzen  viele  WWer  vorzugsuVeife» 
charakterilirt.  In  diefem  Verhältnifle  beruht  eind 
Hauptverfchiedenheit  der  Quellen  Von  Marienbad  und 
Egen  Denn  bringt  ntan  die  Sähe  diefer  Quellen  auf 
eine  gleiche  Gewichtsmenge,  lo  find  die  Beftandtheilo 
lieh  gleich*    Hundert  Theile  der  Natronfalze  beflehe  Ii 

in  d.  Kreuzbr.  v.  in  dem  Franzenabfr 
Marienb.  aus:      von  Eger  aus: 

ScWefelratiretn  Natron      65,94  66,30 

Sal2faurem  Natron  20.67 

Einfach  kohlenf.  Natron     13,3g     *  13»oo 

> 

Eben  fo  bieten  der  Ferdinähd$brünnen  Von  Ma* 
rienbad  und  der  Saltbrunnen  von  Eger  eine  ähnliche 
auffallende  Uebereinßimmuttg  dar»  1  Hundert  TJuule 
Natron  *Sälze  enthalten  nämlich  in  dem  Wafler 

des  Ferdinands« 
brunnens: 

ScriwefeliaUres  Natron  63,13 

Salzfaores  Natron      *  24,17 

Kohlenfaüres  Natron  i2,iö 

1 

Solche  gleiche  VerhältnifTc  deuten  notwendiger 
Weife  auf  ein  und  daflelbe  Material  hin*  aus  welchem 
die  obengenannten  Quellen  erzeugt  werden* 

Mangel  an  Zeit  und  Mangel  art  Foflil  erlaubten 
mit  nur  einige  wenige  Verfuche  mit  dem  Bafalbe  voit 
Padhora  und  dem  von!  Plattenberge  änziiftellen,  da 
diefe  Mineralien  mit  deit  Quellen  Von  Marienbad  und 


des  Salzbrud* 
nens: 

64,19 
Ä3,59 
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"  E  \ev  in  nflchßer  BezjebtfGg^^fuheftifcfaettien.  Von 
dein  Balfalte  von  Padhowrifrtjfcleti  •ü£  Pfeud  gepulvert 
mitderfe}ben  }\le*]gt  jge\^aff\I^^q  ^an^,»!?)  einer  56 
Zoll  hohen  Säule  gefchichtet,  und  auf  dem  zuletz^e- 
fchriebenen  Apparate  mit  Jy&hlenfaurem  Waffer  bei  ei- 
nem Drucke  von  zwei  ^m^Cphjtreii  l^eljandelt.  Die 
zuerß  abgenommenen  2  Unzen  gaben,  für  16  tfnzen 
bcrethWeV  folgende  Safce* :  ' 

Einfach  kohlen  Ha  urej  Natron      «      5,88  , 
Schwefelfaures  Natron  mit  Kali  3.6o£ 
'  Salzfaares  Natron1 '   :.  '\  '    /  :  "'  ' 

20  Unzen  deffelben  ^afA^es,  die  rnit  .^e^gle^cjien 
Gewichte  Sandee  auf  einer,  ,ZoJJ  J,ol^  Sjule 
fchichtet  Wjaren  ,  gaben  auf  dem  ßleicjieji  . Apparate, 
und  bei  Anwendung  ^omprimi^cr,  a^mofphärifcher 
Luft  arjni^,Unzen  reines  yV^ai^v  a^ ,  fpf  welqhe  die 
«F^ÄffN  zwei  Ui^zen  ber,ec^lfafurdeu: 


v  ' .      >\ :j  j4i8?6  fcbWefelfeures  Natron  <  und.    c  .!••■»,• 

2,448  falzfaures  Natron,  .^tijio,  co..;^,^ 

JEben.fo  erhielt  ich  von  ij  Pfund  Bafialt  vom  Plat- 
tenberce  bei  Liehenftein  bei  Eger,  die  mit  eben  fo  viel 
Sande  in  einer  28  Zoll  hohen  Säule  mit  Kohlenfäure 
behandelt  wurden,  für  16  Unzen  Waffer,  aufweiche 
die  zuerß  ablaufenden  zwei  Unzen  berechnet  wurden; 

,  \  .  (  248  fchtvefeHaur.es  Natron  mit  KaU 
0,96  fahfanres  Natron 
4,56  kohlenfaures  Natron. 

Und  4  Pfund  diefes  Ba&ltee  mit  4  Pfund  Sand' auf 
einer  84  Zoll  hohen  Säule  gaben  mit  reinem  Waffer, 
die  zuerß  abgelaufenen  2  Unzen  auf  16  Unzen  be- 
rechnet} •  l  '  *;»   '  *       •  V-     '  .  ;  *  U  .n«r-Ä 
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6,46   fchwefelfanres  Natron 
8,448  fcUfaure«  Natron» 

Die  fpflter  abgelaufenen  10  Unzen  7  Drachmen 
enthielten} 

I,S3  fch*efelfaurei  Natron  »• 
x  0.69  (aizfanres  Natron. 

ErwSgt  man,  welche  verschiedenartige  Refultate 
der  Klingßein  bei  den  früher  erfc&hlten  Verluchen'ge- 
^Y{Ülrte,  und  dafs  diefe  Verschiedenheit  von  der  Art 
abhing,  wie  der  Vernich  angeßellt  wurde;  denkt  man 
Ach  ferner  die  Erzeugung  des  Kreuzbrunnens  und  des 
Franzensbrunnens  als  auf  zwei  verfchiedenen  Acten 
beruhend,  auf  der  Auslaugung  der  Geßeine  durch  rei- 
nes Waffer,  und  auf  Zerfetzung  der felben  durch  koh- 
lenfaur es  Waffer,  fo  iß  es  gewifs  keine  grundlofe  Hoff- 
nung, bei  fortgefotzten  Verfuchen  ein  dem  Kreuz  -  und 
Franzensbrunnen  eben  fo  nahegehendes  Mineralwaffer 
eu  erlangen,  als  diefs  beim  B  ihn  er  Waffer  mittclß  des 
Klingßeins  gelang. 

Berückfichtigt  man  aus  den  angeführten  Gründen 
bei  dem  Eger  -  Franzensbrunnen  riicht  das  fchwefel-  ' 
und  falzfaure  Natron ,  und  fügt  man  die,  bei  der  Be- 
landlung  des  Plattenberger  Bafaltes  S.  353  erhaltenen 
2rden  hinzu,  fo  iß  auch  bei  diefen  erßen  Verfu* 
:hen  eine  grofse  Aehnlichkeit  des  aus  dem  Bafalte  n 
[ewonnenen  Waffers  mit  dem  des  Eger-Franzens- 
runnen  nicht  zu  verkennen.   Es  enthalt  nämlich  in" 
6  Unzen: 


ArniAt.  ö\  rhyffk.  Ö.85.  St; 4.  J.  i8aG.St.8. 
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i .    ,    .  ■  •  *  Li*  Plattenberger 

Bafaltwaffer 

Kohlenfaures  Natron  4,56 

<         Kiefderde         ,      .  0,44g 

Kohlenfauren  Kalk     .  1,697 

Kohlenfauren  Talk     .  0,869 


Franzens- 
brunnen 

5,  co 
Ot6oO. 


Diefe  Hoffnung  wird  noch  mehr  befiätigt  durch 
das  Produkt ,  welches  die  Behandlung  des  Porphps 
von  Teplitz  gewährte» 

» 

Drei  Pfund  14  Unzen  gepulverter  Porphyr  vom 
Fufse  des  Schlo&berges  bei  Teplitz  Wurden  in  eine 
84  Zoll  hohe  Säule  mit  der  gleichen  Menge  Sandes 
gebracht,  und  mit  kohlenfaurera  Waffer  behandelt. 
Die  zuerft  abgelaufenen  8  Unzen  gaben  auf  16  Unzen 
berechnet: 


4,430  kohlenf.  trocknes  Natron 
j/4$o  falzf.  Natron 
1,7a   fchwefelf.  Kali 
042,  fchwefelf.  Natron 


0,662  Ki'efelerde 
2,760  kohlenf;  Kalk 
o,682  kohlenf,  Magnefia. 


Ditfidirt  man  die  Menge  dlefer  Beßandtheile  mit 
zwei,  fo  kommt  ein  Verhältnifs  heraus,  was  dem 
durch  Berzelius  in  dem  Teplitzer  Steinbade  gefunde- 
nen fehr  nahe  ßeltf ,  und  mit  demfelben  noch  näher 
-  zufammentreffen  würde,  wenn  ein  weniger  an  Koh- 
lenffiure  reiches  Wafler,  und  ein  geringerer  Druck 
angewendet  worden  wäre«  Leider  fehlt  mir  fo  eben 
dqs  nöthige  Foffil,  um  das  Refnltat  diefes  Verfuchee 
zur  vollkommnern  Gleichheit  mit  dem  Gehalte  der 

•  *  f 

Teplitzer  Wäfler  zu  bringen  \  ich  bin  derfelben  aber 
im  Voraus  gewifs. 

Und  fo,  hoffe  ich,  ift  ein  wefentlicher  und  Heile- 
rer Vorfchritt  zur  nähern  Erkenn,tnife  des  Materials 
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gefchehen,  au*  welchem  die  Quellen  ihre  Beßand- 
iheile  entnehmen,  fo  wie  der  Art,  wie  diefs  gefchieht. 
Die  gegebenen  Erläuterungen  betreffen  eben  fowolü 
die  eigentlichen  Heilquellen,  als  die  überall  vorhande- 
nen {Trinkquellen  ;  fie  fcheinen  mir  um  fo  gültiger  zu 
feyn,  da  fie  fich  überall  auf  Experimente  ßützen,  die 
von  jedem  leicht  wiederholt  und  geprüft  werden  kön- 
nen.    Aus  dem  Ergebniffe  derfelben  erklären  fich 
manche  auffallende  Erscheinungen  an  den  Quellen  mit' 
Leichtigkeit,  namentlich  das  mehr  oder  weniger  be- 
ftändige  Verhfiltnifs  der  Beßandtheile  der  Quellen  an 
und  für  fich  und  zu  einander,  fo  wie  ebenfalls  die 
Schwankungen,  die  wir  in  diefer  Beziehung  beobach- 
ten.  Denn  iß  unterirdifche  Wärme  (und  niemand 
mochte  wohl  das  Dafeyn  derfelben  an  vielfachen  Punk- 
ten  der  Erde  nach  fo  unzähligen  Beobachtungen  noch 
läugnen  können,  man  fehe  fie  nun  als  Produkt  der 
Vulkane  oder  von  was  fonß  für  einer  Ur&che  er- 
zeugt an)  fchon  an  und  für  fich  hinreichend,  auf 
eine  der  oben  näher  erörterten  Arten  Kohlenfäure 
zu  entwickeln;  mufe  man  ferner  zugeben  *),  dafs 
mch  diejenigen  Vulkane,  die  feit  einer  Reihe  von 
Jahrhunderten  keine  Ausbrüche  mehr  machten  (man 
lenke  fich  nun  ihre  Thätigkeit  als  für  immer  erlo- 
chen, oder  als  noch  jetzt  in  beßimmten  Gränzen  und 
11  einer  beßimmten  Intenfität  fortdauernd),  nothwen- 
lig  eine  gewiffe  Mafle  des  innern  Erdkörpers  erhitzt 
iahen  ;  dafs  diefe  erhitzte  Mafle  bei  mangelnder  Aus- 
zahlung ,  und  da  fie  von  den  fchlechteßen  Leitern 

*)  Die  Gefchichte  der  Vulkane  der  lofel  Ifchia  Iß  allein  hinrei- 
chend ,  eine  folche  Annahme  zu  rechtfertigen. 

.         y  Hh  * 
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umgeben  ift,  Zeiträume  hindurch  ihre  Hitze  behalten 
müde  *),  die  kaum  einen  Vergleich  n%it  den  wenigen 
Jahrhunderten  erlauben ,  feit  denen  die  Mineralquel- 
len näher  unterfucht  worden  lind;  folgt  daraus,  dafs 
diefe  eingefchloffene  Hitze  auch  ein  geSvifles,  Geh  gleich* 
bleibendes  Maafs  haben  muffe,  und  dafs  die  Abnahme 
derfelben  für  den  Zeitraum,  wo  über  warme  Quellen 
fiebere  Beobachtungen  angeftellt  worden  find,  nur  ei- 
ne unmerkliche  feyn  könne;  iß  es  ferner  gewifs,  dafa 
diefe  Wärme  ihren  Einflufe  auf  beftimmte  gegebene 
Mafien  von  Mineralien  ausübt ;  fo  mufs  auch  die  Er- 
zeugung der  durch  diefe  Urfachen  entßandenen  Koh- 
lenfäure  eine  mehr  oder  weniger  feite  Grofae  feyn. 
Von  der  Summe  der  in  einem  gewiffen  Räume  entwik- 
kelten  Kohlenfäure,  von  dem  Verhältniffe  der  Zeit,  in 
welcher  fie  erfolgt  und  dem  der  Abzugs- Kanäle  für 
diefelbe,  von  dem  dabei  Statt  gefundenen  Wärmegrade 
wird  eben  fo  nothwendig  eine  beßimmte  Anfchwänge- 
rnng  des  Waflfcrs  mit  Kohlenfäure,  und  ein  be Hinun- 
ter Druck  der  Gasarten  und  der  Dämpfe  auf  das  Waf- 
fer bedingt  feyn. 

Möge  nun  die  freigewordene  Kohlenfäure  lieh  un- 
mittelbar an  dem  Orte  ihrer  Erzeugung  mit  lieifsem 
Waffer  verbinden,  oder  diefelbe  fpäter  an  einem  ent- 
fernteren Orte  von  kühlerem Waffervaufcenommen  wer- 
den,  möge  fie  für  fich  oder  gemeinfehaftlich  mit  ex- 
pandirten  Wafferdämpfen  das  nnterirdifche  Waffer 
nöthigen ,  in  den  Gebirgsmaffen  in  die  Höhe  su  ftei- 
gen;  immer  wird  das  letzte  Produkt  diefer  verühir- 
denartigen  Einwirkungen  ,  das  zu  Tage  kommend«  j 

  *  •  * 

1  #)  Siebe  Bischof  am  angefahrten  Orte  S.  I5<v  ' 
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Mineralwafler,  in  fehr  vielen  uni  wohl      Jen  ihei- 
flen  Fällen  für  die  längsten  Zeiten  ein  und'  daffelBb 
bleiben,   weil  die  Bedingungen,    von  denen  die  To 
Gleichheit  abhängt,  die  Maflenverhältnifle  der;  wirken- 
den Factoren,  ein  und  diefelßen  bleiben.    Üie  Gebir- 
ge  von  Granit,  Porphyr,  Bafalt,  Phonihth  find  für 
den  reichfien  Bedarf  der  Quellen,  die  aus  den  fei hen 
ihren  Gehalt  ziehen,  unerfchöpfliche  Grofsen,  fo  wi« 
die  Wärme  von  Vulkanen  ,  die  vor  Jahrtauferiden  er-  . 
Jofchen,  deren  letzte  Eruption  wir  jedoch  beßimmt 
kennen,  noch  heute  fortdauert,  und  künftigen  Ge- 
schlechtern noch  ein  Zeichen  der  Gröfse  der  Natur 

• 

feyn  wird.  Die  Erzeugung  der  Mineralquellen  ift 
ein  Löfungsprocefs  in  grofsartigem  und  eigentbüra- 
Hch  geftalietem  Style,  Er  ift  an  und  für  lieh  einfach, 
wie  das  Wirken  der  Natur  überhaupt  einfach  iß.  Elek- 
tische Krähe  walten  in  ihm,  wie  fie  in  dem  unbedeu.- 
tendften  Löfungsproccfle  ihren  überall  geltenden  Ge- 
fetzen  folgen.  Aber  ße  find  nicht  befonderer  Art,  fie 
find  diefelben,  deren  Wechfelwirkung  wir  bei  jeder 
Aenderung  des  Zußandes  eines  Körpers  wahrnehmen; 
denn  fie  find  allgemein  verbreitet,  und.  wie  die  Wär- 
me,  als  folche,  immer  ein  und  diefelben. 

- 

Oder  follte  es  bloß»  ein  Scherz  der  Natur  feyn, 
dafs  fie  da,  wo  fie  ihre  Quellen  zu  Tage  fördert,  Ge- 
birgs  maßen  aufgehäuft  hat,  die,  auf  die  geeignete  Wei- 
fe behandelt,  diefelben  Wäfler  ans  fich  ziehen  lauen,  ^ 
die  aus  ihrem  Innern  hervorßrömen  ?  Die  Quellen 
verdanken,  ohne  der  Imponderabilien  zu  bedürfen, 
ihre  Wirksamkeit  den  in  ihnen  gelößen  Stoffen  und 
ler  Art  der  Verbindung  derfelben  unter  einander,  und 
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Trenn  diefe  Stoffe  unter  den  in  der  Natur  nur  in  gro- 
ßem Dimenfionen  Statt  habenden  Verhältniflen ,  in 
fchicklicher  Reihenfolge,  bald  unter  gröfserer,  bald 
unter  geringerer  ComprefBon,  felbft  zuweilen  ohne 
diefelbe  einander  geboten  werden,  fo  entliehen  auch 
diefelben  heilfamen  Wäffer,  die  wir  am  Fufse  der 
Gebirge  zu  nnferm  Nutzen  fchopfen.  Hätten  diehöchit 
zahlreichen  glücklichen  Erfolge,  welche  jeden  Som- 
mer der  Gebrauch  meiner  künfilichen  Wäffer  mir  vor 
die  Augen  führt,  mich  nicht  bereits  längß  überzeugt, 
dafo  meine  künfilichen  "Wäffer  mit  den  natürlichen  in 
ihren  Wirkungen  fich  gleich  verhalten,  fo  würden 
die  hier  dargelegten  Verfuche  mich  jetzt  auch  von 
Seiten  der  Theorie  davon  überzeugt  haben.  Mögen 
diefelben  recht  Viele  bcfiimmcn,  auf  dem  von  mir 
verfolgten  Wege  auch  die  Entßehung  anderer  Mine« 
ralquelltfn  genauer  zu  erörtern. 
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IV. 

•  '  *        *  I  ' 

Bemerkungen  über  Wiesbadens  Heilquellen; 


von  . 
Leopold  Gmeiii». 


(Vorgelefcb  in  der  Gefellfchaft  für  Naturwiffenfchaft  und  Medicin 

zu  Heidelberg  am  31*  Julius  1825.) 


Wahrend  meines  Aufenthaltes  zu  Wiesbaden,  im 
Sommer  1825,  hatte  ich  Gelegenheit,  über  das  dor- 
tige warme  Mineralwaffer  einige  Verfuche  anzußellen, 
welche  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlaffung  gege- 
ben haben, 

I)  üeber  die  Wärme  des  Wiesbadener  Waffers.  : 

Nicht  blofs  in  Deutfchland,  fondern  auch  in 
Frankreich  *)  herrfcht  die  Meinung,  dafs  die  warmen 
Quellen  ihre  überfchüffige  Wärme  langfamer  an  das 
unigebende  kältere  Medium  abgeben,  als  irgend  ein 
künßlich  erwärmtes  Waffer,  diefes  fey  nun  reines 
Waffer,  oder  durch  Zufatz  von  Salzen  dem  Mineral- 
waffer  in  feiner  Mifchung  ähnlich  gemachtes  Waffer, 
oder  fogar  das  natürliche  warme  Waffer  felbß,  zuvor 
erkältet  und  dann  künßlich  wieder  erwärmt. 

Dafs  diefe  wunderbare  Eigenschaft  des  langfameren 
Erkallens  auch  dem  warmen  Waffer  zu  Wiesbaden  zu- 
komme,  iß  nicht  blofs  feit  langer  Zeit  entweder  auf  Treu 

< 

*)  Vergleiche  die  von  Longcbamp  in  Annales  de  Chiraie  et 
Physique  T.  24.  p.  248  bis  250  angeführten  Behauptungen 
verschiedener  franzöfifcher  Aerzte. 


* 
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nmj  Gliben,  Oider  nach  oberflächlichen  Beobachtun- 
gen angenommen,  fonde#n  e*  foll  auch  durch  genaue- 
re Verfliege  des  Herrn  Hpfrath  und  ProUßffor  Käst- 
ner YoUkonHnenhbewieJ^ worden  feyn* 

Die  Reiultate  feiner  Unterfucliungen  finden  fich 
in :  Wiesbaden  und  dejjen  Heilquellen,  von  Dr.  Rull' 
mann.  Wiesbaden  48*3.  Sie  find  laut  Vorrede  S.  xi 
vom  Herrn  Hofrath  Kastner  felbß  den*  Dr.  Rull- 

-.  ■   ,      :.   .  .    -  '  .  )i  Mir"«  ' 

mann  mitgetheilt  worden.  { 
S.  120  bis  125  diefes  Werkes  heifst  es: 
•.Kastner  /teilte  fowohl  über  diefes  lanefame  Er- 
„kalten  als  über  das  eigentliche  Geleitetwerden  der 
„Wärme  unfers  Waffers  mannichfache  Verfucbe  an  ; 
„unter  andern  auch  nach  einem  Verfahren,  welches 
„dem  des  Dr.  Trail  nachgebildet  war,  vergl.  Käst- 
ners Experimentalphyfik,  ate  Aufl.  Bd.  II.  S.5go,  und 
.„erhielt  folgende,  für  den  Naturforscher  *ie  für  den 
„ausübenden  Arzt  höchß  merkwürdige  Ergeh  nifte : 
,,i)  Das  Waffor-unferer  Quelle  erkaltet,  tinter  übri- 
gens genau  gleichen  Bedingunge'hy  bedeutend 
„fangfomer,  als  reines  Wafler  Und  *1$  SalirwaDfer 
„von  demfelben  Eigengewichte.     M     h  1 
„2>  Die  Erkaltungsdauer  iß  grölser,  als'  lie  feyn  fbll- 
„te,  wenn  fic,  wie  bei  einer  künßlichen  Salzlö- 
j^un8r  *m  zufammengef<?tzten  verkehrten  Yer- 
„haltn^fs  4er  Wärmeleitung  *)  und  Wäroießrah- 

*}  Herr  Hefrath  Kastner  bat  demnach  die  Wärmeleituög  von  den 
Jip  Wiesbadener  MineiaiwaJTer  enthaltenen  Salzet»  »ach  ihrer 
Auflöfong  In  Wafler  geprüft;  ea  iß  ata  wünfchen^  tafs  ße  der- 
eii^  i^aont  gemacht  werden^  da  nur  hierdurch*  dem  Reful- 
tate Maut  Berechnung  ein  gröfserea  Zutraueo  rerfchafft  wer- 
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i  „long'*), -und  im  zttfammengefetzten  geraden  der 
„Zähigkeit  (ColiSfion)  und  der  cliemifchen  An- 
ziehung (Bindung&ßarke)  zwifchen  dem  Waffer 
„und  den  darin  galöfterrSubfianxeri  •*}  ßfiirde. 

„lieber*  die  Verfahrungsweife ,  nach  welcher 
„Kästner  diefe  mitunter  fehr  delicatenVerfnche  an» 
„(teilte,  wie  er  das  Maafs  der  Wärniejeitung und 
„Wfirmefirahlung,  das  der  Zähigkeit  und  der  dielet- 
„be  bedingenden  Trübheit,  und  das  der  chemifchen 
„Anziehung  des  Löfungsmittels  zu  den  gelößen  Sub» 
„(tanzen  erforfchte,  verweife  ich  die  Leier,  die  Iitt-er- 
„elTe  dafür  haben,  bis  Kästner  felbß  etwas  darüber 
„bekannt  macht,  auf  deffen  Experimentalphyf.  2te 
Aufl.  I.  Bd.  l  —  3tes,  und  II.  Bd.  7.  10  und  utes 
Cap.  ***). 

•)  Vor  der  Hand  lft  es  nriruiebt  erklärlich,  In  triefern  die  W*r- 
mefirahlaeg.  hierbei  in  Betracht  kommt,  da  lieh  die,  in  Gefäße 
von  gleicher  Natur  eingefchloffenen ,  FiüfTigkeiterfi  hinßchtlich 
der  ^ärme  -  Ausftrahlung  gleich  verhaken  müflen.  Gm. 

**)  Awh.die  Berßckfichtigung  diefes  Moments  ift  mir  nicht  ganz 
verftändlich.  Herr  Hofraüi  Kästner  wird  aufser  mir  gewifs 
noch  viele  andre  Leier  verbinden,  wenn  er  erklärt, , in  wie- 
fern die  chemifche  Anziehung  zwilchen  dem  Waffer  und  den 
darin  gelößen  Subftanzen  Einflufa  auf  da«  fchnellere  oderlang- 
famere  Entweichen  der  Wärme  aus  der  Lßfung  hat,  Oder 
foUte  der  EriältHngsverfuch  in -einem  Geföfse  mit  weiter  Mün- 
dung  angeftellt  worden  feyn,  wobei  die  Erkältung  du,rchiAus« 
ßrahiung  aus  der  Flßffigkeit  nach  oben  und  durch  Dampfbil- 
dung  (die  bei  reinem  Waffer  bedeutender  feyn  mUfe  als  bei 
falzhajtjgem )  mit  in  Anfchlag  kirne?  Doch  dann  liefse  fich 
gegen  4ie  Zweckmässigkeit  des  Verfuchs  Manche  einwenden. 

***)  Vielleicht  wOrde  demjenigen»  der,  wi* verlang?  wfirdi  alle 
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•  ^Die  bedeutend  gröfsere  Erkflltungs datier,  wel- 
sche unfere  Mineral wäfler  in  Kästners:  Verfuchen 
„darboten,  liefe  den  Felben  eine  y^rhÄltnifsmftfsig  gro- 
sse Menge  gebundener  Wärme  darin  vermuthen, 
„wiewohl  er  aus  anderweitigen  Verüichen  folgert,  dafs 
^auch  die  trübende ,  und  fdie  Zähigkeit  des  Waflers 
„erhöhende  Subßan»  (die  Kiefelthonerde  fammt  dem 
„Extract)  an  diefem  auffallend  langfainen  Erkalten 
„beträchtlichen  Antheil  habe.  Uro  die  Menge  der  ge- 
bundenen Wärme  au&zumitteln ,  konnte  das  Erkal- 
ten felbß  nicht  gewählt  werden,  da  auf  daffelbe  (wie 
„eben  bemerkt  wurde)  fehr  Verfchiedene  Urfacken  iu- 
„fluiren.  Kastner  war  daher  genöthigt,  andere 
„VVege  aufzusuchen,  welche,  möglichft  frei  gelaßeil 
„von  jenen  Influenzen,  ficherer  zum  Ziele  führten;  er 
„erprobte  demnach 

„0  die  Capacitdt  unferee,  vorher  vorlichtig  erkal- 
teten, Waffer 9  für  die  Wärme ,  durch  Zumi- 

■ 

„fchung  von  reinem  Wafler,  unter  fehr  mannich- 

diefe  Capitel  durchlieft,  Aufklärung  zufliefsen.  AHein  diefe 
Capitel,  welche  die  Lehre'  von  der  Schwere,  vom  brücke  der 
FJüffigen,  von  der  Anhaftung  und  Zufamraenhaltung  der  Kör- 
per, von  dem  chemifchen  Procefle,  von  dem  Lichte  und  voo 
der  Wärme  enthalten ,  machen  nicht  weniger  als  705  Seiten, 
d.  h.  mehr  als  die  H.ilfte  des  ganzen  Werkes  aus.  Einer  fol- 
chen  Zumuthung  habe  ich  unmöglich  Genüge  leiften  können* 
lieber  will  ich  meine  Unkenntnifs  geflohen,  und  Herrn  Hof- 
rath Kastner  bitten,  entweder  die  einzelnen  Stellen  feines 
Werks  zu  citiren,  welche  zu  meiner  und  der  übrigen  Lef« 
Belehrung  dieuen  können'»  oder  was  noch  genügender  fcyn 
Wörde,  feine  Beobachtungen  über  Wärmeleitung  u.  U  w.  und 
die  Alt,  wie  er  diefelbe  der  Berechnung  unterworfen  hat,  »er- 
Jjprecfcenermafsea  ausführlich  bekannt  zu  machen.  - 
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„fach  abgeänderten  Wiederholungen ;  ftets  war 
„die  Temperatur  des  Gemifohes  geringer  ^  als  fie 
„hatte  leyn  müden,  wenn  reines  Waller  mit  rei- 
„nera  Waffer oder  mit  küniilichen  Sftlzlöfungen 
„vermifcht  worden  wfire* 

„  2)  beßimmte  er  die  Menge  Eiä,  welche  duVch  bc- 
„ßimmte  Quantitäten  unfeTei  JVaffers  gefchnioU 
„zen  wurden ,  und  jedesmal  übertraf  diefd  Menge 
„diejenige,  welche  reines,  ode?  kühßlich'faizhal- 
„tiges,  eben  fo  heifse«,  Wafler  zum  Schmelzen 
„brachte,  um  ein  Bedeutendes, 

„Hiernach  enthält  unfer  Thermal  wafler  an  fich 
„mehr  gebundene  Tfärme  als  reines  Waffer,'  oder  als 
„ein,  dem  hiefigen  ähnliches,  Kunßgemifch ,  und 
„fährt  daher  dem  menfchlichen  Korper,  der  es  im 
„Bade  in  fo  bedeutender  Menge  einfaugt,  auch  ver- 
„hältnil'flinäfeig  mehr  gebundene  Wärme  zu,  wäh- 
„rend  es  feine  fühlbare  Wärme  in  längerer  Zeit  mit- 
teilt *)« 

'  ■•  •  >  - 

•)  Die  beiden  anter  I  and  %  angeführten  Verfoche  Wörden,  ihre 
Richtigkeit  vorausgefetzt,  nichts  anderes  beweifen,  als  dafs 
das  natürliche  Mineralwafler  eine  gröfsere  tyecififche  Wärme 
hat,  als  reines  oder  k&nftlich  nachgeahmtes  Mineral  waffer, 
d.  h.  dafs  es  mehr  freier  Wurme  bedarf,  um  bis  auf  eine  ge- 
wiffe  höhere  Temperatur  zu  kommen,  und  dafs  es  bei  der  Er- 
kältung um  eine  gewiffe  Zahl  von  Graden  eine  gröfsere  Menge 
▼on  freier i  ungebundener  IV arme  entllfst.  Wie  aber  ein 
Phyfiker  (weicher  in  feiner  fo  oft  citir»en  "ExperimenÄflphyfik 
B.2.  S.  565  fagt:  „Man  nimmt  nSrnfich  an,  dafs*  fleh  der 
„Wärmeftoff  mit  andern  Stoffen  fo  verbinden  könne, «dafs  er, 
„an  feiner  Verbreitung  vollkommen  gehindert,  auf  keine  Um- 
gebung ausdehnend  zu  wirken  vermöge  und  tomit*qcli  nicht 
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Dia  Thatfache  des  langfarneren  Erkalten 3  eines 
warmen  Mineral waffere  als  richtig  angenommen,  fo 
.  mufs  fie  liegen;  entweder  T.  darin ,  dafs  man  daffelbe 
feinen  wägbaren  Beßandthcijen  nach  nicht  gehörig 
kennt,  und  alfo  auch  kein  künftliches  VVatfer  von 
derfelben  Beschaffenheit  hervorzubringen  vermag; 
.oder  .  IL.  clafs  uns  bei  der  chemifchen  Ünterfuchung 
des  Waffers  unwögbare,  auf  <Ja9  Ausftrömen  der  VVa*r- 
xne  einfliefscnde,  Beftandtheile  .entgehen;  oder  III. 
dafs  die  Wärme  der  Mineralwäflcr  eine  andere  Natur 
hat/ als  künftlich  in  Waffer  gebrachte  Wfl  rme;  oder 
IV.  dals  lie  auf  andere  Weife  mit  dem  Waffer  ver* 
bunden  ilt. 

1.  Die  Analyfe  hinfichtlich  der  wägbaren  Beftand- 
theile  kann  mangelhaft  feyn,  theils  i)  in  der  Beßirn- 
mung  derfelben  an  und  für  lieh  9  theils  2)  in  der  Be- 
Aimmung  ihrer  Verbind  im gs  weife. 

i)  Niemand,  der  einigermafsen  mit  den  Schwie- 
rigkeiten der  Analyfe  von  Mineral  waffern  bekannt  iß, 


„empfanden  werden  körine;  and  nennt  ihn  dann  verborge 
„oder  rahenden,  g  e  b  ujn  d  e  n  e  n  oder  latenten  Wir- 
„meftoff)  im  Gegen fatz  des  fühlbaren,  fenßbeln  oder  freien 
„WZrmefioffs,  welcher  TemperatorerAöAim^  der  Körper  her- 
vorbringt und  auf  unfer  Gefühl  und  auf ,  das  Thermometer 
„wirkt/*  —  Und  S.  572:  „Hingegen  nennt  man  die  [nicht 
abfolut  zw  beftimmeode]  „Wärmemenge,  welche  jede  eigen- 
„tt.ümliche  Materie  [bei  beftimmter  Made]  nöthig  hat«  ms 
„dadurch  eine  beftimmte  Temperatur  zu  erreichen»  ihre  jpe- 
„eiß/elie,  comparative,  eigenthümliehe  ff^urme) "  —  wie 
diefer  fMiyfiker  aus  liefen  V erfueben  auf  eine  gr&fcere  Menge 
*W  ■  gehangener  Wärme  im  Wiesbadener .  Waffer  fcbliefcen 
kann,      ein  Rathfei,  deßen  Löfung  doch  dein  Hefrn  Hofratb 

Kastner  am  meiÄen  am  Herzen  liegen  folite.  Gm, 

» 

* 
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wird  lSngtien.  dafs  hierbei  einzelne  Beßandtheilb  über« 
fehen,  eine  Materie  für  die  andere  gehalten  und  das 
Gewicht  der  -einzelnen  BcßandthehV  unrichtig  be-<. 
ftimmt  werden  könne.  Die  auffallenden  Entdeckun- 
gen  von  Stoffen  in  den  Mineral  waffern  durch  Berze- 
Ii us,  die  man  nicht  darin  atmete,  die  fo  abweichen- 
den Ergebniffe  der  über  ein  und  daflelbe  Mineralwafler 
durch  verfchiedene  Chemiker  angeftellien  Analyfen 
be weiten  diels  hinlänglich. 

Um  jedoch  die  Wichtigkeit  eine9  folchen  Verfe- 
liens  hinfichtlich  der  Erkältungsdauer  beurtheilen  zu. 
können,  wojlen  wir  Kirw ans  Erfahrung  über  die 
fpeeififche  Wärme  der  Kochfalzanflöfung  zu  Grunde 
legen.  Eine  Auflöfung  von  i  Theil  Kochfalz  in  8  Tbl. 
Waffer  hat  nach  ihm  eine  fpeciuTche  Wärme  oder 
Wärmecapacilät  bei  gleichen  Gewichten  von  0,832, 
die  des  Waffers  =  x  cefetzt.  Hiernach  würde  die  re- 
lative  Wärme  diefer  Kochfalzlöf ung,  oder  ihre  Wär-  . 
mecapacität  bei  gleichem  Umfang,  da  das  fpeeififche 
Gewicht  derselben  nach  Watson  1,074  Deträgt, 
0,832  .  1,074  =  o,8g3568  feyn,  oder  etwas  über  ^ 
weniger  getragen,  als  die  des  reinen  Waff^  1 Pfund 
Wiesbadener  Wafler  enthält  nacli  einem  Durchfclmitt 
von  Kästners  und  Lades  Verflachen  60  Gran  fefieThei- 
le.  Wir  wollen  diefe  für  Kochfalz  nehmen  ,  tla  diefes 
wenigfiens  bei  weitem  die  Haupt  maße  ausmacht,  und 
da  ohne  Zweifel  d.ie  übrigen  falzigen  Beftandtheile, 
dem  Kochfalz  ähnlich,  die  Wärmecapacität  des  Waf- 
fers  vermindern.  Da  x  P£un4  128  Draclunen  beträft, 
und  60  Gran  1  Drachme  machen,  fo  hätten  wir  hier 
ein*  Auflöfung  von  1  Theil  Kochfalz1  in  127 Tlieilen 
Waffeirt  Wir  können  die&s  Waffer  als  em  GenWch 


r 
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betrachten  ron  119  Theilen  reinen  V^alTers  und  von 
9  Theilen  einer  Auflöfung  von  x  Theil  Kochfalz  in  8 
Theilen  Waller,  und  annehmen,  dafa  fich  hieraus  die 
Wannecapacitfit  diefer  fehr  verdünnten  Kochfiilz- 
löfung  ziemlich  richtig  werde  berechnen  laden.  Die 
fpeeififche  Wärme  des  Mineralwaflere  wflre  hiernach 

=    9.0.83»  +  »0-  LOGO   =    0)9gg  f        ^  rekt.ve 

Warm«  wäre  ***  '  ' *>  +  1,9  '  ,>00°  =  0,993; 

oder,  da  Kästner  das  fpeeififche  Gewicht  des  Wiesba- 
dener Waflers  =  1,006  gefunden  hat,  fo  ergiebt  fich 
hieraus  die  relative  Wärme  =  0,988 . 1,006  =  0,993928, 
was  mit  der  erflen  Berechnungsari  fo  gut  wie  ganz 
übereinfiimmt. 

Aus  diefen  Berechnungen  ergiebt  fich  folgendes 
Refultat:  Es  giebt,  foviel  bekannt  (wovon  blofs  nach 
Dalton,  keinesweges  aber  nach  Kirwan  das  einzige 
wäflrige  Ammoniak  ausgenommen  werden  mufs),  keine 
fefte  oder  tropfbar  flüflige  Materie,  deren  fpeeififche 
Wärme  der  des  Waflers  gleich  käme.  Verbindun- 
gen diefer  Subßanzen  mit  Wafler  befitzen  daher,  wie 
es  fich  im  Voraus  vermuthen  läfst ,  und  wie  es  auch, 
die  Erfahrung  bis  dahin  bewährt  hat,  eine  geringere 
fpeeififche  Wärme,  als  das  reine  Wafler.  Diefes  ifi 
daher  auch  der  Fall  mit  fämmtlichen  Mineral  waffern. 
Jedoch  ift  die  Menge  der  in  ihnen  aufgelöften  fremd- 
artigen Stoffe  meift  fo  unbedeutend,  dafa  hierdurch 

*)  Sofern  9  Gewichtstheile  Kochfalzlöfung,  deren  fpeeififche* 
Gewicht  =  1,074  und  deren  fpeeififche  Wirme  =  c,&32 
(«renn  man  Gewicht  und  Maafs  bei  Wafler  ===  1  fetzt)  gleich 
find  8,38  Maafren  rön  0,893568  relativer  Wärme* 
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die  fpecififche  Wärme  des  Waffers  nur  nm  ein  Oe- 
ringes vermindert  wird.  Vergleichen  wir  endlich  fol- 
che  Mineralwaffer  mit  dem  reinen  Waffer  nicht 
dem  Gewicht  nach,  fondern  dem  ^Xaafse  nach,  fo 
zeigt  lieh  in  ihrer  Wärmecapa,ciWt  ein  höchß  gerin-, 
ger  Unterfchied,  Bamentlich  zeigt  lieh  die  relative 
Wärme  des  Wiesbadener  Waffers,  welches  unter  die 
reichhaltigeren  Mineralwaffer  gehört,  =  0,993,  und 
unterfuchen  wir  direct,  ob  reines  Waßer  oder  Mine-,, 
ral waffer,  welcl je  beide  zu  gleichen  Maafsen  gegeben 
find,  fchneller  erkaltet,  fo  wird  fich  kein  auffallender 
Unterfchied  darbieten.  t* 

Mögen  daher  den  bisherigen  Analyfen  eines  Mi- 
neralwaffers  10  befondere  Stoffe  entgangen  feyn ;  mö- 
gen diejenigen,  welche  lieber  ahnen  als  forfchen,  noch 
100  unbekannte  "Wefen  darin  annehmen,  fo  kann,  fo 
lange  man  nocli  keinen  Stoff  kennt,  von  welchem  ei- 
ne Kleinigkeit  die  fpecififche  Wärme  des  Waffers  be- 
deutend  erhöht,  und  fo  lange  wir  annehmen  muffen, 
äafs  alle  vom  Waffer  gelöße  Körper  feine  Capacität 
bald  etwas  mehr,  bald  etwas  weniger  vermindern,  kei- 
ne Aenderung  in  der  Hauptfache  eintreten,  um  fo 
mehr,  als,  wenn  einmal  das  Totalgewicht  der  gelößen 
Körper  beßimmt  iß,  im  Verhältnifs  des  Gewichtes  der 
jtwa  unentdeckt  gebliebenen  Stoffe  das  Gewicht  der 
mfgefundeneu  verringert  angenommen  werden  mufs. 
iurz  alle  Mineralwaffer  werden  eine  geringere  fpeeifi- 
che  Wärme  befitzen,  als  reines  Waffer;  da  lie  je- 
loch  mcillens  wenig  gelöß  enthalten ,.  fo  wird  diefer 
Jnterfchied  gering  feyn,  und  noch  geringer  der  Un- 
erfchied  zwifchen  der  relativen  Wärme  des  reinen 
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ipaft^fch  fellWffr*?  *&>htY/*d  nmij'joivr  itr>vl»  P  tr-fi: 

fehlen ,  ab  3e  zwar  die  ßeftandtheiU  richtig  erkennt, 
aber  nicht  (W  Art  ,  »«fli  welohe*  aiefelhtnl.nkrbikiiaen 
ßrid.    ßtfhhveigg er  -erwähnt  in  fwnem  i  Joüimal 
Bi  39>«IS.J8B6  einiger ÄiifctReürsf  ntH  SAitenange- 
ßeUttiv  Vierfache  nach  Welchen?  :e$  ihm  fchierr',  «Üafa 
naiürlicJnfiwarhies,  und, 'nach  dem  B*Jaalten  nieder  ,*W. 
wtrmteÄfiXepIiliiör/ Waffe»  f*wai*  ivanr. 39V  ,bie  Rj 
gleich  faltneJljerkÄlteten^daftn  «ber*  bei»ttiMe*enTethü 
perattti%raden,  erflefeajlängerefZeit"%armlBli«bi.  Oh* 
na.)  diefo ' Yeitfuche '  als  ^bgemiacht  r  su.  betrachten  (das 
ReluHaftj  der  .weitem  iUnterfucbungeny,  welche  hier-* 
über iReiifajmdzfiflellen  gedachte,  ift  ibefclea  Willen* 
noch  j  hiclitUbekarint  gemach*)'  Gicht  8 eSbrw eignet 
diefe  Thatfache  vermuthungaweife  anal  der)  Ainnahmtf 
2ii  erkl&reh^da&iin  warmen  MfnaialwaffertfßielBe- 
Äaridtli6ijö>  1  Öer  SaUer  .mehr!  ;m  cMem. : gemöinfchaf t Iik 
eben'  Gaoaeri  ufeukuitäeb  findv«»^  erß.fcfeiceia^r  ge* 
wjfleiL  niedrigen  Teniperot itr  zn  rde^t  i  imleUr  i bin  ärerf 
Sakfen  iaanimhnsntretbrl  f  toe  ritf /d<n>;CheihikeEi findet ; 
daffl;^ridb&h  hierbei  WärmeeotKvi«kli^iilR  Suit  flndei  , 
Diefa Erklärung  -irifrde  liocli  die  welreGBieinlich- 
ite  Zuflucht  für  den  Pill  bleiben  /  flaf*  whtkiaoH&ei  ei- 
nigen Slraf rnan  Wäffern  ein  lotagfameresn Erkalten  be* 
wiefen  würde.   Nur  könnte  man  einwenden:  VVenn 
fich  im  Tepülzer  Wafter  er ft  unter  s4° rWie  einzel- 
nen Salze  erzeugen,  fo  mufs  über  die fer  Temperatur  1 
die  Kraft ,  welche  das  gemeinfehaftliche  Salz  zufam-  ] 
menliält,  vor gcherrlcht  haben;  dann  mufs  aber  auch 
im  erkalteten  Wafler  bei  feinem  Erwärmen  über  *4° 
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die  Bildung  de*  gemeinfchafüichen  fetes^attstaiefa- 

deinen  Salzen  wiederum  bewirke  worden  £eyn,  Hier* 
Huf  lieft»  floh  «war  antworten  1  die  in  SalzfäuW  geloß 
getretene  JCiefelerde  zeigt'  *fiäh  irtach  dem*  Abdanfpfert 
unauflöslich  in  Salz(&nr*  ^  a/udh  *enrt  dieselben  Uni- 
(tände  eintreten1,  als  unter  denen  fie  geloll  gewefert 
war,  uild  ähnliche  Fälle.  In  allen  diefert  SA  iber  eine 
feile  Subßahs  und  die  noch  nicht  genügend^  erklärte 
Wirkung  der  Cohäfiort  gegeben  f  ein  Ütmland,  de* 
bei  eirier  wäßrigen  Flüfligkeit,  irt7  welcher  fäimritliche 
Theile  gelöft  bleiben ,  wegfällt.  Auch  könnte  mau 
nach  de>  Gchon  öfters  beliebtdh  VVeife  ein  Mineral* 
wäfler  als  eine  organifehe  Verbindung  anreiten ,  die 
ficli  zwar  decorapönire'h ,  aber  nicht  wieder  catorponi- 
ren  laifit.  Öoch  ift  hierzu  au  wenig  Gf  und'  vorhan- 
den, ah  dafs  es  ßch  der  Mühe  lohnt,  fliefe  Anficht 
hier  za  beßreiten*  un:'  \  -»f--.-      ••. .!  - ^  >P 

II.  Was  nnri  die  titipondefabilien  betrifft^  die  tnatl 
in  den  natürlichen  Mnieralwaffern  Vfetmuthet^  fo  kön* 
nen  dieEs*  theils  bekannte,  theile  tinbekannte •  feyri» 
Vort  den7biekanntert  wird  Vorzüglich  die  Elektricitäk 
genannt.  Die  (Von  Walöker  bereite  beleuchteten) 
Verfuche  jedoch,  welche  nadi  Kastner  deren  Gegetii 
wart  in  den* Mineral waflern  be weifen  f ollen  tS.  12S 
des  Rullhiannfclien  Werkes),  fcheineh  ftnir  WenigfteH's 
etwas  ganz  anderes  zu  beweifem  Wären  diele  Ver* 
fuche  und  die  daraus  gezogenen  Schlüfle  richtig,  fo 
würde  lieh- behaupten  laden,  verdünnte  Schwefeliaufa 
fey  noch  viel  reicher  an  fo  genannt  er  Mifchungselek« 
tricität,  und  eine  folche  FJüfßgkeit  müffe  twenigHena 
in  der  Art  der  medicinüohen  Wirkung,  die  man  von 

Annal.d.Ph>fik#B.83*St.4»  J»  iöl6i  StiÄ,  •«  •-  IÜ 
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de*  MifcliüVigielektricitur  abgeletfeV  wlflen  will)  die 
natürlichen  Mineralwafler  weit  übertreffen. 

Noch  weniger  lalk  fich  von  den  unbekannten  Im- 
ponderabilien., fagen ,  welche   Kästner  in  f.  Archiv 
Band  i.  Heft  2 in  den  MineralwafTern  anzunehmen 
geneigt  iß,,  und  zu  welchen  auch  wohl  der  Von  Rull- 
mann  (Vorrede  S.  *n)  cilirte  Brur^nengeiß  211  Rech- 
nen ift.    Ihre  Annahme  gründet  fioh  lediglich  auf  die 
Erfahrung,  dafs  fich  mehrere  Mincralwaffef  heilfam 
zeigen,  wie  Schlangenbad  und  Pfeffers  ^  in  denen  der 
Chemiker  aufser  dem  WalTer  faß  nichts  Pohderaheles 
gefanden  habe,  .  Allein  von  der  Möglichkeit' abge- 
hen, dafs  irgend  etwas  Ponderabcles  in  diefen  VV*af- 
fern,  welches  (0)1011  in  kleiner  Menge  fehr  wirkfara 
ift  (ich  erinnere  mir  an  Jod)  unbeachtet  bliebe  fo 
Weife  niany  wie  Schwierig 'es  iß,  die  Heilung,  einer 
Jtrankheit  aflä  Aj^irkung  des  angewandten  Hejlrhittels 
mit  .Sicherheit  zu  betrachten ,  da  fich  die  Natur  oft 
felbß  hUft?  besonders  wenn  das  Heilmittel  Wochen 
hindurch  gebraucht  werden  mufs,t  und  da  ea  unmög- 
lich iß,  mit  Gewifsheit  anzugeben,  dafs  der  Gebrauch 
des  gewöhnlichen  Qucllwaficrs  bei  derfelben  Leberls- 

weife  u.  f.  w.  nicht  gerade  diefelbe  Wirkung  wurde 

....  1  ...  .  ■ . .  • 

hervorgebracht  haben. 

Läfst  fich  demnach  die  Gegenwart  bekannte*  öder 
^inbekahnter  Imponderabilien  (aufser  der  Wärme)  in 
den  Mineralquellen  nicht  gerade  widerlegen,  fo  iß  fio 
noch  vfel  weniger  erwiefen  utid  mochte  Vor  der  Hand 
ßark  zu  bezweifeln  feyn. 

"  III.  Die  Annahme,  die  Mineral waffer  enthielten 
ein«  andere  Art  von  Wärme,  als  diejenige,  die  wir 
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knnftllch  zn  erzeugen  vermögen,  bedarf  keiner  Wi- 
derle^nn£ 

IVi  Endlich  bleibt  noch  übrig,  die  angeblich 
larigfamere  Erkaltung des  Mineralwafler6  von  der  Art, 
wie  die  Wärme  niit  dehl  Mineral  waffer  verbunden  iß> 
abzuleiten.  Hier  läfst  fich  aber  lagen :  die  in  irgend 
einem  Korper  enthaltene  Wärme  iß  theils  freie,  theib 
gebiiriderte.  Von  der  letztern  kann  liiefr  nicht  die  Re- 
de feyTi,  denn  die  ErkMtungsverfuche^  fö  wie  die  Vert 
fuchej  in  welöhen  Eis  gefchmolzen  wird^  befchäftiged 
lieli  blöfs  niit  dör  freien.  -  1 

Es  fragt  fich  jetzt  j  ob'  es  mit  den  fiegrifferi,  weh 
chö  wir  Von  der  freien  Wärme  haben,  vereinbar  ify 
wenn  wir  annehmen  j  zwei  ^lüffigkeireh  ^  welche  ih-  • 
ren  ponderabeln  Theilen  naeli  ganz  gleich  find  j  ttrti 
wörirrfich  keine  Verlchiedenlieit  hihfichtlich  uriwägi 
barer  Stoffe"  nach  weifen  läfst  (nämlich  das  natürliche" 
Und  künßliöhe  Mineral  waffer),  kdnnten  die  freie  Wär^ 
hie  iit  einen!  verschieden  freien  Zußande  enthalten, 
Fö  dafs  diefelbe  zwar  ans  beiden  Fälligkeiten  ent- 

weiclit,  aus  der  einen  aber  fclineller  als  aus  der  an» 

♦  • 

dem; 

f  Für  fetzt  glaube  ich  mit  Nein  antworten  in  hiÜf- 
Ten.  Denn  die  Pliyfik  lehrt  fonfi  nichts  der  glei- 
chen,  und  es  liefse  fich  Vön  dem  Grund  einer  fol- 
chen  Verfchiedenheit  nicht  wohl  Rechenschaft  geben. 
Möge  die  Wärme  dem  natürlichen  Mineral  waffer  auch  t 
durch  die  gröfsle  Hitze  yulkanifchen  Feuers  und  un- 
ter dem  gewaltigfien  Drucke  im  Innern  der  Erde  mit- 
getheilt  worden  feyhj  während  das  kürißliche  allmä- 
lig  und  mäfsig  erwärmt  wurde.  Iß  erfieres  wieder  auf 
denfelben  Punkt  erkaltet,  bis  zu  welchem  letzteres  er- 

Ii  2 
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w&rmt  wurde,  fo  werden  beide  yort  da*  aü  gleich  yie] 
freie  Wärme  enthalten  und  gleich  fc^ncü  erkalten 
muffen.  '1t, 

Bei  folchen  Zweifeln  gegen  die  allgemein  kerr* 
fchende  Meinung  glaubte  ich  bei  meiner  Arwrelenheit 
in  Wiesbaden  die  Erkaltungsverfuehe  wiederholen  ztt 
müden.  Jen  that  diefes  in  Verbindung  xnk  Herrn 
Hofapotheker  Lade,  demfelben,  der  fchenxKiel fältige 
Unferfuchungen  über  die  Wiesbadener  Quellen  an» 
gefiellt  hat.         ,   .      ,  ;  ^ 

Wir  wählten  zu  unfern  Vexfucjien  4  geWohnli* 
che  grüne  cylindrifche,  ungefähr  8  Unzen  Waffer 
haltende ,  Medicingläfer  von  möglichft  gleicher  Form 
und  Dicke  und  von  gleichem  Inhalte.  Wir  bereite* 
Jen  künßliches  Mineral  waffer,  indem  Wir  uns  hierbei 
an  die  Analyfe  Kastners  hielten  ,  und  lölten  tu  die* 
fem  Behuf  in  4  Pfund  Waffer  auf?  200,00  Gran  getrock* 
netes  Kochfalz,  4>?5  Gr,  kryflallifirtes  Glauberdlz, 
^2,12  Gr*  kryßallifirten  Gyps,  2i,3t5  Gr.  Chlorcalciunr 
und  2,8  Gr.  in  der  genau  erforderlichen  Menge  von 
Salzüäure  gelöfie  Bittererde  *).  Das  Gemifch  hatte  ei- 
nen dem  natürlichen  Waffer  ähnlichen  Gefchmack» 
Wir  füllten  bis  an  den  Hals  das  eine  diefer  Gläfer  mit 
deftillirtem  Waffer,  ein  zweites  mit  dem  künftlichen 
JMineralwaffer,  ein  drittes  mit  natürlichem  Mineral- 
waffer,,  welches  wir  an  der  Luft  bis  auf  18°  R*  hatten 

*)  Vom  Kochfalz  haben  wir  einige  Gran  mehr  genommen,  ats  es 
zufolge  der  Analyfe  von  Kastner  bitte  feyn  fallen?  1  Pfund 
Mineralwafler  giebt  toamlich  nach  Kästners  Analyfe  beinahe 
58  Gran  fefte  Theiie,  nach  Laders  Verfuchen  62}  wir  haben 
das  Mittel  genommen. 

> 
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ei<ka]teu  JüffeJ*    Diefe  5  GMer  wnrtlen  jetzt,  neben 
eilianäer  i*n  Bindfäden  aufgehängt ,  j,  Stunde  lang  bia 
an  den  Hals  in  die  Quelle  des  JCochbrunnens  gefenkt, 
Ä-daf^ihr  Inhalt  die  Tenipe^atuf  diefer  Quelle  an- 
nciittwnr  «lulatew   Hierauf  ^illlten  wir  auch  das  vierte 
leergebliebene,  aber  durclrSphwimmen  auf  dem  Koch- 
bmmiett-i  er  wärmte  Glasr  mit  dem  heifaen  Wafler  die- 
fes  Brunnens,  fo  dafs  lieh  in  jedem  Olafe  ein  gleichet 
Maafa  FlÄ<£gk*it  hefaqd./D,ann  hoben  wir  alle  ^Glä- 
fer  faft  gleichzeitig  aus  dem  Brunnen,  trogkneten  fie 
fchnell mit  einen*  JLeintuch  ab^  ßellten  fie  auf  ein 
Bret  und  brafclvteii  fie  fo  in  ein  io  Schritt  davon  ent- 
ferntes Haua«    <Di*  Temperatur  beßimmten  wir  jedes- 
mal* nachdem  wir  werft  nach  dem  Verfchlielsen  der 
OeiFnimg  mfr  einem  Fingjer  die,  wärmere:  und  kältere 
Schicht  düafch  Scljiiitteln  gemengt  haiten,  mitteilt  ei- 
nes lehr  .kleinen  Thermometers ,  wejches  wir  abwech- 
felnd  4n  einem>  diefcx  Glflfer  liehen  liefsen,  damit  es 
immer  ungefähr  tdieielbe  Temperatur  behielt,  und 
nicht  etwa,  nach  4Gnt  Erkalten  in  der  Luft,  der  Flüf- 
figkeit,  in  welche, es  zuerft  getaucht  wurde,  Wärme 
entziehen  könne* 

'  •  «  . 

Endlich  wechfclten  wir  bei  einem  zweiten  Verfu- 
che  ^Ue  Gläfer,  qie  wir.  mit  Ay  if,  C,  D  bezeichne^ 
wollen  f  um  uns  zu  überzeugen ,  dafs  nicht  etwa  ver- 
ic-biedene  Dicke  und  Oberfläche  der  Gläfer  einen  be- 
deutenden  Einjlufs  auf  <fc8  ttefuliat  gehabt  habe, 

•  ■  *  . 
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Verfuch  1.   Temperatur  de?  Zimmers  180  R. 
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Gleich  nach  dem  Hin- 
eintragen ins  Haus: 

Glas  ^ 
R. 

Glas  Ii 

Glas  C 

Glas  D 

um  io  Uhr  45  Min, 

5o°,o. 

5o°,o 

>   5op,o  t 

-    II  -     7  - 

39,0 

39,o 

39,1 

.  38,3  # 

-    II  -    23  - 

34»3 

35,o 

35,2 

34,2 

-    12  -     20  - 

•     4  -    35  - 

26,5 
i9»o 

27,1 
19,0 

27,5 
19.0 

26,8 

Verfuch  2>    Temperatur  de«  Zimmer*  190  1^ 


/ 

4 

• 

«  f 

Deftillirtes 
Waffer 

Künßllches 
Miueral- 
waffer 

Erkaltetes 
natürliches 
Mineral* 
waffer 

■ 

Heils  ge- 
fchöpffes 
natürliches 
Mineral« 
waffer 

Gleich  nach  dem  Hin- 
eintragen ins  Haus : 

Glas  C 
R. 

Glas  D 

Glas  A 

*  • 

Glas  3 

nm  5  Uhr  30  Min. 

5o°,o 

50°,o 

5or;o 

5o°,o 

T  6,  •     10  - 

37,7 

37,8 

36,5 

37.5 

*  7  -    X5  - 

■ 

25,7 

'26,1 

25*9 

26,  J 

Ein  dritter  Verfuch,  bei  welchem  wir  bloß  das 
^mißliche  mit  dem  heifsgefchopften'  natürlichen  Mi- 
neral waffer  verglichen,  ohne  jedoch  die  Zeiten  unfe- 
jer  Beobachtungen  genau  zu  bemerken ,  gab  daflelbc 
Refultat,  nämlich  dafs  alle  diefe  Flüfßgkeilen  -unge- 
fähr in  derfelben  Zeit  erkalteten,  und  dafs  die  kleinen 
Verfchjederiheiten  -in  der  gefundenen  Temperatur 
Wohl  nur  von  Beobachtungsfehlern  herrühren,  z.  B. 
von  nicht  hinreichendem  Schütteln  vor  dem  Eintau- 

.     "       -  ! 

I 
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cliei?  des  TIiermo^lÄJ:^.;  davon,  dafs die. Beobachtung 
nicM  bei  allen  4.  tlüfligkeiten  zugleich  augefiellt  wer- 
de? konnte,  fonderu  eine  nach  der  andern ,  wobei  die 
fpftter  irnterfuchten  lieh  etwas  kälter  zeigen  konnten^ 
dafs  das  Glas  Aj  wie  es  fcheint,  etwas  fchneller  die 
Wärme  äuafirahUe  u.  11  w.  Wie  diele  Verfuche,  wel- 
che zu  demfelbon  Refultat  führen,  wclphes  Long- 
cli am p  *)  erhalten  hat,  mit  den  von  Kastner  zu 
reimen  feyn  mögen,  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  be- 
urtheilen.  Poch  wird  das  verfcKiedene  Refultat  unfe- 
yer  Verfuche  noch  andere  Naturforscher  auffordern, 
durch  neue  Verfuche  eine  Entfcheidung  herbeizufüh- 
ren. Ea  wird,  wie  ich  hoffe,  dazu  beitragen,  den 
megifchen  Schleier,  in  welchen  man  fo  gern  die  Heil- 
quellen und  die  Urfache  ihrer  Wirkfamkeit  hüllt,  in 
fein  Nichts  zerfliefsen  zu  machen. 

2)  Ueber  (Jas  (ich  aus  4em  Kochbrunnen  in  Blafen  enN 

wickelnde  Gas. 

Diefe§  G^s  iß  bereits  von  Lade  und  von  Käst- 
ner unterfucht  worden,  .  Erfterer  fand  darin  zufolge 
mundlich  gemachten  Mittheilung  83,3  pG. 
kohlenfaures  Gas  und  ißtf  pC.  Stickgas,  in  welchem 
er  noch  etwas  Sauerfioffgas  vermuthete.  Letzterer  (f. 
AuUmenns  Wiesbaden:  S.  144)  fand  diefes  Gas  aus 
54  pC.  kohlenlanrem  Gate  und  46  pC.  Stickgas  zufam- 
rnengefetzt.  Die  Abweichung  diefer  beiden  Refultate 
veranlafste  mich,  in  Verbindung  mit  Herrn  Lade 
den  Verfuch  zu  wiederholen. 

.     .  . .  . 

Wir  fanden,  dafs  die  Umfangsyerniinderung,  wel- 
che Kali  \r\  dem  über  Queckülher  befindlichen  Gafe 

•)  Annale«  de  Chimie  et  fhysique^  T*  24,  p.  247. 

t  /  - 

Diqitize 


hervorbrachte  (nach  dfiiLii5tlilgen.Corr^tio»-för Tem- 
peratur und  verschiedene  Höhe  der  Queckfilberttule) 
8*,3  Procent  betrug,  was  mit  dem  früheren  Refultate 
von  Lade  fall  gänzlich,  ^ereinßiinnU; Andererseits 
fcheint  4«r  niclit  durch  Jtal^  abförbirbar*  Tbeil  deines 
Stickgas  zu  feyn ;  wenigßen*\lieft  fich  bei  ^ßündigem 
Schütteln  mit  SohMfeÄl,l^wl^ngk  keine  Abforption 
bemerke*  ^  mI/a0    '<\  .-M  -<>v  I 

S)  lieber  einig©  Beftandtheile  des  Badffnters, 

Zu  den  von  Kasther  im  Wiesbadener  VVaffer 
gefundenen  BeBendtheileÄ-  ( vergl,  JWljinan^ 
S.  1S0  n.  iSi)  muffen  npcn^lnW^  JFtof 
und  Mangan.  Wenigtfens  erjagt  ic^lt4ujcliu  Auflö- 
sen des  Bad&nters^  in  Sa4afture  iOid  Fullen  derifibrü«- 
ten  Läfung  jnit  Ammoniak  einen  Nieder&hlag , 
eher,  mit  Sohwefelftnre  er*H2t,  PlufslWe  entwickel- 
te *)  und  weichet,  ria#KDdei'  AüfloPu,ng  *  in  S^feure 
und  Ab^eidttng^ 

fauren  Nairons,  mit  Kali  einen  ^ichliclieHnNied^ 
fchlag'gab,  der  gröfttentheilaiiu^MajngatoxydSbeftani 
Selbß  der  ganze  Badunter  gab  utf*  Börabtföitf'iiu!der 
Ktite  violett  erfcheinendee  Ohm.       1,1  1 

•)  Ich  pflege  die  Glasplatte  mit  einem  Aetzgrnno1  ju  überziehen, 
4er  bei  ioc?  Cnieht  fchmiizt  ( tl'  ft,  aus  gleichen  Theilen  As- 
phalt »  ScbeUlack  und  Wachje^ufammengefchaiolzen},  und  den 
mit  diefer  Platte  bedeckten  Platintiegel,  welcher  das  GemifcK 
entfallt ,  einige  tage  auf  q>ni  ^/aflertiade  z «  Ulfen,  Auch  die 
von  Berzeliui  empfohlene  Vorficht,  ein  weiches  Metall  su» 
Kitzen!  d**  Aetzgrondea  anzuwenden,1  wurde  nicht  vernach- 
}4fsigN: 0  :        •   .  •       »  --'^   1  *  '^Jii    * f IJyi 
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fcl^tÖTddtiU^uy  i  »x>  v>jIöJI  ofio&e*x'oii*v  Lmi  xrrfftYBMj 

->liUllllW  i.tftfr  flfol  er.Y'  .JUriSoit  tlI90O7f^  ~9*;\ 

tfeÄer  täifaf^itfcieft'itekinj  mit  einander  nicht 
mifthbhtiit  u*d<  mer^ 

fchaßen  Uigendm  FtäjfeMltik  in  tän^Mnjp* 
vom  Hrn,  Dr,  David  Brewsteh, 

»  •  * 

tE^9  ^S?*?  Kehricht  voa  <}er  dtfch  Hrn,  ßr.  ßrew, 
ster  gemachten  Entdeckung  zweier,  ßhrer  Kanir  nach  bli  hem.i 
nöch  unbekannten.  Flüfligkelten  In,  den  Höhlmigen  mehrerer  Mln<H 
ralfen,  itf  den  liefern  fchon  in  &k.  74.  S.  331  diefer  Annale»  mit. 
geseilt In  folcher  Kürze,  daft  es  durchaus  nötbfe 
war,  fte  bei  paffender  Gelegenheit  dürft  eine  aöstoriicnere  Dar- 
ftellun*  ergänz en  f  wie  ea  « uch  bereits  der  Verewig  Gifbert 
zur  Abficht  hatte,  Ala  eine  folch*  Gelegenheit  b+ftto  ich  die 
gegenwärtige,  da,  wie  man  aus  de« ^l^W<*|fe&eiil wtfcfc 
Hr.'  Dr.  B.  ferne  Entdeckung  weiter  verfolgt  hat  und  .die  neuen  Un- 


tertlrchungen  ohne  nihere  Kenntnifs  der  früheren  nicht  füglich  zn 
~**K'Wl  Wimiki<mt  Ü'dU»A.0&,  di.  Haupv 
momente  jener  früheren  ünterföchung  voran  und  folge  dabei,  ohne 
mich  ftreng.an  den  »uchftaben  zu  binden,  theüs  dem  Original- 
auffatz  in  den  Transact,  qf  the  Roy.  Soc  of'Edinbw  T.  X.  p.  h 
theils  dem,  wahrfcheinlkh  von  dem  Verfaffer  felbQ  herröhrenden, 
Auszug  in  dem  jEdinb.  phibsoph.  Journ.  VoL  IX.  p.  94  u.  aög  j 
fuge  auch  zugleich  einige  verwandte  Beobachtungen  anderer  Natur, 
fbrfther hinzu.   (^3        |  ^         ,  . 

I.   TJeber  das  Dafeva  einer  neuen  Flüffigkeit  in  den  Höhlungen 

mehrerer  Mineralien.  * 

IsHr.  Dr.  Breweter  die  Höhlungen  in  kryßalljfir- 
ten  Korpern  iiuterfuchte ,  fand  er,  dais  namentlich 
die  in  einigen  Topafen ,  in  dein  Cyuiophan  (Chryso- 
beryll), im  Quarz  von  Quebeck  und  im  Aniethyfi, 

d 

t 
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Flüffigkeiten  eingefchlo  (Ten  enthalten,  dia  fich  durch 
ihre  ungemeine  Beweglichkeit,  ihre  geringe  Adhafion 
%\x  den  Wänden  der  Höhlungen,  befonders  aber  durch 
jhre  groCse  Ausdehnung,  be;  Erwärmung  und  durch 
ihr  geringes  Brecfrungsvermagen ,  fehr  auffallend  yon 
deu  bisher  bekannten  Findigkeiten  unterfoheiden. 
Diefe  Flüffigkeiten  find  farblos und  durchfichtig,  und 
füllen  gewöhnlich  die  Höhlungen  nur  $um  Theil  an9, 
(o  dafs  eine  Blafe  (Vacuum)  in*  oberen  Theile  übrig 
bleibt,  die  fich  durch  Neigen  des  Kryfialles  bewegen 
läfst,  zuweilen  fchon  durch  diejeifefie  Berührung  des 
Kryfialles  mit  dem  Finger  oder  dem  zur  Beobachtung 
dienenden  Mikroskope,   Erwärmt  man  den  Kryftall 
durch  die  Hand,  fo  dehnt  fich  die  Fliifllgkeit  aus,  die 
Blafe  wird  kleiner  und  verfch  windet  zuletzt  ganz, 
lionimt  aber  wieder  zum  Vorfchein  und  erlangt  ihre 
frühere  Gröfse,  wenn  man  deq  .Kryßall  bis  zur  an- 
fänglichen Temperatur  erkalten  Jäfsk    Zur  Beitim- 
xnung  der  Temperatur ,  bei  der  die  Blafe  wieder  er- 
scheint, Welche  nahe  diefelbe  ift,  bei  der  fie  ver- 
fchwindet,  wurden  die  Kryfialle  in  warmes  Waffer 
getaucht  und  die  Temperatur  mittelß  eines  genauen 
Thermometers,  gemefcn^    D^e  ..^efi^tQ,  waren  fol- 
gende :  /  .<♦-• 

1)  Topas  ans  Neu -  Holland  thlt  ftabhen  HöKlangen     *  74°!  F, 

2)  "Blauer  Topas  aus  AberdecAsaire  joit  Höhlungen  von» 

verfchiedeneiiFprm      _%      .      .      .      .  7^_g2o 

3)  Farblofer  Topas  aus  Britfilien  .      .      .      79°  i 

4)  Topas  aus  fleu*.  Holland  mit  breiten  und  fchjoffen 

Höhlungen  "  .      .      .  '    ,      •      .      .      .      79°  | 
1  5  )  Topas  aus  Neu.-HoHahd  mit  tfoer'Mf  flachen  Höhlung  81  •  $ 
4}  Bin  anderer  farblofer  Topas  ans-  BrafiUen  mit  einer 

fplir  tiefen  Bftluqfo--M-  .     •;: .        .  •  .       •  SS°£ 
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7)  Cymopban  (Chrysoberyll)  aas  Brafilien  •)    .      :     53©  » 

8)  Quarz  aus  Quebeck,  verfchiedene  Höhlungen  in  dem- 

felben  EJcemplar         ,      .      .  '    .      760;  $0°;  12^ 

9)  Amethyß  aus  Sibirien     •    V~    •      ,      .    '  ,  83pf 

Um  näher  %\\  beßimmen,  wie  ßifrk  fich  die  Irlüf- 
figkeit  durch  Erwärmung  ausdehne',  mafs  Hr,  B,„das 
Verhältnifs  z  wichen  der  Gröfse  der  ßlafe  uno1  der  der 
Höhlung  bei  den  Temperaturen  5oQ  und  8q°  F.,  bei 
welcher  letzteren  die  Höhlung  von  der  Flüfligkeit  ganz 
ausgefüllt  wurde.  Aus  dem  Mittel  mehrerer  folchen 
Meßlingen  ergab  fich  ,  dafs  die  Fliijfigheit  von  $0°  P. 
an  bis  zu  8oQ  F.y  um  ein  Viertel  ihres  anfänglichen 


V olumens  ausgedehnt  u?irdr  alfh  ungefähr  3*  mal 
ßärter  als  $as  IVaJJer, 

Schqn  hiedurch  unterscheidet  fich  die  Flüfligkeit 
von  allen  bisher  bekannten  \  damit  aber  \iber  die  Ei- 
genthümliclikeit  derfelben  kein  Zweifel  übrig  bleibe. 

TT  •  1       '  ' 

f uchte  Hr,  B,  ihr  Brechungsvermögen,  wenigßens  an-, 
nähernd,  zu  beßimmen.  Es  wurde  daher  eine  Topas- 
platte  j4&7  Fig.  %.  Taf.  V.|  genommen,  welche^  völlig 
parallel  mit  ihrer  natürlichen  Oberfläche,  eine 
Schicht  von  Höhlungen  mn,  -einfchlofs.  Auf  die 
Flächen  der  Platte  wurden  rechtwinklige  Prismen 
ABCyABD  gelegt,  zwifchen  didfelbe.  eine  Schicht  von, 
Caffiaöl  gebracht,. und  alsdann  auf  dip  Schicht  vön 
Höhlungen,  die  Lichtßrahlen  IIS,  HS  fo  fallen  gelaf- 

*)  In  diefem  Kryftajle  war  es<  worin  Hr.  B.  zwei  einander  par- 
allele  Schifchten  von  Höhlungen  eindeckte ,  von  der  die  eine 
auf  einer  fläche*  von  ungefähr  $  Qüadrätzoll  mehr  a4s  30000 
Höhlungen  ceigte...£ie  alle  enihUdten  die expanfibte  ff'lofllg- 
keU  nn*>(ortfn  von  «iefer  Qej  JEr.w^rinueg  4urcMfciH«nd 
.  völüggeWllt. 
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fen  /Saft'diV  van  äer  aperen 'Räclie       iH^lifutig  re- 
flectirten  Strahlen  miltelß  eines  Milcroe^epies ,  (fcffen 
QDjtenvIinle  fiel,  in  »p!^,' 4f&titttMfi 
konnten.   Bei  diefer  Vorrichtung  wir1  töe^chicW  Von 
Hölilungcn  am  fbhSnften  ictt  f«heii:  D&Blaf»  Wffift 
a.  Ta£Vt)  in  einer  auf  (liefe.  Art  beobachtete  ii  Höh- 
lung 'IMvSUl  mit  ^m'Orihze  J er  totaWÄefieU, 
die  v<«  der  flumglleit^ei-Ülirte  mäiVm 4l5n.lung 
»eigte  eiHc' ^iWac!ier;  graue  FMmng'  und  'mW  umge- 
benden Th'eile  dös  'fetten'1  Topates  warleri' VerliSlinifs* 
mäfsig  fchwarz.  Die  ilafo,  deren  Veränderung durch 
die  Wirme  man  auf  diclo  Art  fehr1  deutlich  wahr- 
nahm; verfchwand  bei  ßo°  F.  in  c,'rtcm  bWtytotm- 
den'  Meck,  und  lief?  die  'erwffhWte 'gr^üe'  Färtmng 
gleichförmig  auf  der  ganzen"  Hdhlurig  ^e0*ürfict 
' '"'  Uie  doppelte  Strälileribre^huiig  dee  Top^fej  ri«ht 
die  &ehV  ^IcliHebeneii'  EIrrcheiiiungeH^lindeutlitb, 
wenn  die  Schicht1  ma  etwae1  tief  uht«rdei'  Oberfläche 
liegt:   Öi^je'Unaiihyh'mllehkeit1 i^t  to^fieM 
wenn  man  entweder  ^UTopaaglÄw  'tä&  BSHä  m^t 
oder  aucli  die  Strahlen  in  'Richtung  Vlni'^het  der  r* 
fultireüden  Axen  einfallen* ,  un"d  'reflefcnrf'  ^'Alohtnng 
'     >     der  ahaef  n  fortgehen  SGK."  l±  "  fem9^  VVlM 
unier  welchem  totalo  Reflexion 'an  'd^F^otiariH  Flilclie 
der  FluITigkeit  und  der  tföhluhg  Stattfinde  mit  d*m 
%a  vergleichen,  der  Stall  gefunden  haben  würde,  M» 
die  Flüffigkeit  WafTer  gewelen  w(re,  brachte  Hr,  B. 
einen  Waffertropfen  auf  die  untere  Flüche  der  Platte 
tJtö  fcRg,  l),  und  fand  dadurch,  da fs  das  reflectirte 
.Licht  unter  gleichem  Einfallswinkel  bei  der  neu?» 
Flüffigkeit  weit  glänzender  war,  als  beim  Waffer.  E»j 
geht  daraus  aufa  imaweideutiglte  hervor,   dafs  Ü«J 
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neu*  mmm  ^.  ^«SttÄ^ 

fiblen  Flüfiiftkelt  zu  »,2in,  ,, 

Ueberau  G^fte** «MtoiNfejfeMftfa  9&lf«n9!ftl*W«b: 

und  im  Cjrraqphai»)  Wff!ffi&aii£&  B.^^n^er^fo 
efeea  b«fc)i^|,eOeq  Büffigkwt  np«^«^  *fld«re,.die 
mjt  jener  Jiicb4timif^ibat'jßf  ^nd  dfirch  ^^wa^uiung 
nur  ycnig,  ^gedehnt  wird,  Flüm^^  yel- 

ch«  Hr.  B^ffur  Unt(er|cliei^^,ypn.  der  ypr$p«  die 
zweite  n^\,  nimmt  ß*+%y\ie}t  die  ^qke.n.  iind, en- 
gen Kanale1derJHft^lwjig.eii  ei,§,  auf  eine  Art,  wie  niafi 
es  in  ffe*)T^j^.f^fc^4*g  ^U^?jj'aU 

gebildet  fin«M,  w  AMta^Ä^ft  Jgjt  ih* 

zweite  F^SH6^  ^.«W0''1^  j  P,"rp»  pi  ne  gering^e  Be«. 
vegangÄpfl^rjrß^laftt  B^ieBjafe  ^ leicl^mij  dw 


Fläche  vyfcjn  Ber^hr^ngf^i^n^da  es  aber  ^elteh  gehngt, 
jie  überdiÄ  F]?ßJie^.  hinausiii,  de«  Raum,  #C4u  brin- 
gen, fo  halt  es  fthweiyzii  beweilen,  dato  der  ^arin  be~ 
findliche  IJr^rpe^,  «to  flügger  iß.  Dafs-abcr  wirklich 
zwei  mit  ejftaqder  flicht  inifcUbarc  Fl ülÄg|c eitert  im 
Topas  Vöi^^meo^  e^gab  ^ii  auf  das  Beto^telte 
bei  einem Ä/apderti  Exemplare, Jb.  weichet»  ein 
Höhlungen  ,  die  in  Fjg.  4  abgebildete  Geftalr  befafs. 
Diefe  HÖhljing  fchlp.ft^  getrennt  von  einarider  durch 
die  zweite  (hier  duukelfchattirie )  Flüfligkeit .  DEF* 
drei  Portjone»  dw  erJ^en  jlner  helirpbattir(ten)  - 

Flüffigkei^in,,  jrou  der  4je 

Y,  ^enthie^  .  Ale  H.r,B.*üeJeu  Krytfall  bis**  8^. 
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erwärmte,  dehnto  fich  die  erfte  Flclffigkeit  ßark  aus; 
die  Portion  A  füllte  dabei  ihre  Bleien  ganz;  die  Por- 
tionen b  lind  C  Vereinigten  ffch/oei  Ihrem  Aüsäeh- 
nen  und  drängten*  da  de  keine  Blaleii  zu  füllen  hal- 
teri  y  A\*  zweite  FruiBgkei t  bis  xüt  LinU  Mntfd  wi- 
rück,  fö  dafs  diefe,  welche  wenig  ausdehnbar  iß,  am 
andern  Ende  bis  zur  'Linie  qpr  Vorrücken  müßte. 
faieiUirch  war  es  älfo  erliefen iäkfe  i er  TTheil  der 
fiöhlungen,  weichet  in  einigen  Kfyftalleii  nicht  Von 
der  erfien  Flüfligkcit  gefüllt  wird,  fernen,  zweiten  flüf- 
figen  Korper  enthält.  .*  I 

Daö  BrechiiUgsvermogeri  diofer  zweiten  Fluffig- 
teit  wurde  äuf  ahnliche  Art  *ie  bei  deV  erßen  be* 
ftimmt.°  Es  fand  fich  .  dafs  die  zweite  Fliiffigkeit  ftets 
weniger  Licht  reflectirie^  als  die  erfle^  uiid  folglich 
ihr  Br^cJiUhgsvermägen  lieh  mehr  dem  ;  £es  Topäfes 
nähert  >  als  das  der  erßen  Flüffigkeit.  Auen  warder 
VVinkel  der  totalen  Reflexion  all  der  gemeirifchafifc 
chen  Fläche  dieler  zweien  Flüffigkit  und  des  Topa- 
fes  fehr  nahe  die  nämliche  wie  beim  WiuTeri 

jj  üeber  dfe  Verduhfturig  bnd  Zerfegniig^ftlNmft  Wöffigkeit 
bei  niederer  Temperatur  j  wenn  fi>  tn  den  Höhlüngen  des 
Minerales  eingefchl offen  ift 

Es  fey  JßCO  Figi-6.  faf.  V.  der  Scheitel  einer 

Höhlung  im  Topas,  SS  die  zweite  Flulfigktity  jSQVdil 

**  ■  *  ■ 

*}  Diefer  Abfchnitt  ift  im  Originale  der  fünfte.  Von  dem  Jritui 
Abfchnitte  mag  hier  nur  angefahrt  fejn,  dafs  Hr.  B.  in  eini- 
gen Mineralien,  wie  2.  B»  irt  einigen  Topas -Exemplaren, 
Höhlungen  entdeckte,  die  zwar  di>  beiden  Flüfligkeiteh  ent- 
hielten nrid  auch  föhft  vbd  den  (ihrigen  nicht  *efentlich  ver- 
fchieden  waren,  in  denen  aber  das  Vacnum  Öder  die  EM 
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expanfible  von  einer  kreisiornngen  Linie  abcd  be- 
grenzte flüifigkcit,  Und  V  das  von  dein  Kreife  efgf\ 
begränzte  Vai?iüim  in  deV  letzteren,  ßa  vyerde  die  Seite 

r     teMt*.   \ti  die/en  Höhlungen  nahm  das  Vacuom  der  fecpäti- 
fiblen  FlUfngkeft  bei  Erwärmung  zu»  während  es  !n  den  iibri- 

1     geii  (ohne  Z^eirer  dürth  Dampiföl^ 
' 1  Höhlon*  iireinem  Qo*rz>  von'^A^^i^ifb^  Hr.B.  bei  fcel. 

wohnlicher  Temperatur  ebenfalls  keine  BUffe  entdecket*.  Als 
»  jedoch  das  Exe  mplajr  erwirmt  Würde,  erfehienen  zwei  kleine 
ßlafen  in  der  expanfiblen  FlüfligkeU  und  fcHwainmen  in  der- 
felben  umher. .  Im  vierten  Abfchnitt  des  Originals  befch rftibt 
Hr.  B.  einige  Erfcheinungen ,  die  auf  eine  Veränderung  der 
neidet*  FiaÄigkei(eh  in  gewiffen  KTyäalleii  ninindeuteü  l.cüei- 

-  ^neW»    In'eiirlfen*  to^a^xeth'plareti,  weiche  beide  >m ffig- 
.    keiten  enthielten,  fanden  lieb  mim  lieh  mehrere  Höhlungen*  in 

..^de.nen  die  expaüfiMe  Flütfgfceit  #  völlig  undurchfichtt«,  war, 

l.,  .  .Wie  zu  *  tetft7»/,<V.  Einige  Höhlungen  hatten  das  A^fer 
Ken  von  h  (Fig.  5):  in  andern ,  wie  in  c_fchien  das  tariere 
mit  einer  von   der  FHifligkeit  abgefetzten  Krufte  (fyerzo- 

*      gert    20   reyn,-   Und  in  nnd   bei   noch  anderen ,  vrefene 
'durch  Zufall  gefprengt  zu  feyn  fcjiienen>  find  lieh  eine  fr  h  War- 
ze mehlartige  Subftanz.     Als  unzweideutigen  Beweis  v  du  ei- 

s      «er  Veriqdejr^..  der  Ftfffigkeit  betrachtet  Hr.  B.  jedoch  die 

/  , ;  Thatfache,  o>fs  es^  Topas  -  Exempja/e  S?eJ»t>  iu  denen  die  Flüf- 
figkeit  ganz  ficht!  ich  eingetrocknet  ift,  und  eine  harzahn  liehe 
Sübftanz,  von  einer  Art  zelligen  Structur  zurückgelaffen 
hah  wie  man  es  zu  *  (Fig.  5)  lieht,  wo  die  Blafe  ihre  kirels- 
faäde  Geftalc  zurückgelaffen  hat.  Bei  »  (Fig.  5)  exiOiren 
noch  beide,  die  Flufligkeit  und  das  Vnctium  V,  weiches 
letztere  bei  Erwärmung  verfchwindet,  aber  am  oberen.  Ende 
der  Höhlung  kann  man  die  Eintrocknung  fchon  deutlich  wahr- 
nehmen. In  andern  Exemplaren,  wie  zu  /  (Fig.  5)  erfcheint, 
diefelbe  zellige  Structur,  aber  das  Vacnum  hat  feine  Kreisform 
zum  Theil  verloren.  Aehnliche  Erfcheiriungen  laflen  lieh  aUch 
im  Cymophan  und  befonders  im  Feldfpäth  beobachten.  (P.) 


•       I   476  :J--  , 
AJ1CV  *n  %u{mmßn&to*t»  Mikroskop  ge- 

.  fcrflchtr, /p  daf?  die.  (v%  {»llenden  Strahlen  eine« 
leuchtenden  Kftrp«»  fcntep  einen»  Winket  rtflecti« 
werden,*  der  kleiner  in  ala  der  der  totalen  Reflexion. 

's*"'  *  •. 

W«nn  nun  der  Beobachter,  bei  einer  Temperatur  von 
6oQ  F.  im  Zimmer  ,  durch  das  Mikroskop  ueht,  wird 
er  find^ daf*  dje  x weite.  FlOjDSgkeit  SS  ein  fefar 
fch wache«  j  die^FlülIigkeat  jAiV  ein  merklich'  Jbelleres 
und  das  Vakuum  tfT^eiji  Mir  glänzendes  Lioht  ro- 
■  flectirt  Die  Linien  abcd,  efgh  find  foharf  begrenzt, 
und  zeigen ,  wegen  der  geringe«  Dicke  der  Fiuffigke*. 
ten  an  den  Bindern ,  Cönceritrafche  farbige  Rin^e. 

Erhebt  man  nun  die  Temperatur  dea.  Zimmers 
eUiUatlig.bi«  Auf  68°  F>  ,  To  ,  bemerkt  mau*  dafs  in  der 
Mitte;  Y«amma  Pfofgk  mnt  hrtume*  JKleck  ezaheinU 
Diefe*,  Irleek  zeigt J  den- Anfang  der  VerdijhÄun$  der 
neuen  Fälligkeit  an?,  lind  enißehi  Ven  de»  febr  zei> 
iheilten  D^nJ^l^en^  .  die  fich  an  die  Decke  der 
Höhlung  , a^retzert.  So  wie  die  T*ewpej?atur  ,  ßeigt1 
wird  der  Fleck  grofser  and  ,&hr  dni^el  $  d**A .  &lgt 
ijim  ein  wejfser  Fleck  und  irt  der  Mitte,  deA/Vaouuma 
entfielen  ein  oder  mehrere  cotttefttiifohe;  Ringe«  Wun 
icheint  der  Dunft  einen  Tropfen  tau  bilden;  alle  Rin* 
ge  Ver&bwinden  indem  ße  fich;  gegangen  Mi t|«Jfü^| 
ziehen ,  doch  nur '^  um  mit  »mm  Glatt«  4ber#eaja  ;XU 
*rffheinen*  Während  dea?;  JErwflrmuügi  ifttidejr,  J&rei* 
ffghf  gleicUffm  >vie  die  Pupille  des  iAuge*|i9tfeftti 
Äe  dem  Lichte  auafetzt in  einet  heftündigeit>  Central 
ctipn  und  Dilatation  y  und' zwar  iß  er  d*rtntafti  grofs* 
ten,  wenn  Ringe  verfahwindeii,  und  stiebt  £ah  au- 
lammen  y*wenn  diefe,  gebildet  werden*  f    \  \  ... 

Ift  die, Ywdunftung  G>  &h wach f  daft  fie Judi  nur 

•  *  ■ 

■  ■ 

< 

,  Digitized  by  Google^ 


darab^infaiiitittfaeä  aitw 'Vöti  «tri' oflei«  a*r*i  Färben 

«Hill**  ■*AJ"*^J  O  ö  .  VUWi     fln  vi  *  ^  IfVI« 

'j&mvz wltfew  0rdn%*ngJ»i  erkeittteil '£ieb t,  f^&arin  ttWfcki 
^Jb&iF«rUw^^ck  dw^elftfg*  W»*e  eÄtof»i*eti* 

auf  dtin'Kryfkll  odirr Aträfc  ftÄhe*n^greih«8*>rwar^- 

tea  ;Ka^^aug^ieM^ 

fo  entwickelt  fi^^vW  fttjte?Dto^ 
^r&hejaeini  Mieden 

Aether»  «ifK  d^hiKnryfiÄfl^  &lVerfthwihdehf  fie*  durch 

da.  *«rm6gebde*-V*r^  an- 
genbli^köch^i^io^  lange  Temperatur  Wieder 

V  >  'Iii  di*  Temperatur  <duroha^ 

ii»  Binge^addiaiiief nd V'  uwi  4fcl#fcd*tt*  ktfereffaflt V  za 
f«he^ ^ÄueiUerY  eTße  vom  Dafrnpf  erzeugte  Ring  ab- 
feto*»*,  Jidhrorftei*  Äiwpe  lve*i<ftinde  ^  ttuffigkei* 
«Ugegenffloiliaiit  «nd^ßch jlerafoilie»  bieStfeÜeirfö  weil 
i&flkär  t  ^  idftfi^  4ip»*diinkUfi«nr  Tütile  .Mdtf  HnüfM« 

^>*^4&fytöätoiVli&4>  ßeifciv  fohreitat  41*  Bhfe  f 
Mäh  d*m^£©W*he1 

79°i  ufetititätfb.'  mehrere"  fortdefbare  ^BrfcIiÄTiunw 
g^rt  teifceM,  'Vdii^P^hlMr  eine  bemerkt  zu  Werden 
verdimftadNaci wleVn  . närnl  ich *  die  B)afe>  Vefgtt  gän* 
verföli trhnÄ«r*> '  ift  ,<  'kontert  ein  >  braürier  Fleek  vdn 
dem  Scheitel  jrfß  *md'  ftelh  fich*  in  «6  'Mithi  de» 
Ringe*'  der  newn  fckÜSgkieit  «6*tf.  Diele  braune 
Farbe  ßeigt  bisweilen*  &u  höheren  Ordnungen-,  Ver* 
fohwin^et  aber  bei  ErwÄrmung.  ,  Data  die  farbigen 
Ringe  in  Vf  von  Dampf  und  nicht  von  einer  dun* 
nen  Schicht  der  Flüffigkeit  gebildet  werden,  ergiebt 
Ann -U  d.  Phj  fik.  B.  83.  SU  4.7, i8a6,  St.  tf«  K  k 
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/WidariAs^ai*^  memiiiUr«6ffig. 
keit  ver*n*&ht,  mit  der  es  irtoütuniitelbarer Berührung 
ßehfc  EeJ  dbann  dieGes  jedoch  eine  flüffiger.Subftaiiz 
feyh,  die  entweder  aus  ider  Zerfetzung  der  Flüffigkeit 
felbftoder  mr  der  Cooderifation  einer  Gasart  in  4cm 
Vacuun*<cntfteht;  doch  iß  diefe  nicht  fehr  wahrfchein- 
lieh,  da  e»  ßets  yerfchwindet ,  wenn  es  bis  zu  einem 
gewißen  Grade  angehäuft  iß  und  fich,  während  die 
Temperatur  diefelbe  bleibt,  heßändig  wieder  erzeugt 
Diefe  Anficht  über  die  Verdunßung  der  expan- 
fiblen  Flüffigkeit  wird  vollßändig  beßfltigt  durch  die 
Entdeckung  von  Höhlungen ,  in  welchen  die  -expan- 
fible  Flüffigkeit  nur  ein  Drittel  oder  ein  PierUl  des 
Raume9  einnimmt,  Diefe  Höhlungen  find1  in  Fig.  ^ 
dargeftellt*  >t«>riu  AB  die  Höhlung  i  V  das  Vacuum 
iti  der  ex^anfiWett  Flöffigkeit  mnop,  und  Amn) >Spo 
die  zweite-  Eittffigkeit  ift.  Erwärmt  man  diefe.  Höh- 
hingen  , >:fo-  zieht  fich  das  Vatcuum  V  nicht  wie  fg*« 
wöhnlieh;*irfarnftien,  fondern  dehnt  fich  au9,  bis  fei- 
ne Peripherie  mit  der  Grärtzlinie j mnop  zul'amrnen- 
feilt.  Diefe«  unerwartete  Erfcheimtvtg  konnte  daraus 
entßanden  feyn,  dafs  die  expanlible  Flüffigkeit  den  un- 
teren Theil  der  Höhlung  Unterhalb  des  Vactiutne  ein- 
genommen hatte,  wie  in  dem  Durehfchnitt  Fig.8Ta£V, 
In  diefem  Falle  hätte  cefd  das  Vadium  gewefeh  feyn 
können,  und  die  Oberfläche  der  Flüffigkeit  ef  wäre 
durch  die  Wärme  gehoben  und  hätte  allmälig  das  Va- 
cuum  V>>  gefüllt  f  während  ihre  Gränze  c  und  d  fich 
bis  m  und >n  zurückzog,  To  wie  ef  flieg.  Um  aus- 
zumachen, :i ob  *  diefe  Annahme  wahr  fey,  brachte 
Hr.  B.  AB  lenkrecht  zwifchen  zwei  rechtwinklige 
Glasprismen,  und  als  nun  das  von  den  Flächen  mp 

X 
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wntl  fcd  ifrbftectirtei  Lieh*  utnWucht  wurde ,  fand 
fich ,  dtfo^s  eine  tOta^Reflexk)«. erlitt,  JbweUran  de* 
Seite  afe  an  der  Seite^Aider  Blafe,  fodafs  alfo  das 
Vecuum  die  ganze  Dicke\d«r;H6hlnng  eimahrti. ,  Bei 
der  EWttronung  warettcdlei  Seiten  cd  jfend  gh  JertirAh* 
rend  gleich  hell,  und als ^  und  dh  Hell  bis meh  m/t 
und  ja o  zurückgezogen  hatten  y  lirier  es  iFigi  9  zeigt) 
wurde  es  völlig:  klar,  dafs  der  Rannt  tnnep  nicht  mit 
der  expündiften  Flü£figkeiiy  fondern  mit  dem  Dam- 
pfe der  Fiuffigkeit  gefüllt  war.  Die  farbigen  Ringel 
zeigten  1  (ich  znerft  an  den  Beiden  Flächen  erf  und  gh, 
nnd  fte  verfoh^randen>  ale  dte  Ganze  in  Dampf  ver- 
wandelt war;  das  an  den  Fliehen  mp  und  no  reflek* 
tirte  Licht,  da??etz£  rglbiehförmig  war*  war <  weder  das 
der  totalen  Reflexion  $  ttdöh  das  <der  ejcpaudirten'  Flüf- 
figkfeit,  ändern  befa£*  eine  intermediäm Menfiilt, 
die  der  eines'  dichten  tD*inpf es  y  mi  tein  •  m  1  Bre chuft g  s  -» 
ve^mögeri^  das  ttefe  geringer <iuV  i,:m  war,,  enifp räch. 

^  Es  giebt  toOcfo'  exÄe  rändere  Reihe  von  auögezeich* 
n«t  fttefrven  optifehen  ErÄäieinungen,  welche  entwe* 
der  aus  der  Zerfetonng  detf  Flüfligkeit,  öder  aus  dei* 
Gamdenfttiofct  eiiäer  Gasart  in  dem  Vadium  zu  entfiel 
li*n>  fcheinetil  Wenn  die  Höhlung  erwärmt  wird,  Co 
b*fin*et.frch  die  G&erfläche  der  neuen .  Flüffigkeit  in 
einer  btßändigen  Bewegung  ,  gleichfamals  wenn  ein$ 
Flüffigkeit  darauf  tröpfelte.  Wenn  das  Vacnum  ge* 
ntni  gefüllt  iß,  verladen  'ein  oder  mehrere  Tröpfelt 
den  Punkt,  wo  das  Vacuum  verfchwand ,  und  fliefsen 
längs  de*  Fläche  der  Höhlung  fort,  wie  Oel  tropfen, 
die  fich'derfelben  fiark  anhängen,  und  lieh  nie  mit  der 
Flüffigkeit  vermilchem  Jeder  diefer  Tropfen  breite! 
fich  in  Kurzem  kreisförmig  aus  und  zeigt  auf  feiner 
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Oberfläche  «tue1  große  Menge,  fchmajer  farbiger  Rin- 
ge. Duroh  langfames  Erkalten  Verden  die  Tropfen 
dünnerund  die  Ringe,  die,  an  Zahl  abnehmen  .  .  ent-» 
wickeln  lieh  vctllßändiger ,  bis  fie  bei  einer  gegriffen 
Temperatur  gänzlich,  verfchwinden«  Bewirkt  man  ein 
rafches  Erkalten,  folöß  fieji  die  Subßanz  der  die  Rin- 
ge  zeigenden  dünnen  PJatte  fohnell  in  gasartige  Bia- 
fen  auf.  ♦ 

-  -         i  >  -  .  •  t . 

4)  Von  den  £r  Ich  ein  ungeil  an  beiden  nenen  FKlfllgkeiten  a  wenn 
üe  aus  den  Höhlungen  genommen  find. 

Wenn  man  die  Höhlungen  des  Topafe3  geöffnet 
hat  iind*dieiinv  ihnen* befindliche  expanfihle,  Elüffigkeit 
auf  die  Oberfläche  des  Kryftdlee  gelangt  iß,  To  brei- 
tet fie  ficli..da£slbß  auSj  lfonimt,  ohne  Zweifel  durch 
yerdunftung  nUnd  Fenchtig|keit,  in  beßändige  Bewe- 
gung, uu,d  zajgf  dabei  die  farjbigen  Ringe  dünner  Plat- 
ten inileter,^>V3echslung..  Nachdem  diefe  Bewegun- 
gen aufgehört: haben,  was  bisweilen  erfi  nach  10  bis 
ja  Minuten  geschieht,  verlchwindet  die  FJüfiigkeit 
plötzlich  und  hinterläßt  einen  Rückßand  von  kleinen 
getrennten. Theildien,  die  im  Reflexe  dunkel  erfchei- 

xien,  gegen  das  Licht  gehalten  aber  durchfichlic  find. 

u  •  a  .1"  '  j  u  1  1  1  1  "T  ^  5 
Bei  Annäherung  der  Hand  oder  eines  anderen  feuch- 
ten Körpers  wurde»  diefe  /EheiJoh.en  wieder..  fii^fC% 
•m  Mal  fchön,  nachdem  üe  20  Tage  lang  aus  den 
Höhlungen  herausgenommen  Waren;  Die  Bewegun- 
gen diefer  Theilchen  haben  nach  dem  Urthei*  deslDr.  j 
Flemming  grofse  Aehnlichkeit .  mit  den  Bewegungen 
^er  Thierchen  aus' dem  Gefchlechte  Planaria.  Uebri- 
gens  läkt&$U<  der Hückßancv.der  expanfiblen  Jrjüflig- 
keit  durch  Wärme  verflüchtigen  und  durch  Salz-, 
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Salpeter  -  und  Schwefellkure  ohne  Aufbraüfen  auf- 

1„p       •  *     I  l'l    Ii i  JlUsf.j    v  Mim.».,      „•  Jg'iuvi, 

joieu.  ^ 

Wenn  die  Höhlung  ein  oder  zwei  Tage  lang  offen, 
geblieben  iß,  kommt  die  Weite  frufligkeitküs  derfelben 
hervor  und  verhärtet  ficli  (ehr  fchhell  zit  einer1  J gelbli- 
chen vollkommen  durclificiifigch  harzähnflchen  Male, 
welche  Feuchtigkeit  abibrbVrV,  doch  mit  geringerer 
Begierde ,  als  die  vorhergehende.  Sie  läfst  ficli  nichfc 
durch  Erwärmung  verflüchtigen*  wird  n^t^o^War- 
fer  oder  Alkohol  gel$ß,nber  fchnell  ujid  mit  Äuf- 
braufen  von  Schwefel-,  Salz  -  und  Salpetersäure  *), 

5)'  Ueberdäs  Dafoyn  von  beweglichen  Kryftallee  neben  der  Flßf- 

Tiieilclieh  einer  {mti^ndttrcMit^^  Subßani 
in  den  fluffigkeiteri  ^tMäm^mmm^  de* 
Kryßalle ,  bemerkt  Hr.  Ö>; ^BV,  firtd  jtffeP  fi&ötfi  beob- 
achtet worden,  kryltalHfirte  tAler  fayfläMifirbate  Kor- 
per aber  fb  viel  ich  weift  nöclr  nie.  Ich  ifarr  daher 
nicht  wenig  Äberrafcht,  als  icll  in  einer  Höhlung  ei^ 
nes  Quarz kryflalls  von  Quebeck,  aus  dem  Kabinet 

»  ,  .    .  i  '  1 1  i  I  i  I  1*1.      i  l>    1***1  '  '  •      .  ii.  , 

*)  An  geöffneten  Exemplaren»  die  länger  als  einen  Monat  der 
Luft  ausgefetzt  waren,  beobachtete  Hr.  T>tJ  B.,  dafe  grüne 
-  '  Kügelchen  auf  der  Oberfläche  zuruckblfetrtra.   D|efr  wäre« 
weich  und  halbdurchfichtig,  wie  grünes  Wachs,  and  hielten 
-   .  gV  bis       Zoll  im  Durchmefler.   Sie  wurden  von  den  genann* 
ten  Säuren  nicht  angegriffen  und  beftanden  daher  aus  einer 
andern  Subftanz,  als  aus  der  der  beiden  Findigkeiten.  Unter 
40  Kryftallen  fanden  He  (ich  in  25»  und  zuweilen  wurden  drei  io 
einem  Exemplare  gefunden.    Ohne  Zweifel  rührten  fie  von 
•  einer  ftüffigen  Subita  uz  her,  die  aus  den  Spalten  des  Minerals 
geflofien  war«  .  /  *  •  ■ 
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des  Hrn.  Allan ,  nicht  Woft  ifohrte  KTyßaHey  fottdera 
«ine  bedeutende  Gruppe  von  Kryßallen  entdeckte^  die 

'  durch  Drehen  des  Quarzes  zu  bewegen  waren.  Der 
Kryßall,  an  welchem  Hr.  B,,diefe  Beobachtung«  mach- 
te, war  uro  die  Höhlung  herum  unverletzt,  und  die 
Höhlung  hatte  die  Geßält  eines  Dreiecks,  arf  derh  ei- 
ne Seite  ungefähr  TV  Zoll  lang  war.  Die  Flüffigkeit 
darin  war  völlig  und  urch  ficht  ig ;  und  beftand,  da  die 
Luftblafe  nicht  merklich  durch  die  Wärme  ausge- 
dehnt wurde,  allem  Vermüthen  nach  /aus  Wafler,  Die 
Kryßalle  waren  in  beträchtlichem  Gradö  diirchfichtig 
und  zeigten  im  Reflexe  eine  weifse  milchige' Färbung, 
Eine  nähere,  Unterhichuh^  der  'Kryßalle  iVi '  diefem 
Quarze  war  Hm,  Dr.  B.  niclit  erlaubt ;  er  fand  indefs 
fpäter  in  aridem  Quarzkr^ftallen  fph^rifchVfer^rppen 
von  weiblichen  Kryßallen,  aie er  unterfiichlfc  rthi  als 
kohlenfauren  Kai k  erkanti tew,  ok&teich "  eir  ftö '  knfäng^ 
lieh  für  ein  zeolithartiges  FöftÜ'  hielt. ' '  Diefef  Kr jrftaHe 
finden  fich  zuweilen  als  ifolirte  Nadeln  mit  in  der  fe* 
ßen  Mafle  des  Quarzes,  gewöhnlich'  aber  als  lphäri* 
fche  Gruppen  von  ausgezeichneter  Schtttlieft ,  ttrnge-» 
ben  von  dem  durch  fichtigfteÜ '  Q«J  E  Vfcfe  de1* 5  öff- 
nen Locher  und  Spalten  def 'Quarzkrynalle  ^nd  mit 

-  ahnen  gefallt,  und  viele  zu  Gruppen  ang  ehäuft  ringen 
ßch  auf  deren  äufsern  Oberfläche.  Obgleich  diel e  Kry- 
ßalle fehr  klein  find  ,  fo  fandMHr,'  B,  doclV^  dafs  fie 
eine  ßarke  doppelte  Strahlenbrechung  befitzeii , 'und 
da  fie  fich,  mit  Ausnahme  von  ein  wenig'  anhängen* 
der  Kiefelerde,  unler  Aufbiraufen  in  verdünnter  SaU 
peterfäure  völlig  auflösen,  fo  kann  es  keinen  Zweifel 
leiden,  dafs       fiufaern  Kxyftalle,  und  fplglicjU  puch 
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die  fader  Flüffigkeit.  in  den  H$Wung^;XobJepf«u- 

r*K  Kalk  find  *).  .  . 

>  • 

6)  lieber  die  Erfcheinun?  einer  einzigen  Flüfligkeit  fn  'ien  H6h- 
düngen  der  Mineralien  diä  kdrift^lcneri  Ki'yfhiHeai  ' 

'  •  /  1  1  ;     ;     » ,  i         .         '  ' )    i ' ) j  1  * 

zeigen,  fagt  Hr.  B.,  keine  Eigenfchaflen ,  welche  von 
denen  des  "Waflers  oder  Steinols  (?  mineral  oil)  ver- 
fchieden  find;  fie  find  fclion  feit  langer  Zeit  von  den 
Mineralogen  aufgefunden  forden,  und  die  Blafe,  wel- 
che diefe  Flüffigkejten  begleitet ,  iß  entweder  ein  völ- 
liges Vacuum,  oder  iß  mit  einer  gafigen  Subßanz  ge- 
füllt.    Solche  mit  einer  einzigen  Flüffigkeit,  gefüllte  " 
Höhlangen  fand  Hr.  B.  im  Amethyß  von  Ceylon,  im 
Bergkryßall,  Topas,  Cymophan,  I^eridot,  Feldfpath, 
Smaragd,  Beryll,  Flufsfpath,  Gyps,  Scnwer^ath,  Kalk- 
fpath,  Steinfalz  von  Cliesshire,  im  fchwefelfauren  Ei- 
fen,  fchwefelfauren  Nickel,  fchwefelfauren  Kupfer, 
im  Alaun,  Seignettefalz  urtd  mehreren  andern  Salzen. 
Ein  Quarzkryßall  von  Quebeck  enthielt  eine  Menge 
Stein,öl  (mineral  oil),, das,  fich  wenig  durch  Hitze  aus- 
dehnte;  ein  anderer  Quarz  enthielt  Waffer,  eine 
Luftblafe  und  eine  daran  hängende  fchwarze  Kugel, 
die  bald  in  eine  Menge  kleiner  fchwarzer  Theilchen 
zerfiel.   Ein  Topas- Exemplar  enthielt  eine  regelmä- 
fsige  rhomboedrifche  Höhlung,  die  anscheinend  mit 
Dunßkügelchen  gefüllt  war,  im  Reflexe  eine  grüne, 
und  beim  Hindurchfehen  eine  ro*Ae  Farbe  zeigte.  Im 
Schwerfpath  waren  die  meifien  Höhlungen  von  der 
Flüfligkeit  ganz  gefüllt;  einige  derfelben  zeigten  eine 

*)  Seitdem  diefe  Beobachtungen  gemacht  wäre»,  tat  Hr.  Nor- 
denskitfld  fie  durch  Verfuche  ror  dem  Löthrohr  beßiügU  } 

♦ 

w 

y 
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felir  klein«  BJafe.  Dießla fen  r«ri«hKM>4»n  nickt  durch 
die  Wfirm«  der  Hand,  wohl  aber  dur^b,  Erwärmung 
bis  zu  i5Q°F-J  beim  Erkalten  ^n\e,n  fiei.y jeder,  zum 
Vorfchein.  Im  Kalkfpath  findet  man  Hohlungjen  mit 
Waffer,  feh}  häufig,  Hpl^^ngen,  die  bxifp  im  galten, 
aber  fehr  feiten  und  diele  lind  feftr  klein*  AU  Hr.  B. 
eine  dei*  letztern  bis  zu  i5o°  F.  enyärmte*  verfchwand 
die  Luüblafe,  kam  aber  beim  Erkalten  merkwürdi- 
gerweiie  niemals  wieder  zum  Vorfchein.{  ; 

Noch  eine  andere  Klaffe  von  Höhlungen,  von  de- 
nen Hr.  B.  befonders  die  ganz  mit  der  ^lüfligkeit  ge- 
füllten, und  die  ganz  leeren  ,  einer  aufmpxkfarneren 
Beobachtung  werth.hält,  finden  lieh  im  Biapiant  und 
im  Granat  (in  welchen,  Mineralien  Hrf  8  iv^ight 
ße  zuerß" entdeckte  *)),  ferner  nach  Hrn.  B.  33epba<;li- 
tung  im  Kaneelßein «  im  fchwefelfaurih  Strontian, 
im  Schwefel,  im  Analcim  und  im  Chabaße:  ,  ob  fie 
eino  Lultblafe  oder  eine  FlüIEgkeit  eu1^ln>lten^ ,  konnte 

- 

•)  6lehe  Edtob»  Philosophie.  Jedrfl;  Vol.  IB.^  #  B. 
aeigf  idafehbft ,  data  Im  Blaataot '  fund ?  aoe«  1  tnf  uAmbta) , 
Welcher  bekanntlich  als  «in  dem  re^ü  Rf  re*iT Rr^ftkHiy  ftett* ' tn- 

.  gehörender;  Körper  Keine  doppelte  Sti^entoectteiifc  befitzt, 
au  weilen  kleine  Portionen  von  Luft  enthalt-ed  find,  die:  vermöge 
.beer  Expanfivkraft  den  fiesttmichft  tfmfcblkrtiiiden  Tnellen 
der  Maffe  eine  polarifirende  Strnctur  gegeben  to*bel*V  W  ftnaa 
£e  in  Glos  oder  Gelatine. daroh  einen  Von  einem  Fhhkt  äusge- 

*  henden  Dreck  au  woge  bringen  kann.  Hr. ;  ÖrV  D. 1  lbfrr!e(st 
darite»  der  Diamant  (und  an  eh  der  Ambra)  mUffe  *eitli  fceve* 

;    fen  idtjih  joq  von  emer  lo  geringen' Kraft^  Avfc  von  der  gemtnn- 

/  ten,  eino  Coeapreßion  erleiden  au  können. '  Solche  Erflehe!« 
sangen  zeigten  nicht  mir  eiriigv  flache  Diamanten,  fondero 

v  auefc  ein  volbWnroen  octaedriicHet  KryftillV  äu*  d«r  Sana- 

1 

4 

■ 
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Hrf  Bi  ^WcnfiRttsmabheri;  er/ Mit  e$  aber  für  thun* 
StteH*  man  diefe  Mineralien  anfchleift  und  da* 
an  den  Wänden  der  Höhlungen  reflectirte  Licht  un- 
tiittiffifc  1  i;''"f  t^-s'1  *Ai  ''     1  V  . 

Am  Schlufle  der  Abhandlung  berührt  Hr.  B,  noch 
die  Fkger  zu  Gnrtßen  welcher  der  beiden  hauptfäch- 
licnlten  geologircheri  Theorien  die  liier  tefcnriebe- 
nen  Thatfachen  am  meiflen  zu  fprechen  fcheinen. 
Humphry  Davy  betrachtete  das  Vorhandenfeyn 
eines  fehr  verdünnten  Gafes  in  den  Höhlungen  der 
Kryßalle,  fd  Mrie  das  eines' faß  volikommnen  Vacuums 
ih  einer  arider"?!  Höhlung,  die  eine  expanfifele,  aber 
fcliwer  zü  verflüchtigende  Subßanz  einfchlofs ,  als  Be- 
weife  für  den  vulkanifchen  tfrlprung  der  kryJtallini- 
fclien  Gebirgsarten  *).*  Hr.  B.  unternimmt  es  zwar 

* 

Daft  die  Luft,  welche  ungleich  mit  [dem  Waffer  in  den  Höh« 
"    WAgeff  mehrerer  Kryftatt*  angetroffen  wird ,  fich  fo 'einem  ver- 
dünnten Zußand*  befindet,  bewies  Hr.  H.  Davy  dadurch,  dafs 
"  er  er  ft  Ii  ah  d|e  Gföfce  «der  LttftblaJie  mäü,  alsdann  "die  Höh- 
/  lanft  nnter  fW*fler,  Oel  oder  Queckfilber  mit  eiiiem  Dianun- 
t<?a  dun^Qpbrte  und  nun  beobachtete,  tun  w*e  viel  *ie  LulW 
blafe  durch  fjen  gern  ein  fchaft  Ii  eben  Druck  der  Atmofphäre  und 
der  fperf  enden  FUÜ&gkcit  infammengedrückt  wurde.    In  ei- 
nem von  Hr«.  Buefcland,  erkaltenen  Quarzkryftatle  «ahm  die 
Höhlung  den  Raum  von  74,5  Grm.  Queckfilber  ein,  nnd  in 
,  4erff  Iben .  war  bloß  da«  Volume«  von  48*1  Gr.  Qaeokfilbe^  mit 
Waffer;  geeilt,  fo  daft  da*  Volumen  von  26,4  Gr*  Queckfilber 
,JÖT  djeXufo  übr«  Wietwv  Nach  Durchbohrung  der  Höhlung 
nahm v4ift  Luft  nur  den  Raum  von  4,2  Gr.  Queckfilber  ein  $ 
zog(ic>  alfo  nm  dai  i  bis  7?fache  ihres  anfänglichen  Volumens 
zufammen.   Ein  ähnliches,  Refultat  erhielt  Hr.  D.  bei  einem 
Chalcedon  aus  dem  bafaltifchen  (alfo  vulkanifchen)  Gefteine 
von  Vicenza»  von  dem.  Hr.  D.  (ich  verfichert  hatte  v  dafs  er 
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nicht,  cBefe  Deductionen  zu  befreiten,  meint  aber, 
man  r  könne  aus n  dem  JJftfey  n  einer  -  die  <  Höhlungen 

Luft  und  Waffer  nicht  von  aufsen  einlade,  wie  es  bei  mehre« 
ren  Exemplaren  diefos  Mineral  es  fonuV  wobMer  Fall  iftV  Die 
Verdichtung  der  Luit  beim  Oeffuen  der  Höhlung  war.  noch 
gröfaer  wie  vorhin«  indem  iie  in  dem  Verhältnifs  wie  i  zu  63 
ftand.  —   Die  Flülfigkeit  in  den  von  Davy  unterfuchten  Höh- 
lungen  trübte  die  Löfungen  des  falpeterfauren  Silbers  und 
falzfauren  Baryts  nur  fchwach,  weshalb  D.  He  für  reines  Waf-' 
Ter  anfleht*    fHr.  Berzelius  bemerkt  iodefs  in  feinem  Jah- 
resbericht» Jahrg.  III«  p,  269  der  Ueberfeirung ,  dals .  da  die 
Flüfligkeit  nicht  abgedampft  worden,  es  unausgemacht  geblie- 
ben fey,  ob  fie  Kiefelerde  enthalte  oder  nicht»]  —  In  einer  { 
Zoll  weiten  ,  pyramidalen  Höhlung  in  einem  Bergkryftall  voa 
de  la  Gardette,  in  der  Dauphlne'e,  fand  Hr.  D.  eine  braune, 
zlhe,  ini  Aeufsern  dem  Leinöl  ahnliche,  und  bei  56°  F.  au 
einer  opaken  Maffe  geftehende  Fälligkeit,  welche  die  Höh- 
lung kaum  zum  fechsten  Tbeil  füllte.  Als  die  Höhlung  nnter 
Waffer  durchbohrt  wurde,  drang  das  Waffer  fchnell  hinein 
und  füllte  die  Höhlung  ganz«  Der  von  der  Flüfligkeit  nicht 
getollte  Raum  enthielt  alfo  keine  Luft,  fondern  war  ein  voll- 
kommnes  Vacuum.  —  In  einem  andern,  wahrfcheinlich  von 
tapao  £  Orlando,  tn  der  Provinz  Minas  Geraes  in  Brafilieo 
herstammenden,  Kryftall  fand  Hr.  D.  einige  gegen  die  Menge 
der  Flu%keit  fahr  nnbetrlchtliche  Luftblafcn.  Die  Luft  in 
diefen  Blafen  war  aber  offenbar  in  einem  verdichteten  Zuftand; 
denn  als  2  bis  3  diefer  Höhlungen  durchbohrt  wurden,  dehnte  Tic 
fich  plötzlich  am  das  10  bis  »fache  ihres  Volumens  ans.  —  Die 
Luft  in  allen  diefen  Höblungen  fehlen ,  fo  weit  es  die  cbemifche 
Analyfe  bei  fo  geringen  Mengen  auszumitteln  vermochte,  rel* 
nes  Stickgas  zu  feju.  Hr.  D.  vermuthet  indefs,  dafs  die  Höh* 
lungen  urfprflnglich  atmofphirifche  Luft  enthalten  haben,  von 
der  das  Sauerftoflgai  durch  das  Waffer  abforbiri  worden  feyt 
denn  als  er  eine  Höhlung  im  Chalcedon  nnter  ausgekochtem 
Waffer  in  dem  Vacuum  der  Luftpumpe  durchbohrte,  erhielt  er 
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fchon  bei  44?  Wsftjp  gänzli«htwiöffillertd«n>MoM«jig 
mit  gleichem  Höchte  auf  einen  neptunifahen  Urfpriuig 

"  eine  faoerftoffhaltige  (mit  Salpetergas  roth  werdende)  Loft, 
die  allem  ^ermuthea  nach  w*bre*d  dee  Evacuirens  au*  dem 

4  Waffer  in  der  Höhlung  entwickelt  worden  war,  Hr»  D.  fand 
auch  bei  diefer  Gelegenheit»  dafs  der  Kalkfpath  für  «die  Luft 
nicht  undurchdringlich  fey$  denn  als  er  Exemplare  diefes  Mi- 
Dera!es9  die  Höhlungen  enthielten,  unter  die  Glocke  der  Luft* 
pumpe  brachte  und  dieFe  abwechfelnd  evaeuirte  und  mit  Waf- 
ferfrofifeas  füllte ,  fand  er  hernach  in  den  Höhlungen  eben  die« 
fes  Kalkfpath*  Wailerftefigas.  Atta  diefer  Eigenfchaft  dee  Kalk- 

»  ■  ♦ 

fpaths  erklärt  auch  Hr.  D.  den  Umland,  dafs  die  in  feinen 
Höhlungen  befindliche  Luft  niemals  bei  feinen  Verfucben  durch 

4 

das  eindringende  Waffer  eine,  merkliche  Volumens  Verringe- 
rung erlitt ,  alfo  ftets  nahe  die  ElafticitSt  der  fiufserh  Luft  be- 
faß. V-  So  viel  von  den  Unterfuchungen  Davy'sj  wer  fie  , 
ausführlicher  kennen  lernen  will,  kann  darüber  nachlefen 
Ann.  de  Chiuu  etPhyt.  X.  XXL  ^19»  tmd'PniU  Tr.  jfc  i%22 
Pt,  IL   Annv  of  Philosoph.  H.  S.  A!>  43'.  w 

He.  Ddu ciiat *  welcher. zujSllig  die  Beobachtung  mach- 
te, dafe*ui>3  Z*U  Janger  RiTa  in  einem  Giafo durch  Aufgießen 
yen  heifsem  Wafler  fieb  bis  zu  5  a  Zoll  verlängerte,  (kk  aber 
Wieder  bk^aaf  ieioe  u#fprüngliohe  Länge  verkürzte,  wenn  mit 
dem  Aufgiefsea.de*  baiCsan  Waffers  inne  gehalten  wurde  —  - 
hält  den  Bergkrjftail  und  andere  Kiefelhaleige  Mineralien  (fo 
Wie  auch  das  Glas.)  für  durchdringbar  von  dem  Wafleryaind 
meint,,  das  in  den  Minerajier^  gefundene  Waffer  könne  mtttelft 
aufseren  Drutts  nicht  nur  vecnjögo  der  ParoßtSt  diefce  Keeper 
in  diefe  hineingedrungen  feyn , ,  fbndern  .auch  vermöge  der  fo 
eben  genannten  Eigenfchaft  der '  Spalten  fick  in  der  'Wirme 
2n  weiten  und  in  der  Kalte  wieder  zu  verfchlieisan,  Pafs  das 
Glas  durch  feine  Mafle  dem  »Waffer  den  Durchgang!  geftatte, 
meint  Hr,  Denchar,  bewiefee  die  Verfucbe  mit  Flafdheo  f  die 
man  leer  und  woblverichloflen  tief  ins  Meer  gefenktr  und  oh- 
pe  aufsere  Verletzung,  mit  Waffer  $efülll  wieder  heraufgezogen 
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jener  Gebirgsarle,n  fchliefsen.  Eben  io  ItSnne  die  S. 
484  vom  Schwerfpath  angeführte  That^che,  wo  eine 
Blafe  (perfect  vacuity )  in  der  wäßrigen  Flüffigkeit  bei 
einer  bis  zu  i5o°  gehenden  Erwärmung  von  der  Flüf- 
ügkeit  gefüllt  wurde,  zu  dem  Schluß*  zu  berechtigen 
fch einen  ,  daf«  jener  SchwerfpatH  bei  einer  nicht 
l5o°  F.  übersteigenden  Temperatur  gebildet  worden 
fey,  wie  ünficher  aber  alle  folche  Schläft*  bleiben  und 
wie  wenig  fie  alto  für  die  eine  oder  ander«  geologifche 

habe»  Bei  einem  Verlache  veo  Hrn.  Ferkln»  hebe  man  den 
Verfcfalufs  der  Fiafche  Schicht  für  Schicht  abgtiwmaien  und 
ohne  Feuchtigkeit  gefunden,  aber  dennoch  fey  die  FJflfcbe  roll 
von  Wafler  gewefen.  In  einem  andern  Verfuche  von  Hni« 
Grant  fey  eine  leere  Fla/che,  die  man  mit  Kork,  Wachs,  Lagen 
von  geöltem  Tuch  n.Lw.  wohl  »erfchloffen  habe,  gleich  wie  «iae 
andere  eben  fo  verfchloflene,  und  mit  (ufsem  Wafler  gefüllte  Fla- 
fche,  mitSeewaffer  gefüllt  heraufgezogen  worden,  obgleich  die 
Lägen  von  Tuch  u.  f.  w.  trocken  waren,  und  der  Kork  beim 
Durchrchneiden  keine  Veränderungen  zeigte.^  ^lefe  V 
füche  find  indefs  wohl  nicht  geeignet,  eine  ao'flch  to  önwahf" 
fcbeinliche  Behauptung  zu  unterAttuen*  toben  Wh  itfrect*  Er* 
fahrungen  gegen  fich.  Nach  einer  Notia  Im  ftiinb.  Journ.  oi 
Science  T.  I.  p.  189  hat  Hr.  Campbell. auf  einer  Reife 
nach  Südafrika  zwei  kugelförmige  und  hermetlfch  verfchloffe- 
ne  leere  Flafchen ,  die  eine  mittelft  einea  Gewichtes  roo  52 
Pfund,  die  andern  mitteilt  eise«  von  2g  Ffiwdt  tit  «u  «foer 
Tiefe  von  1200  Fufa  ins  Meer  gefenkt,  und  nach  Heraofzie* 

r  heu,  völlig  fear  gefunden,  wihrend  fünf  andere  auf  die  gewöhn- 
liche Art  verfchloflene  Flafchen,  ungeachtet  der  Varfchlüfa  nicht 
verletzt  zu  feyn  fchien,  mit  Wafler  gefüllt  heraufgezogen  wurden. 
—  Hr.  Deucbar  erfuhr  übrigens  von  Hm.Sivright,  dem  er  die  obi* 
gen  Verfuche  mittheilte,  dafs,  wenn  man  Glaspjatten,.in  denen  m\i 
einem  heifsen  Eifen  abfichtlicb  Spalten  gemacht  worden,  mehrere 
Tage  lang  liegen  lafle*  in  diefen  dietipalten  völlig jVerfchwJflden 

'    (Ann.  de  Cujm.  et  Pby*  XXI.  220*  Phil.  Mag,  IX  310). 

> 
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Je  «u  ^preehen  vermögen1 erfeh'e  Vriah '  cjarnue, 
dafs  «8  z,  1$«  im  fchwefelfauren  JZifen  und JchwefeU 

von  der  darin  be- 
findlichen Flüfligkeit  erit  bei  einer  weit  höheren  Tetn-* 
peratur  gefrillt  werden  ,  als  vdie  iß bei  der  diefe  Kry* 
Italic  gebildet  wprden  find. ■!  . 

Zuletzt  hebt  Hr.  B.  noch  hervor,  -wie  die  grofae 
Verbreitung  der  beeiden  neuen  Flüfligkeiten,  das  Vor- 
kommen derselben  in  Mineralien' aus  den  entgjegenge- 
fetzten  Theilen  der  Erde,  aus  Schottland ,  Sibirien, 
Neu t Holland,  Conada  und  ÄrafiHen,  die  Annahme 
wahrfclieinlicli  fcnache,  daf?  fie*eine«  wicht  ige  Function 
in  der  Organifation  der  mineraliCchen  Welfc  ausge- 
übt  Haben«  -  •  ■  ■ 


 ■    i      i  1 
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Ueber  das  Brechungsvermogen  der  beiden  neuerlich 
iri  Mineralien  entdeckten  $UiJfigkeiten%  nebfi  na<ph* 
träglichen  .Bemerkungen  über  die  Natur  und  £(- 
gerfchnften  dixfö  - 

vom  Dr.  David  Brewster*). 


I.  Ueber  das  Brec  hingt  vermögen  \der  beiden  netien  Flttffigkeken. 


*  *  •  ■  i  >■ 


In  einem  früheren  Auffatze  über  die  beiden,  neuen 
Flüfligkeiten  in  Mineralien  habe  ich  von  der  fluch-  4 
ligßen  derfelben,  fö  wie  fie  in  den  Höhhingeri  des 
Arnethyftes  vorkömmt,  das  Brechungsverhältnifs'an* 
gegeben«  Da  ich  aber  das  Brechungsvermögen  der  an- 


*)  Ana  den  Edlnb.  Jonrn.  of  Science  N.  Et.  P.  122. 
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der?*  J^tiffigkeit  jwAt.tusgeraittelt  hatte,  und  da die 

HauptexfcJieinujigen  der  heiden  Flüffigkeatenr  im  To- 
pas beob^te|  ^wivr4en^  £o  war  ea  wüntdbenjwerth, 

/  eine  annähernd©  Mtffnng  über  das  Brechung 9 vermö- 
gen e'wr  jeden  \in  diefem  Minerale  vorkommenden 
Flüffigkeit  zu  befitzen*    Ueberdiefs  war  die  in  dem 

,  Ametjiylte  niemals  aufserhalb  der  Höhlungen  unter- 
fuclit,.und  dafe  fie  identifch  fey  mit  der  ira  Topafe, 
nur  aus  der  gleichen  Ausdehnung  beider  durch  die 
Wkrine  gefchloflfen  woräen.  Die  Beflimmung  des 
Bredbungs  Vermögens  War'  alfo'  nöthig,  entweder  um 
eine  Verfchiedenheit,  öder  um  die  völlige  Gleichheit 
beider  Subßanzen  zü  erweifen« 

Bei  Wiederholung  der  in  jenem  AufTatze  befchrie- 
benen  verTuch^  gelang  es  mir,  eine  Höhlung  zu  finden, 
deren  Geßalt  und  Lage  im  Kryßall  eine  genaueMeffung 
des  Brechungavermo^ens  der  bei4en  Flüffigkeiten  er- 
laubte. Diefe, Höhlung  enthielt  einerfHafe  (Vacuity), 
eine  grofse  Menge  der  fehr  expanfiblen  Flüffigkeit, 
und  eine  beträchtliche  J$<mge  ,der^^teflA  djircli 
Wärme  faß  keine  Verwilderung ^r^^n^en^  Flüffig- 
keit. Wie  die  Höhlung  in  dem  ^ryffajje  ]fegt ,  \&  in 
Fig.  lo.  Taf.  V.  zu  fehen,  wo  C  einen  DurcUfehnitt  der 
Höhlung  vorftellt,  fenkrecht  auf  deren  Länge  und  ge- 
neigt gegen  die  Ebene  EF>  GH  des  Blätterdurchgan- 
ges im  Topas, 

In  einem  Gemache,  wo  die  Temperatur  ungefähr 
606  F.  war,  befefiigte  ich  diefs  Exemplar  auf  einem 
Goniometer  und  maß*  den  Winkel  gegen  die  Fläche 
El?,  bei  welchem  das  auf  dea  leeren  Theil  der  Höh- 
lung '  einfallende  Licht  MD  einer  Kerze  eine  totale 
Reflexion  zu  erleiden  anfing*   Diefer  Winkel  betrug 
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38*  4*V  Atot^d#m  B*echn^Ä*eHilRnlß  der  gewShn- 

Höhen  Refraktion  des  Topafes,  welches  ^6*o  $ßj  b^^ 
rechnete  ich'  den  gebrocheneu  Winkel  C!0£  nt  22° 
4^  und  den  Winkel  der  totalen  Reflexion  an' 370  38* 
35".  Hiernach  ift  4er  Winkel  ADO  =2  67«  *8>,  der 
Winkel  u*t7>  ör  62°  21'  und  folglich  der  Winkel 
D  JC,  unter  welchem  die  Fläche  der  Höhlung  gegea 
die  brechende  Ebene  EF  geneigt  iß,  =  60*  ' 

Nennf  inan  #  die  Neigung  von  ^fl?  gegeh  A'j? 
oder  den  Winkel  DjiC,  und  9;  den  Brechungswinkel 
CDB,  fo  lyiben  wir  f  =  den^  ^ink^  der  fötalen  Re- 
flexion +  Denn  wegen  Aehnliohkeijt  der  in  D  und 
C  rechtwinkligen  Dreiecke  ADB,  CPß,  haben  wir 
CAD  =  GPft  Aber  67Jif  «ä  DPQ  =  CßÄ  +  2?CP 
d.  h.  x  =  dem  Winkel  der  totalen  Reflexion  +  tp.  :r 

-Bei  unverrucktem  Gonr6meter  wurde  nun  der  ge- 
theilte  Kreis  und  der  Kryßall  fo  weit  umgedreht,  bis 
derfelbe  Sfrahl  RD  von  der  brechenden  Fläche  der 
expanfiblen  Flüffigkeit  und  des  Kiyflalls  eine  totale  Re- 
flexion  zu  erleiden  anfing.  Der  neue  Einfallswinkel 
KDR',  bei  welchem  diefs  gefchah,  betrug  *&>  3o/< 
Das  Goniometer  Wurde  nun  weiter  gedreht,  bis  der- 
felbe Strahl  von  der  Fläche  MM,  welche  die  zweite 
Flüffigkeit  von  dem  Topas  trennte,  eine  totale  Refle- 
xion erlitt,   wobei  "der  Einfallswinkel  KD  =  n° 

Iß  nun  m  das  Brechnngsverhältnifs  einer  Sub- 
ßans,  fo  wird  -  der  Sinus  des  Winkels  feyn,  bei 
welchem  das  einfallende  Licht  an  der  aweiten  «Ober- 
flüche derfelben  eine  totale  Reflexion  erleidet,  und 
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0*1  '<*"  FlÄBgK«il.»;4«fJ«  Brectiui^Mtfty 
ift,  mit  diefer  F!Wh*in  BerÄhrmig,-»>  ift  ,£  dei 

roigiicli 


.  sin*       WM*lf -4er *t*J*P  «e»eiWK|. 

•  Nenntman  nun  %fwÄW(l^Wl»:MM  il* 
BefUxionswinkel,  m?,  mf  die  BrecWngsverhalt- 
niffe  für  den  Topas  , 'fär  die  exptinfiM»  *>nd tu*  di« 
Flüffigteit;  fr  Üben  int  sm  'j  ä'^i  y'-* 
^  Winkel  der  totalen  Beflexjqn;,  nnd ; =  j , ,  d  • , .  ^  •  • 


Hieraus  Jbabett  wir folgende  BrfeAttii^yi^ti 

*  ****  ,  •  ,       ■     ....  e  t 


/  4 
>  ' 


M  * 


m  =  1,620  fBr  den  Topas 

.  Die  nachfteUeitde  Tafel  zeigt»  die  ''-BftditfngvMtf» 
Idtnib  diefer  beiden  neuen  SuWkraerf,  iih  Vei^Wi 
»hit  denen  von.  andern  Körpern,  deren  Brecüungs- 
verinSgen  ich  geringer  als  das  des  Waffers  gefun- 
den Imbe.    V  1      '  ' 


Waffei4      .      •      •      *      •  .  *335 

!C>an,  durch  Druck  flöffig  gemacht       •   ,  •     /  1'3«6 

Eis    .      •      •      •      •      •      *      ?      *     *  M°« 
Die  zu7^«  n«««  Fllfffigteit  im  Topas,  in- ciqer  Höh* 
lung,  die  von  der  andern  neuen  Fiüfligkeit  bei  ei- 
ner Temperatur  von  830  F-  geß"t  wurde      .  1,294* 
Neu*  Flnffigkeit  im  Jbnethyfte ,  welche  die  Hö&lung 
bei  einer  Temp.  voa  83°  f 

F«  föHt    ^  i  e  I| 
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Tabcuhefr,  vreifsikh«  ron  Nagpore      ;      ;  t,l83? 

2>fca$*ir;  cWcMichtjges  *dn*Nagfrere        • 1    'i  1 ' r  Ifl5oS 
Z>i*ifl«#i1.  efce  sodere  Tr^fei  .tt,   '<*,'/  ,r   ,  1*1454 
.  Neue  expanfible  Ftaffigkeit  im  Topas,  in  der  Mmtt- 
cheiT  Höhlung  mit  der  <*t**iee>*  Flöifif  kelr,  dem 
Brecbungsrerh9Itnifs  oben,  angegeben  Iii        .  M3H 
Durclifiditfees  Tabasheer  von  Vellore,  reo  einet  gel- 

1  ben'  Farbe  lJ     ,  '    .     ■>  1    ••      t    '  *-  '  -fc«'.'    MIU  ' 
Aether,  ungefähr  bis  zum  Dreifachen  feinet  ar(]prBag* 

liehen  Volumens  auigedehnt  .   •  *  ♦      .  ,  .  1,057 

II.  N»ct»  |r  tg  Heb  e  Beraerkongen  (Ib.f  di«  ntn.n 

Fiarfi»keU.en. 

Mehrere  auegezeichnete  Fremde  und  Ander*,  di«, 
an  diefem  Geeenßande  In^erefle  nahmen«  fanden  es 
felir  fchwierig,  Exemplare  von  Mineralien  *u  bekoui- 
nien,  die  die  neue  Findigkeit  enthielten.  Diele  Schwie- 
rigkeit  ift  ohne  Zweifel  daraus  entßanden,  dafs  fie  kry- 
fiallifirte  Exemplare  unterfucliten ,  wie  man  fie  ge- 
Wohnlich  in  Miueralienkabinetten  findet.    Wenn  fie  .  t 
n«^  e>u  tfaar(}dejj-rundeji;od*r  unvoUkgromei^f^flal-i 
Jifirten  .Weifeen; yq^Brafilicn,  o^er  Neu^o^and 
serfchlageJI  itfMek ,  würd*rK  ßß  leicht  rajt  ^in$m  ^u,- 
XaromengeXeWe'n  Mikroskope  eine  grofs©  Afcnge  be- 
obachtbarer Höhlungen  entdeckt  haben.  Bei,ejnerfge- 
ringen  Uebung  im  Ab-  und  Zufchlagen  der  Stücke 
wird  ein  geduldiger  Beobachter  nicht  blofa  Höhlungen 
von  fehr  verschiedener  Gefialt,  fondern  auch  die  ^lui« 
figkeit,  wrie.fie  «u?  den  geöffneten,  ^ljungen  pber 
die  Ebene, der  Spaltung  fliefatj  ohne  Schwierigkeit 
entdecken.    Hr.  Sanderebn  f  Juwelier  nutf  Edinburgh 
hat  einige  fehr  Ausgezeichnete  Stücke  mit  diefenwuen 
Flüffigkeiten  erhalten,  und  ift  durch  Zdrlfchneiden 
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midSchleifeivdjafer  Topafe  wd«n  ßUnd^efete»,  de- 
nen die  ficli  für  diefe  Unterteilungen  inteielliren,  die 
meiften  der  Erfchoinungen  zu  »eigen.  . 

I.  Ueber  die  Anzahl  nod  Apordnaoe  der  Höhlungen. 

In  einem«  fruhsreni  Auffaltet  >  fffihrte  ich* an  ,  dals 
ich  in  einem  ungefähr  }  Quadratzoll  greisen  Stuck 
von  Cymophan,  3oooo  Höhlungen  gezählt  liatte.  Diefe 
Angabe  liat  grofaes  Erftaunen  erregt,  ifi  aber  den- 
noch zu  gering ,  um  einen  Begriff  von  der  Menge 
der  Höhlungen  tu  geben.   Diefe  illolihingea  find  Xo 
klein,  dafs  oft  die  ftärkfte  Vorgiröfterung  «nothig  ift, 
um  fie  fichtbar  zu  machen  ;i  man  konnte  eben  £6- 
'wohl  erwarten  >    die  Sandkörner  an  der  Külte  des 
Meeres  zu  zählen,  als  diefe  Höhlungen }  wenn  >  fie 
klein  find.  >»'  ;i     '  :  <v 

Die  Schichten,  in  welchen  diefei  Höhlungen  ge- 
ordnet lind,  haben  keine  fo  enge  Beziehung  zm  den 
primären  und  fekundären  Flächeir  der  Kryßalle ,  wie 
ich  früherhin  annahm.  Ich  habe  fie  in  faß  allen  Rieh*- 
tnngen  angetroffen  und  einander  fchneidend!  unter 
VVinkeln  ,  die  man  nicht  auf  eine  der  KryHaHfornten 
des  Minerals  beziehen  kann.  In  eidahwvmr  Wif. 
Somerville  beobachteten  Quarze,  der  gegen würllg  rrti 
Belitz  des  Hrn.  Sivright  ift,  find  fie  in  einigermafeen 
den  Bienenzellen  ähnlichen  Gruppen  angeordnet,  und 
wenn  man  das  Licht  von  ihnen  reflectiren  läfst ,  fieht 
man,  dafs  die  entfprechenden  Flächen  der  Höhlungen 
unter  fich  parallel  liegen,  obgleich  die  Höhlungen 
felbß  jede  mögliche  Lage  in  Bezug  auf  einander  ha- 
ben. In  andern  Exemplaren  bilden  fie  Flächen  von 
verfchiedener  und  oft  entgegengefetzter  Krümmung; 
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ja  in  ein^Hnnvßivrtght  gehörenden  Exemplare  find 
die  LonßWndiruil  "Höhlungen  fo  grnppirt  und  gebo* 
gen ,  dafs  fie  einer  {jekrSufelten  Locke  von  dem  fein« 
ften  Haar  ähnlich  fehen.  In  einem  blauen  Topafe  von 
6rafilien,  weicher  Hm.  Spaden,  Juwelier  in  Edin- 
bürg,  »gehört  y  befinden  (ich  nicht  .  weniger  als  vier 
Schichten  von  Höhlungen  einander  parallel  und  £ 
Zoll  dick  ' 

Der  Zufall  fcheint  den  Hauptantheil  an  der  Ver- 
theilung  der  meiften  diefer  Gruppen  gehabt  zu  haben: 
jedoeh giebt  es  einige  Arten  voiv  Vertheil nng,  die 
aus  gewiflen  allgemeinen  Urfachen  hervorgegangen 
fchetnen.  In  einem  Hrn.  Sanderson  gehörenden 
Exemplare  z.  B.  iß  eine  unzählbare  Menge  von 
Höhlungen  in  geradlinigen,  von  einem  Mittel- 
punkt ausgehenden  Gruppen  geordnet.  Jede  die- 
fer geradlinigen  Gruppen  belieht  aus  zwei,  oder 
an  gewiflen  Stellen  aus  drei  Reihen  von  Höhlun- 
gen, nnd  mehrere  diefer  Strahlen  (radiations) 
find  von  ihrer  urfprünglichen  Richtung  abgebo- 
gen. Die  Räume  zwifchen  jedem  Paare  von  Rei- 
hen find  mit  fonderbar  verzweigten  Höhlungen  ge- 
füllt, von  welchen  einige  einen  halben  Zoll  lang  find« 
Das  Merkwürdigfte  aber  ift,  dafs  diefe  Höhlungen  mit 
einer  zahlreichen  Menge  dünner  Arme  verbunden 
find,  von  welchen  viele  mit  einer  einfachen  Höhlung 
in  der  nächfien  geradlinigen  Reihe  von  Strahlen ,  zwi- 
fchen denen  die  langen  Höhlungen  befindlich  find,  in 
Verbindung  liehen. 

In  .allen  beobachtungsfähigen  Höhlungen  diefes 
merkwürdigen  Exemplars  würden  die  neuen  FlüXfig- 
keiten  beide  gefunden ,  nur  nicht  in  einer  langen  ftfti- 
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gen  Höhlung,'  atis  weloher  die  Flüffigkeifeli  heraue- 
gefloffen  waren,  weil  das  Ende  der felben  durch  den 
Steinfchleifer^iirchfchnitten  worden.  Die  dichte  Flüi- 
figkeit  nimmt  immer  die  faferigen  Arme  ein*  Die 
Fläche,  in  welcher  diele  Höhlungen  liegen,  ift  v*fl* 
kommen  eben  und  Hellt  nahe  fenkrecht  auf  der  Axe 
des  Prismas. 

2.  Ueber  die  Geftalt  der  die  neoen  FiOffijkeitea  enthaltenden 

Höhlungen,  |Ju 

In  einem  Hrn*  Sanderson  gehörenden  Topafe,  ei- 
nem der  koftbarften,  die  ich  gefehen  habe,  befiel  U 
jede  Höhlung  aus  einer  Menge  anderer  von  verfehie- 
dener  Länge  und  Gröfse,  begränzt  durch  Parallel- 
linien und  zufammenhängend  durch  enge  Kanäle ,>*li« 
fich  faß  dem  Mikroskope  entziehen«  In  diefeit  Höh- 
lungen find  die  beiden  neuen  Flüfligkeiten  auf  eine 
lehr  merkwürdige  Art  geordnet  ;  die  dichte  FlülTfigkeit 
nimmt  alle  Kanten,  Ecken  und  enge  Kanäle  ein,  Wäh- 
rend die  expanfible  in  den  freien  und  weniger  capilla- 
ren  Räumen  geblieben  ift.  Wenn  man  die  VVärine 
der  Hand  auf  diefes  Exemplar  wirken  läfsr1,  werden 
die  Flüfligkeiten  in  den  Höhlungen  ßtmmtlich  in  Be- 
wegung gefetzt.  Die  dichte  Flüffigkeit  verlfifst  ihre 
Winkel  und  nimmt  neue  Plätze  ein,  Und  die  verfchie- 
denen  Portionen  der  expanfiblen  Flüffigkeit  vereini- 
gen fich  entweder  zu  einer  einzigen,  oder  weVden  rer^ 
theilt,  durch  Zwifchenlagerung  einiger  Pörtionen'der 
dichten  Flüffigkeit,  die  aus  ihrer  urfprünglichen  Li* 
ge  vertrieben  find,  und  durch  die  capillare  Wirkung 
in  eine  netfe  gebracht  werden.  Wenn  der  *Tbpa»  er- 
kaltet -,  verlaufen  die  beiden  Flüffigkeiteri  ihre  *rieue  La- 
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und  rgJ^Hfh  als  wenn  fie  mit  Lebenskraft  begabt 
\v^rert,r  ?^I|n^4n  >(io  unverändert  die  nämliche  Stell* 
wieder  <frn4  <dio  fio  zu  Anfange  des  Verfuches  befafsen. 

Eine  andere,  noch  merkwürdigere,  Gefialt  der 
Hlfel^nge^  ^ommt  in  pfafpi  Sehr  fchönen  Exemplar©  1 
vor,  d|0  fägrvjSivright  gej|pr£{  ,Piefe  Hölüungen  fe- 
ilen einer  Menge  paralleler  Cylinder  ähnlich  ^  wie  es 
AB  in  Fig.  11  zeigt;  aber  aus  einem  Grunde,  der  Geh 
fchwer  erwalwto  Mst^  ißi  eine  (Anzahl  von  ihnen  her- 
nach feitwärts  nach  C  gebogen i,  fo  dafs  fie  an  einem 
ihrer  iE»d?n ,  offen  find.   Aus,  dielen  Enden ,  welche 
an  dor  Oberfläche  ACB  münden,  find  die  Flüftigkei- 
ten  heraue&ejflolEen,  und  haben  das  Innere  der  Höh- 
Iniig  mit  eÜn?ni  fchwarzen,  undurchfichtigen,  pulve- 
rigen Hiicfcßand  überwogen ,  welcher  immer  bei  Ver- 
dinlftung  .diefer  Flüfligkeiten  zurückbleibt.  Wenn 
diefe  gebogqnen  und  ihrer  FJüfligkeit  beraubten  Höh- 
liiHgen  mpt  dem 3VKkroskop  betrachtet  werden,  fo  zei- 
gen  fie  ,  fe)^r  ,  ungewöhnliche  Gefialten,  von  denen 
einige  ^i  JFig.  12.  i5,  14.  abgebildet  find.    Sie  fehen 
aus,  ads  ^eyen  fie  auf  der  Drehbank  geformt  wor- 
den, und  Jftei  find  fo  fymmetrifch  und  fchön  in  ihrer 
Hegrflnaung^  dafs  man  nicht  leicht  begreifen  kann,  fie 
ftyen  das  Ilefultat  einer  mechanischen  Urfache.  Eine 
diefer  Höhlungen,  welche  mit  den  übrigen  in  keiner 
Verbindung  fieht,  gleicht  einem  fchön  gefchmückten 
Scepter,  wie  ee  die  Fig.  12  zeigt ;  aber  was  noch  merk- 
würdiger  ift,  die  verfchiedenen  Theile  diefer  Figur 
liegen  in  verfchiedenen  Ebenen,  fo  dafs,  wenn  man 
fie  in  einer  auf  Richtung  der  Symmetrie  fenkrechten 
Ebene  betrachtet,  fie  nur  als  eine  Anzahl  unverbunde- 
ner  Linien,  wie  in  Fig.  i5  erfcheint. 

V 
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Die  Biegung  der  Höhlungen  AB  in  der  Richtung 
bC  u.  f.  w.  Fig.  11  und  der  Ausflufs  ihres  fluffigon  In- 
halts an  der  Oberfläche  ACE  konnte  nur  Statt  fin- 
den, als  die  ganze  Maffe  ACß9  obgleich  kryftallifirt, 
noch  nicht  bleibend  erhärtet  war.  Diefe  Meinung 
•wird  dadurch  fehr  unterfiützt,  dafs  die  Linien  bC 
lenk  recht  flehen  auf  den  Axen  des  Prismas  und  folg- 
lich in  den  Ebenen  der  hauptfächlichften  TJieilbarkeit 
liegen.  Die  Richtung  alfo,  in  welcher  die  Flüffigkeit 
ausgeführt  wurde,  war  die  des  kleinflen  Jf'iderßan- 
des,  —  ein  Refultat,  das  man  hatte  vor  ausfeilen 
können. 

In  dem  eben  betrachteten  Exemplare  giebt  es  eine 
Schicht  von  flüffigen  Höhlungen,  die  aas  einer  gro- 
fsen  Menge  ,  ihrer  Symmetrie  wegen  merkwürdiger, 
paralleler  Reihen  von  Höhlungen  beflehen.  Eine  die- 
fer  Reihen  ilt  ungefähr  AB  Fig.  16  ähnlich.  Nehmen 
wir  nun  an,  dafs,  als  der  Kryftall  noch  nicht  feine 
bleibende  Härte  erlangt  hatte,  die  Flüffigkeiten  in  ih- 
ren Höhlungen  durch  eine  beträchtliche  Hitze  ausge- 
dehnt wurden,  fo  würde  die  Flüffigkeit  der  einen  Höh- 
'  lung  in  die  benachbarten  eingedrungen  feyn,  und  die 
Reihe  von  Höhlungen  AB  eine  einzige,  ungefähr  der 
Fig.  14  ahnliche,  Höhlung  gebildet  haben.  Hätten  die 
Höhlungen  in  verfchiedenen  Ebenen  gelegen,  wie  es 
Fig.  i5  zeigt,  fo  würde  die  Flüffigkeit  in  eine  unmittel- 
barunter ihr  befindliche  Höhlung  hinabgefunken  feyn 
und  das  Ganze  mit  einander  verbunden  haben,  wie  in 
Fig.  12.  Wir  find  nicht  der  Meinung,  zu  behaupten, 
dafs  die  Höhlungen  bC  in  Fig.  16  wirklich  auf  diefe 
Art  gebildet  feyen,  blofs  weil  diefes  durch  die  Verbin- 
dung derfolben  mit  den  geradlinigen  AB  wahrfchein- 
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lieh  gemacht  wird,  fondern  wollen  nur  erklären  ,  wia 
Höhlungen,  welche  die  in  Fig.  12.  i3.  14  abgebildetem 
Geflalten  befitzen,  aus  der  Vereinigung  einer  grofsen 
Menge  von  Höhlungen,  angeordnet  wie  in  Fig.  16,  ent- 
Xtanden  feyn  können.  - 

Wenn  die  Höhlungen  regulär  kryfiallilirt  find,  fo 
liegen  die  homologen  Seiten  der  hohlen  Kryftalle  ein- 
ander parallel,  und  eben  fo  auch  denen  der  primiti- 
ven oder  fecundären  Geftalt,  welcher  fie  ähneln.  Li 
einem  fehr  fonderbaren  aber  derben  Exemplare  von 
Quarz  aus  Brafilien,  das  dem  Hrn.  Spaden  gehört, 
endigen  fich  die  hohlen  Kryßalle  in  fechsfeitigen  Pyra- 
miden, mit  ebenen  Enden,  und  die  Axen  diefer  Py- 
ramiden find  parallel  der  Axe  des  Syfiemes  von  pola- 
rifirlen  Ringen,  folglich  auch  der  Axe  des  Kryßalles. 


<  • 


3,.  Ueberdie  Befchaffenbeit  der  Flüfligkeiten  innerhalb  der 

Höhlungen. 

Die  Erfcheinungen  bei  der  expanfiblen  Flüffig- 
keit  find  in  meinem  früheren  Auffatze  fo  vollltändig 
beschrieben  worden,  dals  ich  diefem  Theilo  des  Ge- 
genftandes  nur  wenige  Beobachtungen  hinzuzufügen 
Jiabe.  In  einigen  Quarz -Exemplaren  fcheint  die  ex- 
panfible  Flüffigkeit  eine  fehr  beträchtliche  Expanfiv- 
kraft  auszuüben',  felblt  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur der  Atmofphäre,  und  wenn  ein  fchwacher  Grad 
von  Wärme  angewandt  wird,  hat  fie  zuweilen  Kraft 
genug,  das  Exemplar  zu  zerfprengen.  Ein  fehr  merk- 
würdiger Fall  diefer  Art  begegnete  einem  Sohne  des 
Hrn.  Sanderfon  ,  als  der  fei  be  einen  der  Kryftalle  von 
Qucbeck  in  den  Mund  nahm.  Selbft  bei  diefer  gerin- 
gen Erwärmung  zerfprang  der  Kryltall  mit  grofser 
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JKraft  und  f ergründete  jenem  den  Mtni&i  Dia  ausgji 
floffene  Flüfligkeit  hatte  einen  lehr  unangenehmen 
Gefchmack.  >,j  -r  >]. 

Die  expanfiblc  Flüfligkeit  in   den  in  meinem 
früheren .  Auffalze  bofchriebenenc>HeJiIiingeii  wurde1 
bei  Erwlrmung  entweder  gänzlich  in  Dampf  v*i± 
wandelt  *)  f,  oder  blieb  euch  iflüffirg  9  nachdem  fie;  das 
Vacnum  gefüllt  hatte«   Seit  der  Bekanntmachung  je* 
nee  Auffatzes  habe  ich  jedoch  Höhlungen  entdeckt, 
welche  nach  Erwärniung  fo  zu  fagen  drei  Hierjchied* 
ne  Subßanzen  enthaltene  jt)  «die  expehfible  Flnffigkeit 
im  flüffigen  Zußande,,     die  dichte  Flüffigkeifr,  jrind 
3)  den  Dampf  der  expanlihlen  f  Ififfigkeit^  'D£e£e  fira* 
derbare  Xhajfephe  wh*4  Fift- 17  erläutern  y  welclfe  ein* 
Höhlung  in  einern  Hrn.  Spaden  gehörenden1  Bkem* 
plare  vorßeili,   Diefe  .Uphjmn«  iß  A  ZolUang:  Die 
©xpanfible  Flüfligkeit  befindet  fifch  zu  JVJV  und  N'K*} 
wo  zwei  grofse  Blafen  (YecuitieS)  /^^'  find*  und  au 
n,  wo  eine  kugelförmige  Portion  «ohne  BUfeihV  Bei 
Erwärmung  geht  das  Fluidum  in  NN'  Und  .N'i* 
fchntll  in  Dampf  über.*  Die  Fortfron  «bei:.»  dehnt 
fich   zu   einem   EllipToide   aus,    hat  *abef  nickt 
Kraft  genug,  die  Maffe  der  zweiten  -Fl  üffigkeit  zwi* 
fchen  n  und  Nf  und  n,  und  /»..an  .Verftlueben? 
im  Gleichgewicht  gehalten  durch  die  entgegengefete- 
ten  und  faß  gleichen  Expanßvkräfte  des  Dampfes  in 
NN  und  WN'  bleibt  fie  alfo  flüflig.  Ia  #ii*r  anir  Ton 

*)  Eine  der  größten  Dt  tnpf- Höhlungen,  die  ^efehe^  feto 
Ift  -uberat!  &  Zoll  weit  Sie  ift  nicht  ganz  zur  Hilft*  mit  4« 
Flüfligkeit  gefüllt  und  dtefe  wir*  folglich'  darÄ  Wrnie  ia 
Dtmpf  retwendelt.  Während  der  Dampf  ficn  f  Blei^ritt^ 

wW  drff  «ttluog  *6%  nudur^Hti      -In-    »frM  - 

- 

*  • 
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Hrn.  Sivright  gezeigten  Topasplatt«,  *n  der  die  eacf 
panfibie  Flüffigkeit  aus  zwei  Tortionen  befieht,  die 
auf  einer  greisen  Mafle  der  dichten  FliüHfigkeit  fchwinv* 
men,  ift  eine  diefer  Portionen  ein  fphärifcher  Trop- 
fen, der  fich  in  der  Wärme  ausdehnt  und  in  der 
Kälte  zufammenzieht,  und  dabei,  wenn  man  durch  ihn 
hihdorchfieht ,  eine' dem  Oeffhen  und  Schliefsen  der 
Pupille  ähnliche  Erfcheinung  zeigt. 

Bei  abermaliger  Unterfuchung  der  Erfcheinungere 
an  der  »weiten  oder  dichteren  Flüffigkeit  habe  ich 
mehrere  fonderbare  Thatfachen  kennen  gelernt.  Ich 
habe  vorhin  gezeigt,  dafs,  wenn  mehrere  Höhlungen 
mit  einander  in  Verbindung  ftehen,  die  engen  Ecken 
oder  Verbiridnngskanäle  mit  der  dichten  Flüffigkeit 
gefüllt  find  j  die  ihre  Lage  ändert,  fobald  das  Gleich- 
gewicht der  anliegenden  Portionen  durch  die  "Wärmo 
geftört  wird.    Die  Theilchen  der  dichten  Flüffigkeit 
ziehen  einander  lehr  kräftig  an,  wie  die  des  Waflcrs, 
und  eben  fol  werden  fie  auch  von  dem  Minerale,  wor- 
in fie  enthalten  find,  ftark  angezogen.    Die  Theilchen 
der  expanfiblen  Flüffigkeit  hingegen  haben  eine  fehr 
fch wache 1  Attraction  zu  einander  und  ebenfalls  zu 
dem  Mineral  ,  worin  fie  eingefchloffen  find.  Hieraus 
und  da  die  beiden  Flüffigkeiten  fich  niemals  im  gering- 
ßen  mit  einander  mirchert,  folgt,  dafs  die  dichte  Flüf-  . 
figkeit  entweder  in  winkligen  Höhlungen  nach  den 
Ecken  hingezogen  wird,  oder  in  runden  Höhlun- 
gen den  Boden  einnimmt,  oder  die  fchmalen  Furchen 
anäle  füllt,  durch  welche  zwei  oder  mehrere 
Höhlungen  mit  einander  in  Verbindung  liehen.  Die 
e*pan£Uej  Flüffigkeit  dagegen  nimmt  in  den  Höhlun- 
gen alle  weiteren  Ränjne  ein ,  und  in  denen ,  welche 
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rief  WA  rurtd  finfl,  liegrifie  nuf  der  diehferi  Flöt 
figkeif.  "«  •  '  :  •  1 1  t  ^  v 

ErwHrmen  wir  nmt  eine  einfache  tiefe  Höhlimg, 
die  beide  Fälligkeiten  entlktlt,  fo  wird  die  von  der  ex- 
panfiblen  Flüffigkeit  nach  Ausfüllung  ihres  Vacuuras 
aui geübte  Expanfivkrelft  die  Geftalt  der  dichten  Flüf- 
figkeit verändern,  fie  aus  einigen  Ecken  in  andere  trei- 
beii}  bis  die  elaftifche  Kraft  der  er ften  mit  der  capilla- 
ren  Attractiomder  anderen  in  Gleichgewicht  ßeht. 

Stehen  aber  zwei  Höhlungen  A^B,  mit  einander 
in  Verbindung,  wie  in  Fig.  18,  wo  der  punktirteTheil 
die  expanfible  Flüffigkeit  bezeichnet,  fo  wird  die  dich- 
te Flüffigkeit  in  dam  Kanal  m$n  und  in  den  Ecken 
ö,pyr98  gefunden  werden*  Nimmt  man  nur*  an,  dals 
es  nur  in  der  kleineren  Höhlung  B  ein  Vacnum  V 
giebt,  Und  dafs  da»  Exemplar  erwärmt  *witfd;'  fo  ift 
klar,  daß  die  grSfserfe  Ausdehnung  der  expanfibJäi 
Flüffigkeit  in  A^  welche  keiri  Vacunm  zu  füllen  hat, 
die  dichte  Flüffigkeit  mn  gegen  r  treib w  wird,  wo 
ße,  nachdem  die  Expanfivkrüfte  ins  Gleichgewicht  ge- 
kommen find,  eine  neue  Stellung  um  ko  annehmen 
wird.  Ifi  aber  die  Höhlung  A  fehr  grofs ^gegen  ü,  lo 
wird  die  Flüffigkeit  mn  zum  Kanal  bn  hinausgetrie- 
ben,  wnd  ihren  Weg  nach  einer  von  den  Ecken  0 
und  p  nehmen,  von  denen  fie,  naoh  dem  Erkalten,  zu 
ihrer  früheren  Lage  mn  zurückkehrt. 

Man  nehme  nun  an,  dafs  die  Höhlung  A  mit  an- 
deren Höhlungen  verbunden  ift,  deren  Flüffigkeiten  fidi 
wenig  ausdehnen,  während  die  in  A  fich  nach  B  aus- 
dehnen. Dann  wird  bei  jeder  Ausdehnung  von  A  die 
dichte  Flüffigkeit  mn  nach  einer  Seite  getrieben,  kehrt 
aber  unmittelbar  darauf  zurück,  fo  dafs  fie  den  Kanal 
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öffnet  und  fchlie/st,  wie  ein  Ve^UL  JDiefer  Vorgang 
zeigt  (ich  felir  fchön  bei  einer  Höhlung  in  einem  Hrn,  ' 
Sanderson  gehörenden^  Eae^nplare,  wejehein  Fig.  19,, 
durch  AKCDJE  dargellpUi,  ÄfL ,  ßei  gewöhnlicher  Tent- 
perMur^  bei  ungefähr  4ft0„;>efii*<let  fich  darin,  und 
zwar  i»  der  expanliUen  •  t<hie*  punktierten)  Fälligkeit, 
ein  Vacuum  von  der  Grpf&e,/^  und  die  diphie  (hier 
fchaltirte)  Flüfligkeit ;  nimmt  die  Verengerungen  bc9 
de>  DEy  und  eben  fo  .da*  &n$ß  F  ein.    Bei .  Erwär- 
mung des  Minerala  durch,  idie  Hand  findet  die  in 
den  Armen  ft\  VU  befindliche  expanfibje  Flüflig- 
keit  durch.  Ausfüllung  de*  Vaouuma  Raum  genug 
zum  Ausdehnen!  aber  diQ  in  ^39B9  und  EF  befindli- 
chen Portionen  der  *xpa^fiblenTlüI%keit  miiflen  ,  da 
fie  keine  Vacua  enthalten  r  noihwandig  d*e  ße  begrän- ' 
aende  dichte,  Flüfligkeit  durchbrechen,  ;J}ie  dichte 
Flüfligkeit  in  der  Verengerung       ift  dadurch  gezwun- 
gen, Hch  nach  D  zu  begeben,  und  die  in  bc  befindliche 
dichte  FJülfigkcit  wird  färamtlich  nach  de  getrieben,  bis 
fie  dafelbft  angehäuft,  durch  Attraction  nach  der  näch- 
ßen  Verengerung  ,mnop  gezogen  wird*   Wegen  ihrer 
kräftigen  Attraction  zum  Topas  bekleidet  fie  hier  zu- 
erft  die  Wände  des  Kanals ,  und  w;enn  diefe  Beklei- 
dung dicker  geworden  iß,  erfcheint  fie  als  eine  fchwa- 
che  Erhebung  zwifchen  o  und  p  und  zwifchen  m  und 
TZ.    Diefe  Erhebungen  wach&n,  bis  fie  durch  ihre  ge- 
genseitige Anziehung  zufammenfliefsen  und  eine  Säu- 
le mnop  bilden.    Die  Säule,  6c  der  dichten  Flüfligkeit 
iß  nun  gänzlich  verich  wunden  und  der  Raum  ABCD 
mit  der  expanfiblen  Flüfligkeit  gefüllt.    Bei  fottgefetz- 
ter  Erwärmung  durch  die  Hand  drängt  fich  die  ex- 

panfible  Flüfligkeit  ielbft  durch  den  kleinen  Cylinder 

<  / 
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yon  dichter  FlÄffigkch  UeVulM  dleför *i*>WVftn.  Mo-i 
ment,  als  eine  Portion 'tier  erftereh  .durchgegangen* 
Ift ,  feine  Stelle  wieder 'eifc*' Da  aber  die«  Wirme  an* 
gleich  die  Flüffigkeit  z*wiftlienlWp  und  ktif gedehnt 
Hai,  ttfiirdiele  einen  Thell'der'  idw^be&uffldutt* 
äicnWff  Flu"  ffigkei  t  audtfelÜ^fof v  bewegt  >fildlr  Ä  c :  Ielz4 
tere  tirtfl  der  üeberrfeft  Äe^ekgeÄ,'  die  vontfc  vertrie-i 
ben  worden,  längs  den'Öciteh Aet  Höltlan'g,  'bis  fie  dem 
Theil  qr  des  Armes  ^i^eiftaimmt.  :2nw<fiiew  Wird 
die  Flüffigkeit  gänzlich  Von  fnrtop  vertrieben?  Jiad zum 
Theil  nacli  dem  Ende  C  gedrängt j  obgleich  rgemeinigi* 
Hell  eine  Teh^  kleine  Portion  in  der  Vtreiigernng  mo  . 
ielbft  zurückbleibt.  ,  r.-U,../ 

'  So  w)e  das  Mineral  erkaltet,  vertäfet  <&e  dichte- 
Flüffigkeit  die  Orte  mo  ürtä  £/y  itrtd  wirdiUTmälig 
durch  den  Kanal  de  nach- den!  Kanal  6d 'geführt;  jede* 
Pcfrtiön'  nfrtimt  llire  urfpf  angliche  Stelluhgw imyier än- 
dert' 'Wieder !  ein,  !'!  ;  i  t>  -M:!r 

Eine  föriderhare  Modlf&aftion  diefer  Frielingen, 
zeigt  die  in  Fig.  26  abgebildete  Höhlung  dei  Minerals. 
Der  Arm  Üf*  hat  im  mW  ein  Vaeuürii       fahrend  die 
Höhlang       welche  mit  ihm  durch  ei hdn  fadenförmig 
gen  Kanal  ob  in  Verbindung  fleht,  kein  Vwniüm  hat: 
Bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfcheint  die  didhte 
Flüffigkeit  bei  a  und  c  und  ein  wenig  derfelben  bei  o 
und  b ,  wo  fie  den  engen  Kanal  ob  fallt.   Bei  Erwär- 
mung füllt  die  expanfible  Flüffigkeit  in  bK  das  Va- 
dium      und  da  die  Höhlung  Aaoc  kein  Vacmim  be- 
fitzt,  fo  wird  ein  Theil  ihrer  Flüffigkeit  \n  kleinen 
Kugeln  durch  den  Kanal  ob  nach  bV  hineingetrieben ; 
wegen  der  Enge  des  Kanals  bei  b  ift  es  jedoch  nicht 
leicht,  die  Erich  ei  nun  gen  m  beobachten.   Beim  Er- 
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Mftn  hingen  Ijfr^/dfcftpfl^^ 
gen  FlOCSgktijfe,  die  yo»  Aipwk  \bf  gedrungen  ^ar^ 
deutlich  fehenv  Die  Cemracjian  der  ^panjy>len  plüf- 
figkeh  in  A  «acht,  daf*  die:  dachte  FJüffigl|:eifo  ^e  in 
mna  Fig.  ao  erichqin t ;  in.  fcu|^*  Z*U  wird  die  ^ri^mfne 
Fliehe  mn  flächer  und  endlich  ganz  eben  wiq  in  ntfnf: 
Fig.  si.  Diefs  deutet  auf  einen  Druck  la^gs^dps  Ka- 
nals in  Richtung  b'Qf.  ßineu  Augenblick  her- 
nach wird  ein  Tropfen,  der  expanfiblen  Flufligkeit  auf 
o*  hervorgeßofsen,  wie  man  in  Fig.  21  lieht,  und  nach« 
dem  er  durch  die  dichte  FlüfGgkeit  hindureb gegangen 
iß,  vereinigt  er  fich  mit  der  expanfiblen  Flüffigjteit  in 
A*.  Nachdem  5  oder  4 Tropfen  hindurchgegangen  find, 
iß  das  Gleichgewicht  wieder  hergeßellt.  In  diefem 
Fall  iß  die  CapilJarkraft,  welche  der  Kanal  auf  di« 
in  ihm  befindliche  diclite  FJüffigkeit  ausübt,  zu  ßark, 
um  zu  erlauben ,  dafs  dieje  von  dem  kleinen  Tropfen 

1 

der  expanfiblen  Flüfligkeit  in  b1!/*  weggefchoben  wird, 
wie  in  Fig.19,  fondern  letztere  geht  langfara  in  ge- 
änderten Tropfen  durch  jene  hindurch. 

Die  flüßgen,  Ventile^  wie  mau  fie  mit  Recht  nen-* 
nen  kann  .welche  fo  die  verfchiedenen  Abtheilungen 
der  Höhlungen ,  von  einander  trennen  ,  geben  Qele- 
genheit  zu  einer  fondpr baren  Spcculalion .  über  di» 
Functionen  der  animalifclieu  und  vcgetabilifcjicn  Kor- 
peT.  In  den  grofseren  Qrganifationen  der  gewöhnli- 
chen Thiere,  wo  die  {Schwere  im  Allgemeinen  die. 
Wirkung  der  Capillar  -  AUraction  überwältigen  oder> 
wenigßens  modiiieiren  muf$  ,  ift  fölch  einJVJec^ianis- 
mus  weder  nothig  noch  paffend.  Aber  in  den,  kleine- 
ren Functionen  der  nSniHslw*  TJhiere.  und  fa#  in  al- 
len mikrdskopi&h^  Bil^gen  der  Rieden* •TWw-r 
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keren  Bndt^ie  der  CapMMrhrfcfta Wterwotifcn^iR^itll 
es  WahrIWieiölichV'deß'aW  Medtarristmis  *on'  hieWt 
tmt  einander  mifchbatfeh  Flüffigkeiieü}  ria&ven  flüfi- 
gen  Ventilen,  überall  Slat*£iiüet.  Wir^Äflen 
doch  dew  ßbyfiolo^l  iüHirlaiFeir^die  Wahrheit  diefef 
Hyp6taefe'.an6xinxulthenrr         V  -   r  ^\ 

,     ,   .•  *•  \        ■■  ,         ■■■■■■    \  .,.■■•!-.  I  •    ■  v 

4.  Ueber  die  Befchaffenheit  der  Flüffigkeiten,  nachdem  Ha  aui 

den  rlGI.Iuufcetf  gebracht  finuY'" 

Die  fonderbaren  Bewegungen  der  expanfiblen  Fliif- 
figkeit,  wenn  fie  zuem  aus  den  Höhlungen  über  die 
Oberfläche  der  Topaspialte  fliefst,  in  der  fie  entiialtcn 
war,  habe  ich  in  einem  früheren  Auffatze'  Ichon  to 
yollfiSndlg  beschrieben,  dafs  Über  dielen  Gegenffani 
nichts  von  mir  hinzuzufetzen  ilt  *).  Damals  fiel  es  mir 
nicht  bei,  dafs  diele  Bewegungen  von  Elekiricitüt  her* 
rühren  könnten ,  bis  ich  eine  ßefchreibunc  des  fol- 

Senden  fowohl  vom  Prof.  Erman  als  auch  von  Hrn. 
Ileerschel  ängeßellteu  Verl  Viehes  Ins.  VVenn  einWaf- 
fertropfen  auf  die  Oberflüche  von  QueckfilDer  Iii  einer 
flachen  Schüflei  g<  bracht,  und  darauf  mit  dem  pofitiven 
Pol  einer  galvanifchen  Batterie  in  Verbindung  gefetzt 
wird,  während  man  da9  Quecklilber  mit  dem  negati- 
ven Pol  verbindet  ;  ib  plattet  fich  jener  augenblicklich 

ab  und  breitet  fich  zum  Doppelten  feines  Diameters 

...... 

aus',  nimmt  aber  feine  frühere  Kugelgeßalt  wieder  an, 
wenn  die  Kette  getrennt  wird  **).   Diefe  Verflächung 

•)  Einffe  von  den  Flfiffigieiten  im  Quarz  fch einen  ganzlich  gas- 
flirmig  zu  feyn,  während  die  Im  Scliwerfpath  daa  Mineral  felbft 
im  flülfigen  Zuftande  zu  feyn  fcheint.  Man  fehe  die  Anmer- 
kung S.  508  und  die  am  Ende  diefes  Auflatzes. 


•» 
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undna^dierige  Wiedermfakmjtenaiehnng sm  Iftmm 
Tropfen?  ift  genau  derMWr Vorgang,  der  6cbiBfei  de*n 
Tropfen-  der ^♦atpaiilibleii  Flfiffigkeit  zeigt,  und  fehr 
wahrfcheinlieh  rühtot  *lfa  der  iletatere  von  einer  *lek- 
trifchen  Urfache  her,  -  üieanü  3Vehnen  der  Theilchen 
von  Kerperh  #ird  imoie^iBlektricifÄt  erzeugt  und 
beim  Zerfpalten  von  Topas  und 'Glimmer  wird1  ifelbft 
elektrifches  Licht  entwickelt  Es  fehlt  jedoch  noch  an 
Verfuchen,  um  zu  beitimn^en9  ob  für  den  gegen  w&r* 
tigen  Fall  die  Elektricität  von  der  Trennung  der  Ebe- 
nen des  Blätterdurchgancs  herrührt«  oder  von1  der 
Veränderung,  welche  die  neue  Flüffigkeit  bei  ih- 
rer fchnellen  Verdunftung,  und  theilweifen  Ver- 
Wandlung  in  einen  pulyer.förmigen  Rückltand  er- 
leidet. ,  *  •  .  ■>  , 

5«   Ueber  verfchiedene  mit  der  Bildung  diefer  Höhlungen  ver* 

bundene  Erscheinungen. 

In  meinem  »-früheren  Anffatze  habe  ich  das  Vor- 
kommen  eines  einzigen  Fhudnms  in  den  Mahlungen 
verfchiedener  Mineralien  und  künßlicher  Krvflalle 
befchrieben.  Seit  der  Zeit,  habe  ich  viele  Exem- 
plare  diefer  Art  gefeben^  ,  doch  da  es  lieh  bei  Un- 
torfuchun^  immer  fand,  (daft  die  Fl üfligkeit  Waffer 
war,  fo  hatten  derartige  Exemplare  kein  befonderea 
Intereffe,  ea  wäre  denn,  dafs  ihre  Höhlungen  auf 
die  zuerß  von  Sir  Humphry  Davjr  angewandte  Me- 
thode geöffnet  würden.  Eins  diefer  Exemplare  je- 
doch, was  mir  gütigß  durch  Hrn.  Wt  C.  Treve- 
lyan  zur  Unterfnchung  überfandt  wurde f  iß  fo  ei- 
gentümlich, dafs  es  bemerkt  zu  werden  verdient« 
In  der  Abbildung  deffelben,  Fig.  22,  welche  es  in  wirk- 
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lidiqr  Qt&e ,wi$9  iß  ,4*  «is*  JWMniig  it» .^uara, 
jlie.ki»  ein,  d*tQ\\  tfewegmig  in  die  YerfehieeVt 
jjexi  Tb&ile  der  Höhlung;  314  bringendes  Yacuunt 
mit  einer  FlüJffigkeit  gefüllt  iß»  Die  Fhiffigkeit  dehnt 
fich  nielit  merklich  bqi  J^wlrninn£  aue^ivi*  iß  aller 
WaMel^iuliclikeit  nach  Waffer,  W*««  man  deQ 
^üneijeJ  fchftUelt ,  wird  4i*  Fläiligl^it  Jar^be  niid  von 
^veifslipher  Farbe ,  durch  ein  weifte*  Sediment i  wel* 
che«  ip  dem  untern  Theile  der  Höhlung  liegt. 

Iu  einem  Quarze  aus  Brafilien,  welcher  Hrn,  Spa- 
den gehört,  iß  eine  Höliluqg  mit  einer  Luftblale,  von 
ungefähr  ^Zoll  Langer  I? aß  oin  Priltel  derselben  ift 
mit  einem  weiiien  Pulver  gefüllt*  welches  aus  kryßal* 
linifpliefi  rPartikelche«L  bejtebt,  und  ^04  Umkehrung 
dee  Minerals  über  die  Oberfläche  4«*  Lufthkfi*  reJltt 
vie  Saud  in  c^ner  Sa^uhr^  In  dem  fclwiS.  499  er- 
wähnten Quarz -Exemplare,  das  Hohliwge*  vniit  py- 
ramidalen Scheiteln  enthält,  befindet  ßcb  wor  ein  Flui- 
.dfi«Pyiin  welchem  gewöhnlich  ein^  I^uÖljfefeÄft^  ftteft 
Höhlungen  enthalten  oft  epafo  ^eJfpijmige/KÄriier 
von  ungefähr  ZoU  im  Burclime(fei?dcdJe:4euJÜicU 
zu  bewegen  find  ;  in  einer  .Höhlung  l?*be4ch  die« 
&r  Kegeln  gezählt,  von  denen,  /^iett]  Ritter,  Höhlung 
iimjierrölljen ,  wenn  ma#  daa  Mineral  m#k*l>rte 
In  einem  andern  Exemplare  waren  fph#rifel*e  fCorner 
deffeliben  Art  in  Menge*  iu  dem  Quarz  ve^tfoilt  und 

•)  Ich  habe  feitdem  mehrere  diefer  Höhlungen  durch  Hatpmet* 
fch!1ge  geöffnet.  In  einer  oder  2wei  andern  war  die.  Flüflig- 
*'  feeit  gänzlich  verfchwunden  ,  ohne  eine  Spur  von  ihrem  Da- 
fevnzu  fiinterlaffen.  Die  fphSrifchen  Körner  blieben  In  den 
H&htungfen  zurück.  Sie  wurden  weder  von  Salzianre  noch  von 
Scjt#eittfltore  angegriffen.  , >  :»  ;       ,    ,.('  .ituj 

,  Digitized  by  Google 


i  H  ! 

auch  ift  fefi  Höhlungen.  In  efrlem  ärftte^iSxempIare 
kommen  die  Kugeln  nahe  an  der  Spitze  vttar  p^raml^ 
dalen  Höhlangert  vor"t  einige  innerhalb,  andere  an* 
Jserbelb der Höhlungen;* -  !  ■  *  v-  ^ 

Bei  *er  KirftaMifa^v/ati  Elfe*  zeigen  fleh  melu 
rerie  E^fclreimmgen ,  dk  in  &fit>  naher  Beriehtrng  zu 
der  vorhergehenden  Uiiterrfticlntng  Heben;  ^^Weritt 
Wa'fler  in  einein  GhsgefäW  friert ,  fi>  Hl  da*  Eis  oft 
durchfcMtitten  mit  Schichten  Von  Höhlmigenj  deiche? 
ai*43eft&U  und  Anfehen  denen  im  Minerale  im  Allgemein 
Iren  gleichkommen.  Ich  habe  zuweilen  gefrorne  Thau» 
Kröpfen  gefeheii ,  die  eine  Portion  Waffir- enthielten, 
welche'  firfSft  bei  niederen  -Temperaturen  irngefroren 
blieb.  'Kürzlich  habe  icn  'Gelegenheit  gehabt,  eini-^ 
ge  KryfiaflDfationeh  von  Eh  iu  unter fu eben ,  welche 
dieselbe  Erscheinung  unter1  :nöei*  fonderbare^h  Um- 
ftä«deW*zMgt#nv  •  •  -sisiv  i» 

Ein  feftr  fefaarfer  Profi  trat  in  RoxmVrgshiro  am 
Morgen  d^  a  Oc4öbj  iö^  ein.  Die  Kieswege  in  den 
Garten  wäret*  faß um  eineri  Zoll  über  ihr  natürliches 
Niveau  >  groben  durch  die  plötzliche  Gefrierung  des 
WftflVlrV  Sn*  der  mit  dem  Kies  gemifchten  Erde. "  Alle 
erhobenen  Theile  befanden  aus  fenkrechtßehenden 
prisrh^tifcben^iskryftalkn  von  fechsfeitigen  Prismen, 
mit,  wie  eff  fohien,  dreiflächigen  Enden.  Die  Blatter 
der  IMliamen  u.  f.- w.  •  waren-- mit  kornigen  Kryßallen 
bedeckt,  die  im  Aligemeinen  fechsfeitige  Tafeln  dar- 
fteilten. v  "  V  '  . 
"»ii 

Bei  Unterfuclinng  mit  einem  Mikroskope  zeigten 
lie  pristnalifchen  und  parallel  unter  lieh  verwachfe« 
len  Kryßalle  einige  fonderbare  Erfcheinungen.  Sie 
►efafsen  eine  Menge  Höhlungen  von  der  kleinftcn  Art, 
Attunl.  «LFhyGk  Bf  03.  St^.J,i8a6.  S»,8L  Mm 

y  - 


geordnet  in  Reihen  parallel  der»  A*#  ä«*  Kryßatte  urtd 

in  fo  gleichem  Abftande'  von  einander ,  däh  fio  wi« 
abgemeffen  erfchienen.  Einige' der  Höhlungen  Waren 
fehr  lang  und  eben,  zuweilen  auch  amorph,  tiitd  ge- 
wöhnlich erlhielten  fie  Waffer  und  Luft 

Unter  einem  kräftigen  Mikroskope  erfchiext  eine 
diefer  Höhlungen  wie  es  Fig.  23  zeigt,  worin  ji&C 
das  Eisßück  iß,  mit  einer  langen  Höhlung  mo,  die 
Waffer  und  Luft  enthält.  Als  bei  allmäliger  Auflo- 
fung  des  Rifes  das  Ende  no  der  Höhlung  mn  der  Kan- 
te CB  des  Eifes  nahe  kam,  befreite  lieh  ein  Theil  der 
in  no  befindlichen  Luft  von  felbß,  und  ging  bei  p 
durch  das  feße  Eis  hrnausy  wotaüf  fitli  die1  Höhtaiig 
wieder  bei  n  fchlöfs.  Diefe!Erfcheinun^ifrde^  fcliön 
befchriebeneU  Durchgang* der  expannfcteli  Fl&ffigkeit 
durch  den  Topas  und  Quarz  analog.  Die  Luft  in  dem 
einen  Falle-  und  die  Flüffigkeit  in  den*  andern  finden 
ihren  Weg  in  Richtung  der  leichteßen  Theilbarkeir, 
und  die  Spalte  Cchliefst  fich  wieder  auf  die  vorhin  an- 
geführte Weife.  Sonderbar  iß  es  aber,  dafs  der  Theil 
no  der  Höhlung)  nachdem  die  Luftblafe.ihn  yerlaffen 
hatte,  unmittelbar  mit  Eis  gefüllt,  und  die  Höhlung 
auf  die  Dimeufion  mn  verkleinert  wurde. 

Da  die  Bildung  von  Eis  aus  Wafler  in  jeder  Hin- 
ficht analog  iß  der  Bildung  von  Kryßallen  aus  Subßan- 
zen,  die  durch  Hitze  fliiffig  werden,  fo  iß  die  Unter- 
fuchung  der  Höhlungen  im  Eife  gefchickt,  einiges: 
Licht  auf  die  Bildung  der  Höhlungen  in  Mineralien 
zu  werfen. 

Am  Schluffe  diefer  Beobachtungen  könnte  ich  gc- 
wünfeht  haben,  etwas  ins  Detail  Jiinfidhtlich  ihrer 
geologischen  Relationen  eingegangen  zu  feyn  *,  doch  I 
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da  un^  dif^.Äivwait  in  die  Regionen  der  Vertnu&ian* 
$en  geTührt  haben  wurde,  fo  werde  ich  mich  gegen-» 
wÄrtig  nicht  darauf  einlaff*n>    Ee  mag  jedoch  nicht 
unpaflend  feyn  zu  bemerken,  daß  die  von  mir  in  ei* 
nem  früheren  Aiiflatze  ausgesprochene  Meinung,  al» 
führ«  die  Entdeckung  zweier  neuen  FJüffigkeiten  in 
den  Mineralien  für  die  Lehre  vom  Neptnnismus 
(aqueons  hypothesis)  eine  neue  Schwierigkeit  herbei, 
durch  jede  nachfolgende  Unterfuchung  noch  wahr- 
scheinlicher geworden  iß;  und  dafs  ich  keinen  Aus- 
Weg  zur  Erklärung  diefer  Erscheinung  feJje,  als  anzu- 
nehmen,   dafe  die  Höhlungen  durch  fehr  elaftifche 
Subßanzen  gebildet  würden,  zu  einer  Zeit,  alsdasMi-. 
n«ral  entweder  fich  im  Zuflande  der  Schmelzung  be- 
find, oder  durch  Hitte  weich  geworden  war  *). 

*)  Seit  Abfaflung  diefes  Auffatze«  zeigte  mir  Hr.  William  Nico!. 
Lehrer  der  PJi>fik,  ein  fehr  merkwürdiger  Exemplar  voll 
&chu)erf?ath ,  mit  Höhlungen  im  Allgemeinen  von  gleichem 
Charakter  mit  denen,  welche  ich  in  meinem  früheren  Auf* 
tetze  befchrieb,  doch  viel  gröber,  als  ich  fie  je  gefehen  hat* 
te.    Beim,  Abfchleifcn  einer  FlSche  diefes  Minerals  auf  einem 
trocknen  Steine  zerfprang  die  gröfste  Höhlung  und  entleerte 
/ich  ihres  flüflisen  Inhalts  durch  die  Spalte  auf  der  gefchliffe* 
tien  Flache  des^Minerais.  Das  Fluidum  lag  in  Tropfen  von 
vermiedener  Grefte,  l.^ng;s  der  Spalte,  und  in  diefem^uftande 
brachte  Hr,  Nicol  es  in  fein  Zimmer.   Als  derfelbe  das  Mine- 
ral  vier  und  ziüanzig  Stunden  daraof  betrachtete*  war  jeder 
Tropfe  der  Flüfßokeit  Zu  einem  Kryfiall  von  Schwerfpath 
geworden.   Diefe  Kryrtalle  hatten  die  primitive  Form  des  Mi- 
nerals. 

Diefe  fehr  fonderbare  Thatfacne  Ift  der  des  unkryftalliör-  - 
ten  Waflers  in  den  oben  erwähnten  Eishöhlungen  analog ;  in 
beiden  FilUn  war  die  Kryftailifation  durch  den  Druck  gehin* 

Mm  i 
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de*.  Nach  Entfernung  def  Drückt  k#yI¥amnrtV  e)rf<tMl  de* 
Waffprs  und  des  flüfiigen  Schwerfpaths  augenblicklich.  Fr. 
Nicol  bemerkte  deutlich,  dafs  die  Kryftalle  den  ^nllwücbe« 
Raum  einnahmen,  als  die  Tropfen  des  FluidurBs^  fo  dafs  die 
Scbwerfpatb- Kryftalle  nicht  aus  einer  wlffrigen  L8fung  abge» 
fetzt  wurden,  fondern  zu  dem  Fluidum,  aus  welchem  fie  abgefetzt 
wurden,  in  gleicher  Beziehung  ftanden,  als  Eis  zä  Waller, 

[Eine  auffallende  Erfcheinung  ähnlicher  ArtWffr  dfe,  wel- 
che fo  eben  vom  Schwerfpath  erzählt  wo  Wen  Ift,  hat  Hr* 
Northrop  vom  Yale  College  zu  New -Häven  m  einem 
HornAeine  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Als  ierfelbe 
nämlich  unter  mehreren  Ballaftfteinen  von  Neu« Orleans  ein  2 
Zoll  dickes  und  3  2oll  langes,  ovales  Gefchiebe  vdn  Hotaftein 
zerfchlug,  fand  er  darin  eine  J  Zoll  breite  uftd«  |  ZdH  lange 
Höhlung,  die  mit  einer  milchigen  FlütflgkeW  amjfefMIt  war. 
UoglUcklicherweife  verfchüttete  er  den  gröfseretl  TtieH  diefer 
Flüfligkeit.  und  ehe  das  üebrige  tu  Sicbe*belr  gebracht 
werden  konnte,  war  es  verduoftet  ( da  es  ein  felir  hei- 
fsef  Tag  war)  und  hatte  auf  den  Höhlungen  Und  Bruch- 
fliehen  einen  weifsen  rchwammi^en  RffckfhmÜ'  hMnterlafleo. 
Während  diefsr  rafchen  Ferdun/Tung  fchb^ni  "*bft  unter 
den  Augen  des  Beobachters,  Üöine  primxutifcU VKrfftaÜ*  aus 
dsr  Flüfßgkeit  an,  nicht  nur  an  einigen  Stellet  töer^H$hluog, 
fondern  uueh  auf  den  Bruchflachen.  Sowohf  dfe  tiryßsdle,  als 
^die  fchwammige  Mafle  waren  leicht  lr  K&fehrd*  w  erkeo- 
nen;, denn  fie  brauften  weder  mit  Säuren  auf ,  Aü*h  löften  fie 
fleh  in  deufelben,  und  zwifchen  Glasplatten  £6rfd6eÄ  fitzten  fiel 
diefe  fo  deutlich,  wie  die  Feile  das  Elfen.  T>lb ftyftafle  be-i 
fafsen  eine  etwas  fchmuzfg  weifse  Farbe,  wenig  Glflnz  und] 
Durchfichtigkeit.  Sie  hatten  die  Dicke  einer  feiner*  Näh feide 
und  waren  nicht  über  £  Zoll  lang.  Sie  und  der  erdige  Nieder« 
fchlag  waren  gefchmacklos  und  verhielten I  fidi  Wie  Itharfer 
Sand  zwifciien  den  Zähnen^  —  In  einem  andern  5W  Fangen 
und  3"  dicken,  aus  einem  Gemifche  von  Hornfrein  imd  ChaM 
cedon  beftehenden,  Gefchiebe  fand  Hr.  Northrop  eine  HöhiunJ 
von  il"  Lönge  und  I"  Dicke,  faß  gefüllt  hattfer  eben  bei 
fchriebenen  fch  wammigen  Klefelabfagerung ,   dt*  über  nodi 
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faucht- waf ,9  derg  eftalt.,  dafs  fie  eine  bref*  oder  gallertartige, 
lehr  weiche  und  efazu.i  rück  ende  MaCTe  darOellte.   Diefe  Maße 
trocknete  ebenfalls  bei  dem  fehr  heißen  Wetter  bald  aus.  Da 
hier  wenig  Fl üfTigkeit  zu  verdampfen  war«  fo  wurden  auch,  wie 
es  %htfc4pn.  erwarten  Jiefs.  wenig  Krvftalle  gebildet,  aber 
dennoch  fchoflen  hie  und  da,,  wie  in  der  andern  Höhlung,  ei* 
nige  an,   Die  fchwainmige  Mafie,  welche,  wie  die  vorige,  Kie- 
felerde  war*  hatte  an  der  Oberfläche  ftellen weife  ein  warzen- 
förmiges, ßalaktltifches  Anfelien*  mit  einem  Meiler  konnte 
man  einen  Zoll  tief  in  fie  einfchneiden.   Höhlungen  mit  einer 
Auskleidung  von  der  fcb wammigen   Kiefelablagerungi  in 
wekLer ,k le,ine  prismatifche  Kryßalle  eingemifcht  waren,  wur- 
den  in  vielen  andern  Gefchieben  beobachtet.     Diefe  Kry- 
ßal!«  hatte p  jedoch  etwas  mehr  Glanz,'  als  die  fo  fchnell  ge- 
bildeten, und  die  Wände  der  Höhlungen  befanden  aus  einem 
opakep  BUnaUt  gleichem  als  wenn  der  Seein  von  einer  Flü*. 
.fi^effc^uxe, hangen,  und  gewiffermaßen  durch  eine  anfangen- 
de /uflüfuug  erweicht  worden  wäre.  In  einigen  wenigen  Höh- 
lungen haue;  fich  die  kiefelhaltife  Mafle  zu  wohl  charakterifir- 
tew  WfaiKenfAmalgen  Chalf edou  ^ufammeugezogen. 

f$och  eine  andere  Thatfache  wurde  Hrn.  Prof.  Silliman 
■(in  <ieffe\\  Journal  und  in  Brew.sters  Journal  Bd.  II.  p.  140  das 
Ot4g W^haJteD  itt)  von  Hrn.  Eli  Whitney  aus  New  Häven  mit- 
^e4h?ilHi  we^eraiich  das  Mineral,  von  dem  fogleich  die  Re- 
<ie  feyu, wild,;  ira  J.  1806  iu  Georgien  mit  eigenen  Augen  fah. 
—  Bei  ^usbp(Terung  eiqes  Mühlendammes ,  der  aus  einer  der- 
,ben;  AgaM^ße,  (einem  Gemifche  von  Jaspis,  Hornftein,  Quarz 
und  Cnajpodon)  gebaut  war,  entdeckten  die  Arbeiter  eine  grb- 
fse  Anzahl  bomben (ürmig er  Kugeln»  zum  Theil  von  der  Grüße 
eines  Manneskopfes,  zum  Theil  (bgar  8  bis  9  Zoll  im  Durch- 
meffer  haltend«  Als  fie  zerfchlagen  wurden  zeigte  fich,  dafs 
fie  hohl  waren »  und  die  Kugelfchaalen ,  deren  Dicke  von  $ 
bis*  au  j  Zoll  ging,  eine  Höhluug  einfchloflTen ,  welche  eine 
Pinte  bis  zwei  Quart  faffen  konnte.  Diefe  Höhlung  war  mit 
etaer  milchigen  Fläffigkeit  angefüllt,  die  einer  weifsen  Farbe 
fo  ähnlich  war,  dafs  man  fie  zum  Weißen  der  Kamine  und 
Wände  in  den  Zimmern  der  benachbarten  Häufer  gebrauchte. 


t  ö>4  1 

Ob  indefs  diefe  letztere  Flü/ilgkeit  in  ihren  Übrigen  Ei- 
genfchaften  mit  der  von  HrnvNorthrope  im  Hornfteih  gefun- 
denen Ähnlichkeit  gehabt  habe,  wird  nicht  gefagt*  dagegen 
ift  im  Edinburgh  philosoph.  Journ.  Vol.  VIJI«  p.  jqi  unter  der 
Ueberfchrift:   üeber  die  Bildung  des  BergkryfiaUa  ,  ein  Fa- 
ctum erzählt,  das  Heb  mehr  den  früheren  anzufchliefsen 
fcheint,   Es  heifst  nimlich  dafelbft :  Spallanzani  bemerkt, 
dafs  die  vielen  fchünen  Bergkrj ftalle  in  den  Höhlungen  des 
carrarifchen  Marmors  fich  noch  fortwährend  bilden ,  and  zwar 
ans  einer  rein  fauren  Flüfligkeit.   Ripetti  in  feiner  Abband« 
lung  „Sopra  l'AIpe  Apuana  e  i  Marmi  di  Carrara  1811"  fügt 
einige  neue  Beobachtungen  zu  Gunften  diefer  Meinung  hinzu, 
und  erzählt  nns,  daß  beim  Oeffnen  einer  drufigen  Höhlung  i| 
Pfund  von  der  obigen  Flüfligkeit  gefunden  wurde,  und  unter 
den  feiten  Krjftallen  eine  weiche  Maße  von  der  Gröfse  einer 
Fauft,  welche,  als  man  fie  der  Luft  ausfetzte,  zu  einer  den 
Charakter  des  Cbalcedons  befitzenden  Subftanz  erhärtete.  Nach 
d'Aubuisson  und  ßeudant  ift  der  nngarifche  Opal  bisweilen  in 
einem  weichen  Zuftande  gefunden  worden.  —  Noch  verdient  hier 
bemerktzu  werden,  dafs  Hr.Sokolow  nach  einer  Mi Uheihjpg 
des  Hrn.  von  Struve  in  Leonhards  Journal  für  Mineralogie, 
Jahrg.  1826.  Februarheft  p.  186;  beim  Zerfchiagen  eines  Berg- 
kryftalles,  in  welchem  eine  Flüfligkeit  eingefchloffen  war,  ei- 
nen Knall  gehört  und  bemerkt  haben  will,  dafs  das  Tafchen- 
tuch, das  er  beim  Zerihifen  in  der  Hand  hielt*  an  mehreren 
Stellen  wie  von  Säuren  zerfreflen  war,  —   Was  diefe  alles 
für  Flüfligkeiten  gewefen  feyn  mögen,  mufs  bis  jetzt  dahinge- 
(teilt  bleiben;  vielleicht  führt  der  Zufall  fie  einmal  in  die  Hin* 
de  eines  gefebickten  Chemikers,   (P.)]         '    *  " 

*  ■ 

"  1 


»  » 

1 


Digitized  by  Google 


{  5.5  ] 

i        i    i     ■   ■    i  '■11  Ii  ■  i>  n  •. 


"-  "  '  •  •    vif.  ■  ■"■  " 

•  Ueber  die  Lagerung  des  Platins. 

(Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Boussingault,  vom  18.  April  182(5, 
an  den  Hrn.  v.  Humboldt,  mit  einem  Vorworte  des  Letzteren. 
Aus  den  Ann.  de  Cüim.  et  Phys.  T.  XXXII.  204.) 


I»  Vorwort  des  Hrn.  v.  Humboldt. 

Das  Platin  und  die  daflelbe  faß  beftändig  begleitenden 
Metalle,  das  Palladium,  und  das  Osmium-Iridium  hat 
man  bis  jetzt  nur  in  aufgefchwemmten  Gegenden  (ter- 
rains  de  transport)  gefunden.  In  diefer  fo  zu  lagen 
zufälligen  Lagerung  findet  man  es  zu  Choco,  in  Bra- 
filien,  am  Ural  und  auf  St.  Domingo,  befonders  ilt  es 
der  letzte  Fundort  (das  Vorkommen  der  Platinkörner 
im  Thale  von  Jaky),  der  hinlänglich  beftätigt  iß.  Hr. 
Vauquelin  hat  das  Platin  und,  was  merkwürdig  iß, 
daflelbe  für  lieh  allein,  ohne  Begleitung  von  Osmium, 
Iridium  und  Rhodium  in  dem  filberhalligen  Fahlerzo 
der  Gäfiga  von  Gnadakanal  in  Spanien  gefunden  *); 
aber  feitdem  ift  keine  andere  platiulj allige  Stufe  aus 
diefen  Gängen  erhalten  und  der  chemifchen  Analyfe 
unterworfen  worden.  Man  hat  bisher  geglaubt  %  dai's 
der  Boden  der  Gold-  und  Platin wäfchen  den  wefili- 
chen  Abhang  der  Cordilleren  umgebe,  welcher  das 
Baffin  des  Rio  Cauca  von  denen  des  Rio  Atralo  und 
des  Rio  San  Juan  trenrtt.    Es  lcheiut,  dafs  die  Gold- 

■ 

wäfchen  (Lavaderos  de  oro)  von  Choco  und  Barba- 
coas  denjenigen  der  Umgegend  von  Popayan  völlig 

*)  Ann^deChim.T.LX.p.317*  Gehlen«  Joar*.i8o6  Bd.II.S.694.  <*) 
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Ihnlich  feyenj  deffen  ungeachtet  iß  daa  Pktin  noch 
nicht  in  den  letztern  aufgefunden  worden,       als.  ich 
'  Gelegenheit  hatte,  diefelben  auf  meiner  Reife  von  Bo- 
gota nach  Quito  zu  befuchen.  Ich  hatte  ^cglaiiht,  da fe 
das  Studium  der  begleitenden  Subßanzent  jvi?  der 
Felstrümmer  zwifchen  den  Goldkörnern,  die  im  ölten 
der  Cordilleren  von  Choxo,  in  dem  Thale  von  Cauca 
gefunden  werden,  einiges  Licht  auf  die  urfprün gliche 
Lagerung  des  Platins  werfen  würde.    Nahe  zu  Quili- 
chao  und  Allegria,  im  Kirchfpiel  (Cura,tq)  voquQuina 
major,  war  ich  erßaunt  über  die  Blocke  YQß.GxünJftein 
(Diorit),  einem  innigen  Geraenge  .  yon  Jreldfpath 
und  Hornblende,  welche  den  goldhaltigen  Boden  "be- 
gleiten und  einer  zwifchen  Grünftein  und  Syenit  •*) 
liegenden  Formation  angehören.    Aus  diefen  Beob- 
achtungen fchlofs  Hr.  Steffens,  dafs  das  Platin  wahr- 
fcheinlich  im  Diorit  ***)  Jfeine  urfprüngliche  Lagerung 
habe.    Die  HH.  Fuchs  und  Simpinoff,  in  ihrer 
Befcbreibung  des  platinbaltigen  Gebietes  am  Ural  (zwi- 
fchen Nifrhni-Tagilskoi  und  Kosolrtynrtköi  ),  nennen 

•)  „Ans  dem  Golde  von  Urrao,  vom  Thale  von  Oaos,  Vom' Porte 
und  vom  Penol  hat  man  in  der  Casa  de  Monioa  &  Papayan 
ein  wenig  Platin  abgefchieden ;  da  man  es  aber  "bei  den  in  der 
Münze  eu  Santa  •Fe*  gemachten  Verfachen  nicht  auffinden  ge- 
konnt, fo  Ift  daa  Vorkommen  des  Platins  in  der  Provinz  An- 
tioqula  zweifelhaft  geblieben.*4  (Restrepo  in  dem  Sem&nario 
del  Nuevo  Rejno  de  Grenada  (1809)  t.  II.  No.  8.  p.  58. 

**)  Essai  sur  le  gisement  des  roebea,  p«  14p  — I^S  §  Essai  po- 
litique  aur  la  Nouvelle  -  E*pagne  (prem.  Edition)  t,  U,  p.  +271 
Tableau  geognostiqoe  des  Audes  daa*  la  Relai*  niator.  V  UU 
f.  204.   Annales  de  Chimu  U  XXIX.  289* 

V*4  Vollfllod,  Handbuch  der  Orjctognofie  1319.  L  Hl.  p.  To. 
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auch  den  Diörit  unter  den  Feldtrü  mroern  *  zwifohcn 

denen  fie  Gold  -  und  Platinkörner  fanden  \  Diel* 

»■ 

*)  Gilberts  Ännalen  der  Ph^fik  I823.  Bd.  LXXV.  S.  226.  Uebe* 
die  Gefchichte  der  Entdeckung  des  Platins  im  Ural  fehe  man» 
das  intereflante  Werk  des  Hm.  Erdmann:  Beitrage  zurKennt- 
nift  ven  RufrJand,  Bd.  II,  Till.  2.  {I826)  p.  132.   Die  Gold- 
,  wäfcher  fingen  an  ums  Jahr  I8I9  die  Körner  vom  tori/sen 
Golde  in  den  Gruben  von  Neiwiu  abzu fondern.  Man  fc nickte 
diefe  Kürner  im  J.  182«  nach  Jekaterinenburg  erkannte  aber 
das  Platin  in  ihnen  nicht.   Erft  im  J.  1823  bewies  Hr.  Lübars- 
ky,  Profeffo'r  an  der  Bergwerksfchule  zu  St  Petersburg,  die 
Gegenwart  von  Platin,  Osmium  und  Iridium.   Vom  Palladium 
redet  derfelbe  nicht.   (Schtscheglew f   Nene  Entdeckungen 
Bd.  I.)   Der  Ural  hat  im  J.  1825  mehr  als  5600  Kilogrm.Gold 
geliefert.   [Hr.  Laugier  bat  das  fibirifche  Platinerz  einer  che- 
mifcben  Zerlegung  unterworfen,  und  zwar  2  Abänderungen 
deftelben,  die  ihm  zu  diefem  Behufs  vom  Hrn.  v. :  Humboldt 
Überliefert  worden.  Die  erde  Varietät ,  die  in  .dem  goldhalti- 
gen Sande  von  Kusehwa  250  Werde  von  Jekaterinenburg  ge- 
funden worden  warr  ftellte  fehr  kleine  weifse  Lameifen  dar, 
im  Aeudern  dem  Platin  von  Choco  ahnlich,  nur  weniger  gUn- 
zeud  und  etwas  dunkler  wie  daflelbe.  Diefe  VarietHt  enthielt 
0,13  Platin,  0,64  Eifenoxyd  und  anfserdem  Spuren  von  Knp- 
fer ,  Osmium ,  Iridium ,  and  muthmafslich  auch  von  Rhodium« 
Palladium  konnte  pr.  L.  bei  der  geringen  Menge,  die  ihm  von 
diefem  Erze  zu  Gebote  ßand,  nicht  auffinden»  —  Die  zweite  Va* 
rietst  flammte  aus  dem  Ural,  nahe  bei  Jekaterinenburg,  her,  aus 
den  Berufungen  des  Kaufmanns  Rastorgujersj  fie  bildete  ab- 
plattete K£mer,  an  Grotes  einem  Steck nadelkopfe  gleich, 
von  denen  einige  eine  weifse,  andere  eine  graue,  und  noch  an* 
dere,  die  auch  vom  Msgnete  angezogen  wurden,  eine 
fchwarzgraue  Farbe  befafsen.   Die  erfteren  machten  $  des 
Ganzen  aus,  die  letzteren  ungefähr       das  Uetrige  beßand 
aus  grauen  Körnern.   Die  weifsen  Körner  fchlenen,  obgleich 
fie  auch  ein  wenig  Platin  und  Eifen  entbleiten  ^im  Wefentli- 
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ichwankenden  Anflehten  r  diefe  VWausfetzungen ,  die 
um  fo  ungewißst;  %j»  muiaten,<*ls  die  Natur  des  Ge- 
ßeines,  in  welchem  tax  Choco,  im  Weiten  der  Cor- 
ÄUeren  von  Cali,  die_  platiabultige  Saiwifchiclit  vor- 
kommt, bisher  noch  von  keinem  Mineralogen  unter- 
fucht  worden  war,  konnten  nicht  das  Problem  der  ur- 
fprünglichen  Lagerung  diefes  feit  feiner  Eutdeckrng 
4ie  Aufmerksamkeit  von  Europa  fo  lebhaft  in  An* 
Xpruch  nehmenden  M  ei  alles  erledigen*  .Dem  Talente 
und  der  ungemeinen  Thfttigkeit des  Mrn.  Boussin- 
gault,  welcher  feit  leiner  Ankunft  r*u  La  Güayra  im 
Pecember  1Ö22  die  Chemie,  Meteorologie  und  aftro- 
nomifche  Geographie  durch  eine  grofse  Anzahl  i'chltz- 
barer  Arbeiten  bereichert  hat,  verdanken  wir  alleinig 
diele  geognoitilclie  Entdeckung.  Ich  gebe  He  liier  fo, 
wie  ich  fie  in  dem  letzten  aus*  Bogota  erhaltenen  .Brie- 
fe beschrieben  finde.  Hr.  Boussiiigault  bereitete  ficli 
zu  einer  Reife  nach  Quito  vor,  welch»  er  im  Laufe 
des  Bommers  unternehmen  muföte  und  auf  welcher 

1  .  ■ 

*  1  ■  ■  • 

die  Trachyt -Region,  die  fchlammige  MaJTe  derMoya 

•  .  "  \       •  *  **-  *  •     .i       ji    t  **. 

eben  ein  Alltage  von  Iridium  und  Osmium  zu  fe)».  Die  grauen 
Körner  beftanden  zu  »ehr  al*  die  Hälfte,  40s  gifen,  aas  ein 
wenig  Platin  und  aus  dem  Alliage  von  Iridium  und  Osmium. 
Die  dunklen  magnetifchen  Körner  waren  gröfstentheils  Eifen 
mit  ein  wenig  Platin  und  ein  wenig  der  Legirung  von  Iridium 
und  Osmium.  In  20  Thailen  der  nicht  magnetifchen  Körner 
(die  alfo  ein  Gemifche  von  weißen  und  grauen  KSrnern  bilde- 
ten (P.))  fand  Hr.  L.  5  Tbl.  von  der  in  Körtigswaffer  unlösli- 
eben  Iridium  *  Osmium-  Legirung,  nebft  Spuren  von  Titas  und 
Chrom,  und  15  iu  KSntgswafler  losliche  Tbeile,  beliebend 
aus  to  Eifen,  4  frarin  und  0,5  Kupfer.  (Auazog  aus  den  Ann. 
de  Cb.et'Pfa.  XXDt  289- 
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von  jPelileo  ,  die  Anffchwellniig1  der  Obaidiane,  und 
der  Schwefel  in  de**  quaitzluiltigen  Glimmerichieferit 
au  Tiscan  ohne  Zweifel  Gegenßlnde  feiner. gelehrten 
und  nützlichen  Unterf«chu*g«n  %n  werden,.  Die 
Entdeckung  des  Hm.  BoA&sifjgattlt  fchlie&t  fich  felir 
giit  den  geognoftifchen  Verltfrtlni  (Ten  an  ,•  welche  in 
allen  Zonen  die  Fortnation  'des  Grünfieins  und  Sye- 
nite darbieten.  Die  Syenite  von  Norwegen,  Grönland 
und  Deutichland  enthalten  Zitkane  und  ELfenfand 
(  Per  titarte),  ni  Menge ;  diefelben  änbftajwen  uud  ber 
händig  dem  '  purinhaltigen  Sande  von  Choco  beige- 
mengt. Den  platinhaltigen  Allavionen  von  Braßlien 
Icheinen  die  Zirkone  tu  fehlen;  aber  Brafilien  zeigt 
das  merkwürdige  Vorkommen  von  Diamanten  mit 
Platin  und  Palladium.  Auf  der  Hochebene  von  .Mir 
jias  Geraes  erlangt  der  Chloritfandßein  (quarz  chlori- 
teux,  ltacolumit)  eine  Dicke  von  mehr  als  taufend 
Fufs,  liegt  beendig,  nicht  auf  Glimmerfchiefer, 
fondern  auf  Thonfchiefer ,  und  ift  von  einer  anfser- 
ordentlich  goldhaltigen  eifenfehüffigen  Breccie  (Itabi- 
rit)  bedeckt«  , In  dem  Schuttlande  findet  man;  zu 
Cornego  das  .Lagen«,  Gold,  Platin,  Palladium  und 
Diamanten  zufammen,  zu  Tejuoo  blofs  Gold  und  Dia- 
manten, und  am  Rio  Abale  nur  Platin  und  Diaman* 
ten.  Der  Chloritfchiefer ,  aus  welchem  man  die  To- 
pale,  den.  Distthene  (Cyanit)  und  die  brafilianifclien 
JEuclafe  gewinnt,  gehören  mit  dem  ltacolumit  und 
Itabirit  zu  einem  und  demfelben  Typus  von  lieber- 
gangsformation.  Diamanten  lind  eingelagert  gefun- 
den in  den  quarzhaltigen  und  eiletifchüfligen  Couglo- 
meraten,  welche  die  kleinen  Schichten  an  der  Ober- 


V 

BäcIki  und  im  Ilabirit  bildet  *).  Diefr  «STÄufinerk-- 
lamkeit  de^'Geognbften^dlil  verdien  ein  dfcm  Analogien 
laden  mtttTrmafeen,  dafs  ^rt  Brafflfen  da*  öbid,  dos 
Plaliifj'Äer  Eucläa,  der  Dmlliune^  der'  Dfattiiftit  tmd 
der  Sönwe^l  gerneinfcliaMicrv  im  Ghlorlrtimdftein 
f.  qwarz:  tfhh>titeiix>  lind,  'den  mit  ilntt  verbundenen 
Schichtet c  ihre  urfpt*nn  gliche  Lagerung  Itabeti.  Es 
giebtTdört  weder  Zrrlcdn -Syertite",  hoch  GrÜnßeino 
tDioritW),  jene  liomWeiidearligen  Gefteine,  die  in 
tJhoco  und  Antiöqhia  die4  Platin  führenden'  Gange  ein- 
fchliefsen.  Es  ift  mit  fel/r  w«hTrcheinli«h,  d«fa  d*s 
Platin  des  wefilichen  Anwrikae  nicht*  mit  dein  «d««  oft- 
liehen  m  einer  und  \fcrfelben  -GebirgfciWmktiön  g<* 
hörh  Die  Geogrtoßeii1  rikohnen  Geh  darüber nicht 
wundern.  'Die  Metane ,  Solche  dm-ch  aie^im  i  Intiern 
der  Erde  befindficheri  E*l>ätifivkrtlfie!  rfn1  dier  Wände 
der  SpalfeW  (GirttgeJ  Ageleft^werderi,  firt*>n  OeWi 
fehiedenartigften  Gefteihe 'dießslberit  3''Die3Sijberadern 
dufchfetztm  Grteis,  Gttm^Tfiihieler/  QtkttÜäti&L,  den 
Uebergarig^kalkftein  y  ttnd  QtvadeTfindfte!in>*  e^- 
condai^es).  AuCserdem  giebt  etTPorhiafk)^ 
ihrerft  relativ'eri  Alter  fehr  Vütt'öiriAttdfef^eriffernt He- 
ilert und  dennoch  in  ihrei*  gan^en  Maflfe^ZJirin  ,  Geld 
Und  Sphcne  eingefprengt  enthahen,  l:.  Jll-'-  J 

&  Schreiben  des  Hrn.  Botuiingault  an i  Hrn<> ü  Hutaboldt. 

t  _       1  t 

„Ichtin  nach  Bogota  zurückgekehrt,  nachdem  ich 
fechs' Monate  lang  die  Provinz  Änlioqui'a  durchwan- 
dert habe.    Auf  meiner  Reife  habe  ich  mehrmals  an 

*  • 

•)  Eschwege,  Geognbäifche  Gemälde  von  Brafilitn;  Xg22*  p.  42 

bis  44..  1 

I 
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SU  ge&hrMta*  #i4etzl>»|WfMed*}h>  &o;t  4W«jp,?«i(t 
befuchte/lifthh  -  fö^WgRfttKWV,  yw»  Santa  »fto^a.,,  di« 
mich  ein«  rel»r..Mrt«r«flaflte  ./Tiatfacha,  «aniljch  ft« 
Lager»ng»verkäHniff«  diasiftlptiw  Mw**w  la?W»o*.,;,. 

MSanl»rHj»a  4e  O^  ^i^.gr^sa  Stadt,,  un. 
gefthr  jo  J-Lt'iwa  nordöfüjsh  *W)  ^adeIUo,a«f<iflw» 
Plateau,  das  durch  ftin«  ^pj>fib|»i>g,  d»  gan**.  lyiili«. 
gende  Gegejid  .bclierrEch*. .  ,  JDurcJi  eine  Barometer-* 
beobachtwnghabe  ich  ihrp  Hohe  über  clem  Mf*evezu 
2*775  Meter,  gefunden.  cAnv  Mittage,  Jas  .Barometer 
—  54410111,15^  daa  Thermomet.  C)    Ich  glaube, 

«lieft  wircl  «nter  den  bewohnten  Orten  der  Provinz  An- 
tioquia  id^r:  Jiöchße  feyfl.  .-3i«e  am.  13.  Decambcr  ge- 
nomm^n«eMiUag$höhe  d^rßpnfle  lj^tniir  für  die  Breite 
des  Orlea,e?i57f  43^8*$*few. .  ^ W^ei^iroe^  Au£ 
enthalte*  HalfS  ich  a^ob  einig*  YWf  AbJMnfJeu 

des  M0n4t*,v<mi  AlMar^.^pwmftir  >;.  iw}e/'s  noojb 
nicht  ^ai^eJ(4bt,rJio  ^jber^peiH  ,:  "   : »-» 

J>*rr.Bo4en>  von  Santa.-  Ro**  iß  ein  ^rß^ter  «S/*- 
>a*7,  iu%d  f^lil^ß^  /iqhi  d*mfe)ben  Geßeime  im  unz?rlet3« 
tw.Zi|ßajp4fiAfe  welche*  oas  Jfchone  und  £riu?ljihare 
Xha^Y^fM^^lliÄ  Bliebt  man  foh  von  die- 

jfer  8la<}fc .l^cfe  $anM-Bosa,,  fo  beobachte  m*n  4iedaa 
Geftein  zuerft  in  der  Nachbaxfchaft  von  San,  Pedro. 
Seine  Veränderung  ift  fehr  merkwürdig.  Der  Feld- 
ipath  i&in  Porzellanerde  (Kaoli»)  verwandelt  . und  die 
Hornblende  hat  eine  analoge  Modifikation  erlitten. 
X3iefe,  w-enn  ich  mich  fo  ausdrücken  darf,  Horn- 
blend -Porzellanerde  (Kaolin  amphiboliqne)  ilt  roth, 
bisweilen  gelb.  Ungeachtet  der  Zerfetzung ,  in  wel- 
cher JScJi  der  Syenit  des  Thals  von  Oso9  beiludet,,  ift 
er  doch  immer  am  Ort  und  behält  oft  eine  regelmäfsi- 

♦ 
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g«  ScWohtnng.  In  diefom  GaAtin*  befinden  ßch  alle 
Goldgruben,  welche  man  bei  Santa  iRosa  bebaut;  Ei- 
nige -lerfelbe«  find  nur  Goldwäfciiereien  t  aber  im 
Allgemeinen  wird  das  Gold  «uf  üäxgttn  gewonnen. 
Von  d:  jfen  Gängen  gieot  es  eine  grefe«  Menge  in  dem 
zerfetzten  Syenit f  und  fie  enthalten  Braimeifenfteui 
(f'rtca*),  gemifcht  mit  Quarz  oder  einem  von  den  dor- 
tigen Berglen len  azufre  genannten  gelben  Thon«  Die 
Mächtigkeit  der  Gange  betrSgt  gewöhnlich  mir  einige 
Zoll;  ihre  Richtung  iß  fehr .  verschieden;  am  m eiften 
lind  fie  jedoch  vertikal.  Das  Gold  findet  (ich  eilige- 
fprengt  in  den  Pacos^in  dem  Quarz  oder  in  dem  diefe 
Subfianfcej.  begleitenden  Thone.  In  allen  Grube«  von 
Santa  Hosa  werden  die  Arbeiten  unter  freiem  Hiaa- 
met  betrieben  ,  Hiid  das  hier  befolgte  Verfahren  iß  das 
nördliche,  wie  äu  Xitiribi«  Nachdem  man  die  Damm- 
erdeffortgeranwt  und  die  Köpfe  der  Gänge  blofsgelegt 
hat,  läfst  man  einen  reichlichen  Strom  von  Waffer 
herbei,  de*,  dureh  den  Fall,  welchen  nun  ihm  gel- 
ben hat,  mit  einor au fserordent Uelsen Ge&kwiivdigJ&ii 
über  die  Erde  hinwegge  ht.  In  dem  Strome  Und  Ar- 
beiter mit  ei  fernen  Stäben  (varaa)  aufgefiellt  und  bre- 
chen die  Felsrnaficu  los,  die  fogleich  durch  die  Kraft 
ded  WalTers  fortgefchwemmt  werden;  während  andere 
durch  Schläge  mit  den  Stäben  die  gräfeeren  Stöcke 
zerfchlagen ,  damit  fie  leichter  durch  den  Strom  fort- 
geritten werden  können.  Die  durch  diefe  Arbeit  er- 
zeugten Felötrümmer  werden  durch  dae  Waffer.  irt  ei- 
nen langen  und  engen  Kanal  geführt,  den  im<  Gründe 
des  Förderfelde9  angebracht  ift.  Diefer  Kanal  hat  nur 
wenig  Fall;  das  Waffer  alfo  wird  indem  Alaaf8e,:«l» 
es  ihn  durchlauft,  in  feinem  Laufe  verlangfam*,,  iXüst  da« 
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x&thMi*  Oelteih  und  di*Ool4k*ra*r  fich  abfetzen  wid 

fährt  $löfs  die  feinßen  erdigen  Theile  mit  lieh  fort. 
Nachdem  man  dae  Eifen  und  Walter  mehrer« Tag»  lang 
h#  wfrlcetWind  in  dem  Kanal  eine  goldhaltige AMorion 

\dtp6t  <Pttlläino*  ahriferty  bilden  latten,  Schreitet 
man  zu  «der  Sehleirtmung  auf  gewöhnliche  Art^  nur 
mit  dem  UnterfcLiede,  dafs  der  Wfifcher  forgfältig  die 
Fragmente  von  Eifsnoxyd  (paco)  bei  Seite  fchafft,  die 
er  in  feinem  hölzernen  Troge  (batea)  findet*  Diele 
Pacos  werden  zu  denen  geworfen,  die,  im  Kanäle  auf- 
gelegen ,  unmittelbar  aus  den  Gängen  kommen.  Alle 
diefe  werden  auf  Stein  zerßampft  und  gefchlemmt* 
Di«  Menge  des  Goldes,  welche  fie  geben ,  iß  be- • 
tr  fichtlich.  *        • :; 

In  dem  aus  einent  dieler  Gänge  herrührenden 
pttJverförm igen  Goldeißes,  in  welchem  ich  Platinköv 
ner  entdeckt  habe.  Diefe  Kdrner  find  ihrer  Geßaltund 
ihrem  Anfehen  nach  denen  ähnlich,  welche  aus  Choco 
kommen  Diefe  Thatfache  der  Lagerung  des  Platins 
in  Gängen  von  Ei fenoxyd  fcheint  mir  einiges  Liolit 
au£  den  Urfprnng  des  in  aufgeschwemmten  Gegenden 
vorkommenden  Platins  zu  werfen,  auf  einen  Ur« 
fj>rung,  der  bisher  fehr  problematifch  gewefen  iß. 

.'  Die  Form  Von  rundlichen  Blättern,  welche  die  in 
den  aufgeschwemmten  Gegenden  von  Choco  vorkom- 
menden Platin^ömer  (p^pites  de  Platin)  zeiget) ;  hat  * 
die  Meinung  ireranlafst^  dafs  diefs  Metall  lange  Zeit 
irmhergerollt  fey.  Ee  iß  daher  fehr  merkwürdig^ 
d<ale  das  Platin  von  Santa' Koea,  welches  fo  zu  fagen 
vEnter  meinen -Augen  aus  (einem  Multergefiein  losge- 
macht wurde,  die  nämliche  Geßalt  befitzt  Uebrigens  iß 
dae  Anfehen  des  Gerolltjeyna  nicht  blols  dem  Platin  ei- 
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gen;  man  beobachtet  es  fehr  oft  an  dem  aua  deü  Pa? 
cos  erhaltenen  Golde.  Diefe  Thatfache  habe  ich  bei 
meinem  weiteren  Aufenthalte  in  der  Provinz  Antio* 
quia  oft  zu  beßatigen  Gelegenheit  gehabt.  Als  ich 
mich  in  den  Goldgruben  von  Buritica  befand,  könnt« 
ich  fehen ,  dafs  der  Syenit  -  und  Grünfleinporphyr» 
Boden  diefer  Provinz  bis  nach  Choco  reicht*  Wenn 
man  von  Buritica  nach  Canas  Gordas,  nahe  bei  der 
Cerro  de  Morrocacho,  geht,  kommt  man  über  das 
Mio  de  Toyoy  deflen  Erhebung  ich  zu  2696  Meter  ge- 
funden habe.  Diefes  Plateau  macht  einen  Theil  einer 
kleinen  Cordillere  aus,  welche  die  zum  Cauca  gehen- 
den Gewäfler.  von  denen  in  den  Atrato  fli eisenden 
trennt.  Zu  Canas  Gordas  habe  ich  mich  unter  den 
Chocoes  -  Indianern  aufgehalten.  Der  Boden  von 
Canas  Gordas  iß  derfelbe  wie  der  zu  Buritica;  es  iß 
ein  compacter  Grünftein,  der,  bei  Antioquia,  mit  Sy- 
enit in  kl  »inen  Körnern  abwechfelt.  An  gewiflen 
Orten  zeigen  die  Körner  eine  grölsere  Entwicklung, 
die  Feldfpathkryßalle  werden  fichlbar  und  der  Feh 
geht  in  Grünftein  -  Porphyr  über.  Die  Gegend  von 
Buritica  zeigt  ebenfalls  grofse  Mafien  von  Kalk- 
Jaspis  (Jaspes  calciferes),  wie  ich  glaube,  in  den  hö- 
heren Theilen  des  Bodens  gelagert*  In  einem  diefer 
Jaepisfelfen  giebt  es  eine  wichtige  Goldgrube ,  die  von 
Soliman ,  wo  man  anf  eine  Menge  von  Goldadern 
baut    Ihr  Ganggeßein  iß  weifs,  kryßaliinifch  und 

- 

ziemlich  hart;  daffelbe  iß  gröfstentheils  kohlenfaure 
Magnefia.  Man  zerßampft  und  fchlemmt  es ,  um  das 
in  ihm  eingefprengte  Gold  zu  gewinnen.  Ich  werde 
nur  einen  Monat  in  Bogota  bleiben  und  werde  als- 
dann eine  neue  geognoßifche  Wanderung  nach  Quito 

•  *  l 
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vornehmen.  Vor  einiger  Zeit  habe  ich  Ihnen*  mein 
werther  und  gefchätzter  Freund,  ein  Convolut  mit 
Pflanzen  gefohickt,  und  fiir?  das  Musee  d'Histoire.  na- 
turelle zu  Paris  die  beiden.  F&fahe,  welche  man  zu  Bo- 
gota und  Rio  Negro  *)  Gapitanea  nennt,  «und  von  Ih* 
neu  in  Ihren  ObeeFtwdion*  de  Z&ologie  befchriebeu 
worden  lind.  i 


r  .  i   


.  VIIL  j 

{7<e6er  tf/*  Bildung  von  Kieejäure  bei  Bereitung  den 
Kaliums  nach  der  Brunnerfchen  Methode; 

von  Leopold  Gmellv. 

Indem  ich  dW. von  fder  Pa^elhnig  de*  krokonfaurcn 
Kalis  *.*)  bleibende  Mutterlauge:  in  einem  offenen  Ge-** 
ffifse  fit^fejbß  überhefs ,  Ip  erhielt  ich  neben  Kvyftal* 
len  vonjdQppek  kohlen foiirem  Koli,und -hoch  Vor  die-  N 
fen,  mde^jK^fßalJ^::w4elie. nicht  mit  Sättreai  anf- 
braufteiiH  DielV  wieder  jji  Waffer  gelöft  und  Geh  felbft 
uberlaffen*  fthaßen  allniälig  zu  einem  einzigen  gro- 
fsen  KryftaJl  a.n;,  thejls  farblos ,  theils  durch  die  Mut- 
terlauge braun  gefärbt,;  Reicher  eine  fimiefe  rhömboi- 
düche  Säuley  darftejlte^  an  der  die  beiden  Icharien  Sei« 
t^nkam^n.abgAßv.mpft  u^d  das  Ende  durch -drei  fchief 
aufgefetzte  .  und  1  abgerutideAe  Flächen  begf  änfet  war. 

*)  Bremiiphilui  vMutini  qnd  Aittobl^pns  Grix^lvi. 


•*)  Dief.  Annal.  Bd.  LXXX.  S.  31.  (P.) 
Anuat.  d.  Ph>ük.  D;U3.  St. 4.  J.  1826. St.  8.  N  n 
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Um  dielen  grofsen  Kryfiall  nicht  zu  zerftören,  den  ich 
bereite  im  Herbße  1825  erlialten  und  unter  Anderen 
auch  Hrn. Profeflor  Wal  ch  ner  ans  Carlsruhe  gezeigt 
hatte,  bereitete  ich  im  vorigen  Winter  wiederholt  Ka- 
lium und  gewann  neue  Mengen  diefes  Salzes ,  doch 
wurde  die  Reinigung  und  Unterteilung  verfchoben. 
Untcrdeflen  hatte  auch  Hr.  Prof.  Liebig  in  Gie- 
fsen  tiefes  Salz  erhalten  und  als  klcefaures  Kali  er- 
kannt, wie  er  vor  einigen  Wochen  Hrn.  Prof.  Gei- 
ger  hielelbft  gemeldet  hat.    Diefes  hat  feine  volle 
Richtigkeit.  Ich  habe  aus  dem  Salze  durch  Bleizucker 
und  Hydrothionfäure,  die  Kleefäure  für  lieh  abge- 
fchieden.    Sie  zeigte  nicht  nur  die  Kryftallifation  und 
den  Harken  fauren  Gefchmack  der  gewöhnlichen  Klee- 
fäure,  fondern  fchlug  auch  den  Kalk  aus  der  Gyps- 
löfung  nieder  und  gab,  mit  Vitriolol  erhitzt,  gleiche 
Maafsö  Kohlenfäure  -  und  Kohlenoxyd  -  Gas.  Will 
man  demnach  nicht  die  Kohle  noch  als  eine  organi- 
Lehe  Verbindung  anfehen,  fo  wird  aus  unorganischen 
Subftanzen  eine  Saure  hervorgebracht,  welche  zu  den 
organifchen  gerechnet  zu  werden  pflegt.  Die  Krokon- 
fäure  felbft  hat,  ihre  auffallende  Farbe  abgerechnet, 
mit  den  organifchen  Säuren  am  meiften  Aehnlichkeit. 
Im  gut  getrockneten  krbkonfauren  Kali  habe  ich  in 
mehreren  Verfuchen  nur  eine  Spur  von  Wafferßoff 
auffinden  können,  die  vielleicht  zufällig  ift.  Diefes 
deutet  auf  eine  weitere  Aehnlichkeit  mit  der  Kleefäure 
und  mehrerer  ihrer  Salze.    Doch  werde  ich  nächfiens 
die  reine  Säure  und  das  fehr  ausgezeichnete  krokon- 
faure  Kupferoxyd  einer  weiteren  Unterfuchung  un- 
terwerfen.. 
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IX.     -       -  i  ' 

Ueber  das  Kryfiallifationsjyfiem  des  Jrfeniks  und 

des  Tellurs; 

von  A.  Breithaupt. 


Es  exißiren  fehr  verfchiedene  Angaben  über  die  Kry- 

« 

Ilallifalionen  des  jirfeniks  und  Tellurs.  Neuere  Un- 
•  terftichungen  haben  mich  beide  Metalle  anfser  allen 
Zweifel  in  hexagonaler  Kryßallifation  erkennen  laßen, 
ulid  zwar  in  hemiedrifchen  Combi  nationen.  Der  na- 
türliche, wie  der  künßlich  dargcfiellte  Arfenik  zeigt 
mehrere  Rhomboeder  und  iß  in  bafifcher  Richtung, 
dann  aber  auch  in  den  Richtungen  einiger  Rhomboe- 
der  am  deutlichßen  nach  einer  nur  um  wenig  Grade 
yon  dem  dee  Antimons  fpalibar.  Das  Silberantimon 
oder  Spiefsglasßlber  hat  diefelbe  Kryfiallifatioh,  nur 
iß  hier  ein  hexagonales  Prisma  mit  abgell umpften  Sei- 
tenkahten  die  gewöhnliche  Kryßallifation,  doch  fall 
ich  auch  rhomboedrifche  und  eine  fkalenoedrifche  Zu^ 
fpitzung.  Die  bafifche  Spaltung  iß  hier  ebenfalls  fehr 
deutlich.  Endlich  zeigt  das  Tellur  eine  Combination 
eines  flachen  Rhomboeders  mit  der  Balis,  und  eben- 
falls nach  letzterer  eine,  fehr  deutliche  Spaltung. 

fch  lalfo  gegenwärtig  alle  mir  bekannten  Varietä- 
ten zeichnen  und  werde  fie  fodann  genau  befchreiben 
und  bekannt  machen  *). 

■  v 

s  -  I 

^  t 

\ 

*)  Die  Kryftallifation  der  elementaren  Stoffe  macht  unftreitig  vor 
der  aller  Obrigen  Körper  auf  ein  befonderet  Interefle  Anfprctch, 
und  deshalb  ftebt  fehr  zu  wQnfchen,  dafs  der  JHr.  Verfaffer 

,Nn  2 
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recht  bald  im  Stande  fej,  die  obige  Notiz  zu  vervollftSndigeD, 
wo  möglich  zugleich  durch  Angabe  der  kauptfachlichßen  Win- 
kel.  Bemerkens werth  ift  es,  dafs  Metalle,  wie  das  Arfenik, 
Tellor  und   (das  nach  Mobs  in   Rbomboedern  kryftallifi- 
rende)  Antimon,  die  wegen  ihres  chemifchen  Verhaltens  zu: 
Klaffe  der  eiektronegativen  Körper  gerechnet  werden,  auch 
In  der  Kryftallform  von  den  elektropofitiven  Metallen  ab* 
weichen,  da  diefe,  fo  weit  man  ihre  Kryftallifatlon  kennt, 
zum  regulären  Syfteme  gehören.    Das  Jod  kryftallifirt  nach 
Wollaston  (Ann.  of  Phil.  Vol.  V.  p.  237)  *n  Oct*ederu>  deren 
Axen  (ich  nahe  wie  2:3:4  verhalten  $  es  ift  alfo  zwei  und 
zweigliedrig.   Der  Schwefel  ift  nach  der  Entdeckung  des 
Prof:  Mitscherlicn  (Ann.  de  ch.  et  pb.  T.XXIV.  p.264)  zweier 
Formen  ßhig.     Die  eine ,  welche  dem  natürlichen  Schwefel 
eigen  ift  und' die  auch  der  aus  Schwefelkohlenftoff  kryftailifirte 
Schwefel  zeigt.  Ufet  fich  auf  ein  OctaSder  mit  rhombifcher  Ba- 
(Is  zurückfahren,  und  gehört  alfo  2um  zwei  und  .zweigliedri- 
gen Syfteme;  die  andere»  in  welcher  der  für  (ich  gefchmolzene 
Schwefel  erftarrt,  hat  ein  fcbiefes  Prisma  mit  rhombifcher  Ba- 
fis  zur  Grundform,  und  würde  alfo  in  der  Bezeichnungsweifo 
des  Prof.  Weifs  zum  zwei  und  eingliedrigen  Syfteme  ge- 
zahlt werden  müfleo.  Durch  diefe  Thatfache  könnte  mati  Viel- 
leicht zu  der  Meinung  verleitet  werden,  die  Formen  alter 
eiektronegativen  Körper  gehörten  zu  den»  wenn  -  man  fo  fog?n 
darfi  irregulären  Syftemenj  allein  dagegen  i^rjc^tXchonfl* 
bekannte  Kryftaliifation  des  Diamant  es  und  auch,  das  Tita» 
und  der  Phosphor  fcheinen  nach  den  Beobachtungen  von  Wol- 
laston (d.  Ann.  LXXV.  220.)  und  Mitscher  Ii  c  h  (Berzellus 
Jahresbericht  4t  Jahrg.  S.  72)  dem  regulären  Syfteme  anzogt 
Jiören.    Es  ttlst  ficb  alfo  für  jetzt  keine  Relation  zwifchen 
der*  kryftallform  und  dem  chemifchen  Charakter  *  der  ele- 
mentaren Körper  au  Mellen,  zumal  eine  grofse  Anzahl  diefer 
in  erfterer  Beziehung  noch  völlig  unerforfcbt  ift.   W*»  deü 
Graphit  betrifft,    den  Hr.  Geh.  Rath  Karsten  für  reine 
Kohle  anfleht,  fo  gehört  deifen  Kryftallgeftalt  nach  dem  Dr. 
Clarke  (der  in  den  Ann.  of  Phil.  N.  S.  T.  II.  p.  417  e:n 
fchiefes  Prisraa  mit  rhombifcher  Bafis  ?on  ng°  als  Grundform 
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X. 

Nebenformen  mit  Ringen  von  ungewöhnlicher  Lage 

und  Form, 


Im  Silliman'fchen  Journale  Bd.  X.  p.  568  finden  fich 
*wei  Erscheinungen  von  Nebenfonnen  befchrieben, 
die  eben  nicht  zu  den  ganz  gewöhnlichen  gehören, 
und  deshalb,  obgleich  die  Befchreibung  ziemlich  man- 
gelhaft iß,  hier  wohl  eine  Erwähnung  verdienen« 

Die  Nachricht  von  der  erßen  wurde  dem  Prot 
Silliman  von  Hrn.  Isaac  Lea  mitgetheilt,  deffen  Bru- 
der am  ig,  Aug.  1825  zu  Jackson  in  Tenessee  (in  den 
vereinigten  Staaten  von  Nordamerika)  die  Beobach- 
tung zu  machen  Gelegenheit  hatte.    Eine  Skizze  die- 
fes  Phänomens  findet  man  in  Fig.  24.  Taf.  V.    Es  be- 
zeichnet dafelbß  A  das  Zenith,  B  die  wahre  Sonner 
V  die ßeben  (die  Zeichnung,  die  liier  copirt  wurde 
enthält  nur  fünf  (P.))  Nebenfonnen,  welche  aus  deu 
Durchfchnitten  der  Kreife  gebildet  wurden,  DD  klei- 
ne Segmente  eines  grofsen  Kreifes  und  O  und  fp  den 
Oß-  und  Weßpunkt  des  Compaffes.    Die  leuchten- 
den Kreife  hatten  viel  von  dem  Anfehen  eines  Mond- 
regenbogens.    Der  weltlich  von  der  wahren  Sonne 
liegende  Theil  des  kleinen  Kreifes  war  heller  als' der 
übrige.   Die  äufseren  nach  Norden  und  Süden  liegen« 

des  von  Bartwdale  angiebt)  zürn  zwei  und  eingliedrigen. 
•  nach  Moh*  (Grnndrlfs  Bd.  IL  S.  *i<5)  zum  rhomboedrilchen! 
und  nach  Leonhard  (Handbuch  S.  334)  zum  fechsglfedri. 
gen  Sjftem,  Ob  man  indefs  fchon  behaupten  könne,  die  Kohle 
fey  dimorph,  will  ich  nnentfehieden  laffen,  P. 
Ann«l,  d,  PhyEk,  B,  d3, 3t,  4.  h  l8a6t  3t.  V  O  0 
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den  Tlieile  dc9  gröfsten  Kreifes  waren  fehr  dunkel; 
die  oftliche  Seite  des  kleinen  Kreifes  war  etwas  flach. 
—  Das  Phänomen  erfchien  znerß  um  g  Uhr,  bei  ei- 
nem etwas  nebligen  Wetter.  45  Minuten  nach  9  Uhr 
verßärjtte  fich  der  Nebel  (haziness)  und  noch  mehr 
um  i5  Minuten  nach  11  Uhr,  worauf  die  Erfchcinung 
Verleb  wand.  Das  Thermometer  itand  feit  mehreren 
Tagen  zwifcheii  g6a  und  1010  F.  und  in  der  Nacht 
vorher  gab  es  ein  heftiges  Gewitter,  doch  ohne  Re- 
gen. Die  Einwohner  von  Huntingdom,  55  englifche 
Meilen  öfil ich  von  Jackson,  hatten  ebenfalls  Gelegen- 
heit, fich  des  Anblicks  diefer  glänzenden  Naturerfch ei- 
nung zu  erfreuen,  aber  zu  Reynoldsburg,  65  englifche 
Meilen  öfilich  von  Jackson,  wurde  diefelbe  nicht 
mehr  gefehen  *).  j 

•)  Hr.  Lea  bemerkt  in  feinem  Briefe  an  Hrn.  Prof.  SillimiD, 
dafs  er  unter  den  vielen  von  Huvgens,  Hevelius,  Ha  Hey,  Gai- 
sendi  u.  A.  befchriebenen  Nebenfbnnen  keine  gefunden  habe, 
die  mit  der  obigen  übereinkomme»  und  dem  mag  auch  fo  fem 
Einige,  wiewohl  entfernte,  Aehnlichkeit  Hatte  die  von  Hrn. 
Lea  beschriebene' Erfcheinung  mit  der,  welche  Lowitz  am  IS* 
Juni  von  7  Uhr  30'  Morgens  bis  gegen  1  Uhr  Mittags  zu  Pe- 
tersburg beobachtete  (Nov.  Act.  Acad.  Petrop.  T.  VIII.  p.  384) 
und  ihrer  Merkwürdigkeit  wegen  auf  Taf.  V.  Fig.  25  abgebil- 
det  wurde.  —  Die  Sonne  a  waf  zuuSchft  von  zwei  Kreifen 
dd,  »  umgeben,  die  fich  in  w  fchnitten,  und  dadurch  gewif- 
fermafsen  zwei  Ovale  erzeugten ,  von  denen  das  gröfsere  ho- 
rizontal lag  und  das  innere,  zugleich  weniger  lebhafte,  auf* 
^  recht  ftand.  DiefeKreife,  zwtfchen  deren  Mittelpunkten  alfo 
die  Sonne  ftand,  wurde  unten  von  einem  kleinen  Kreife  C  be- 
rührt. Ferner  ftand  die  Sonne  im  Mittelpunkt  eines  größeren 
Kreifes  LL,  der  oben  von  einem  Bogen  1 ,  und  nach  unter?, 
^  wo  er  unvoUftHndig  war,  auf  jeder  Seite  von  den  Bogen  A  unJ 
B  berührt  wurde.    Alle  diefe  Kreife  waren  farbig  und  kehr- 
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Das  zweite  Phänomen  wurde  am  14.  Aug.  1825  fcu 
Millbury  in  Massach  nselt  von  Hrn.  Leonard  Price 
beobachtet.   Man  findet  es  in  Fig.  2G.  Taf.  V.  abgebil- 
det.   Die  Sonne  S  fiand  irn  Mittelpunkt  eines  Kreifes 
u4ß9  der  die  Gröfse  eines  gewöhnlichen  Ringes  (Halo) 
um  die  Sonne  hatte,  und  war  aufserdem  umgeben  von 
einem  elliptifchen  Ringe,  der  nahe  die  in  der  Figur 
dargefiellte  Lage  befafs,  auch  ging  durch  die  Sonne 
ein  grSfserer  Kreis  EF  (in  der  Zeichnung  des  Origi- 
nals fehlen  die  Buchßaben  deflen  Mittelpunkt 
im  Weiten  derfelben  lag.    Der  Wind  war  weltlich 
und  der  Himmel  mit  cirrhusartigen  Wolken  bedeckt, 
die  ficlx  fehr  langfam  von  Welten  nach  Öfien  beweg- 

ten  das  Roth  der  Sonne  zu$  nur  die  Gegend  des  Durchfchnitts- 
p^inktes  w  war  farblos  und  glänzte  dabei  fo  ftark,  wie  die 
wahre  Sonne.  Durch  die  Sonne  ging  der  gewöhnliche,  mit 
dem  Horizont  parallelliegende,  färb lofe  Kreis.   Auf  ihm  be- 

1 

fanden  (ich  fünf  Nebenfonnen  b,  ct  D,  £,  F,  von  denen  die 
drei  letzten  blafs  und  farblos,  die  beiden  erflen  aber  farbig 
und  gUnzend  waren.  Die  Nebenfonnen  b  und  c  (landen  in 
einigem  Abfand  von  dem  grösseren  Ovale,  und  von  jeder  der- 
felben- nach  unten  bis  zum  inneren  Ovale  ein  kleiner  far- 
biger Bogen,  Diefe  Nebenfonnen  waren  überdiefs,  von  der 
Sonne  abwärts,  mit  langen,  hellen,  wtifsen  und  in  dam  gro- 
ssen horizontalen  Kreife  liegenden  Schweifen  verfehen.  Durch 
.  die  der  Sonne  gegenüberliegende  Nebenfonne  F  gingen  end- 
lich zwei  farblofe  Kreife  G  und  //,  die  fich  inder  hellen  Ge- 
gend  w  trafen,  und  fo  blafs  wareu,  dafs  mehrere  Perfonen  fie 
gar  nicht  bemerkten.  Um  9  Uhr  floflen,  was  fehr  merkwürdig 
ift,  die  beiden  Kreife  dd,  ii  zu  einem  einzigen  zufammen.  — 
Die  von  Hrn.  Price  beobachtete  Erlernung  hat  einige  Aehn- 
lichkeirmit  der  vQn  Aepinus  in  den  Nov.  Comm.  Petrop.  T.  VIII. 
p.  392  befchriebenen,  doch  hatten  bei  diefen  die  Ellipfen  nicht 
die  fchiefe  Lage,  welche  Hr.  P.  angiebt.  (P.) 

Oo  1- 
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Jen,  yVo  $ie  Wolken  am  dichteften  waren  /Ovaren 
die  Farben  am  glänzendßen,  ausgenommen  an  den 
Punkten  GH,  wo  die  Ellipfe  in  den  Kreis  einfclmitt; 
aicfe  war  gleichförmig  hell,  und  hatte  faß  das  Anfehen 
.einer  Nebenfonne  (Parhelion?).  Wo  keine  Wolken 
waren,  waren  keine  Farben.  Die  Farben,  ausgenommen 
an  den  Punkten  GH,  waren  denen  eines  Regenbogene 
ähnlich,  doch  nicht  fehr  deutlich  bezeichnet.  Diefs 
Phänomen  wurde  zuerß  um  8  Uhr  Morgens  beobach- 
tet und  dauerte  bis  nach  11  Uhr.  [Die  Zeichnung  des 
Originals  enthalt  überdiefs  ganz  aufserhalb  der  fchon 
erwähnten  Kreife  noch  einen  Kreisbogen,  von  dem 
gefagt  wird,  er  bezeichne  ein  Stück  eines  fehr  grofsen 
Regenbogens  nahe  am  Horizont  im  Nordoßen,  wel- 
cher früher  als  das  -Uebrige  verfchwand ;  in  der  Be- 
schreibung wird  indefs  feiner  nicht  gedacht,  (f.)] 

* 

XX* 

Verfahren  \Chlorbor  und  Chlortitan  m 
erhalten;  \  * 

von  Hrn.  Dumas  *)«! 

  Mi  » 

iß  mir  gelungen,  Chlor  und  Bor  mit  einander 
au  verbinden ,  indem  ich  einen  Strom  von  trocknem 
Chlor  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Bprajcfäure 
und  Kohle  leitete.  Das  Chlorbor  iß  lauer,  gasför- 
mig, raucht  ßark,  und  hält  notwendig  eine  Portion 
Kohleno^ydga8  beigemengt  Seine  Dichtigkeit  Icheint 

*)  feufii.  de  pfcamae  Joln  1126.  p.  &oo<  \  v  1 
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ungefähr  gegen  3,4  m  betragen.  Es  ift  fehr  löslich 
in  Waffer  und  fcheint  fich  lüiler  «Hefen  Umßänden 
in  Boraxfäure  und  Chlorwaflerßoffläure  zu  verwan- 
dein.  Man  lieht,  dafs  diefe  neue  Verbindung  *)  in 
vieler  Hin  ficht  der  Fluoborfäure  enlfpricht.  % 

Auf  demfclben  Wege  habe  ich  eine  in  feinen  Ei- 
genfchaften  fehr  merkwürdige  Verbindung,  nämlich, 
das  Chlortitan  erhallen.  Diefer  Körper  nähert  lieh  in 
jeder  Hinficht  dem  Liquor  fumans  Libavii  (Chlor- 
zinn). Wie  jener,  iß  er  flüffig,  weifs  (d.  h.  durch- 
ßchtig  farblos.  P.) , ,  Ich werer  als  Waffer,  und  verwan- 
delt fich,  wenn  diefes  auf  ihn  einwirkt,  in  chlorwaf- 
ferßofffaures  Titan,  wobei  er  einen  dermafsen  dich- 
ten Dampf  ausßofst,  dafs  er  in  diefer  Hinficht  alle 
Korper  übertrifft,  welche  eine  analoge  Eigenfchaft  be-  ' 
ßtzen.  —  Diefer  neue  Körper  **)  giebt  ein  fehr  leich« 

■ 

•)  Das  Chlorbor  iß  keinesweges  neu,  fondern»  wie  jedermann 
weifs,  zuerft  von  Berzelius  ifolirt  dargeßellt,  befchrieben 
und  anatyfirt  (f.  diefe  Annalen  Bd.  78.  S.  147)$  nur 
auf  obigem  Wege  (auf  «welchem  jedoch  Prof«  Oerßed  fchon 
Chlorfilicium  bereitete,  d.  Ann.  Bd.  81*  S,  132)  ift  das  Chlor- 
bor bisher  noch  nicht  dargeßellt  worden.  In  den  Ann.  de 
Ch.  et  Ph.  T.  XXXI»  p.  436  wird  von  Hrn.  Dumas  gefagt,  das 
Chlorbor  gebe  mit  Waffer  ein'  feftes  Hydrat,  das  über  der 
Weingeiftflamme  durch  WafferßofF  reducirt  werden  könne, 
und  es  wird  dafelbft  auch  vorgefchrieben ,  ein  Gemenge  von 
Borax  und  Kohle  mit  Chlor  zu  behandeln.  Prof.  Liebig  hat 
die  Operation  wiederholt,  aber  dabei  nur  eine  unbedeutende 
Menge  von  Bor  erhalten  (Schweigg.  Journ.  Bd.  47.  S.  117).  P. 

V)  Hr.  George  hat  febon  eine  Verbindung  von.  Chlor  und  Titan 
dargeßellt  (dief.  Annal.  Bd.  79.  S.  171),  die  aller  Wahrfchein- 
licbkeii  nach  mit  der  von  Hm,  Dumas  beschriebenen  iden- 

tifcb  iß,  P. 
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les  und  Cehr  genaues  Verfahren  fich  die  Titan  -Ver- 
bindungen frei  von  Eifen  zu  verfchaffen.    Es  reicht 
hin,  ein  Gemenge  von  Rutil  und  Kohle  mit  trock- 
nein Chlor  zu  behandeln,  um  lieh  Chlortitan  gemifcht 
mit  Chloreifen  im  Min.  zu  verfchaffen.    Diefes  letz- 
tere iß  aber  feß,  und  da  es  fich  nicht  im  Chlortitan 
lö'ß,  fo  fetzt  es  fich  in  Geßalt  kleiner  Schuppen  ab. 
Man  reinigt  die  Flüffigkeit  durch  eine  Deßillation, 
könnte  fie  auch  felbß  durch  blofses  Abgiefsen  voll- 
kommen rein  erhalten. 


XII. 

■  * 

Notizen. 


i.  Freiwillige  Verpuffang  eines  Gemenges  von 
Chlorgas  und  bibildendem  Gafe.  —    Profi  Silliman 
(deff.  Journ.  Bd.  X.  p.  565)  hat  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  ein  Gemenge  voil  Chlorgas  und  ol bilden- 
dem Gafe,  welches  fich  in  der  Regel  ruhige  zu  dem  öl- 
artigen  fcliweren  Salzäther  verdichtet,  unter  Urnfil Ti- 
den zu  einer  gefahrvollen  Verpuffung  Anlafs  geben 
kann.    Derfelbe  hatte  nämlich  das  erße  Gas  mit  einem 
Ueberfcllnfe  des  letzteren  in  ein  Glasge/äls  gebracht, 
und  dabei  bemerkt,  dafs  die  Abforption  nur  langfara 
von  Statten  ging,  auch  mir  wenig  Oel  gebildet  «rurde. 
Er  wiederholte  daher  den  Verfnch  in  derfelben  Weife, 
hatte  aber  kaum  die  Gafe  5  Minuten  in  gegenfeitiger  Be- 
rührung gelaJTen,  als  ein  heller  Blitz  die  Glocke  d  urch- 
fuhr  und  die  Glocke  mit  fchwachem  Knalle  gehoben 
wurde :  das  Chlorgas  verfchwand  und  auf  dem  Sperrwaf- 

1 
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fer  und  an  der  Glocke  fand  fich  viel  Kohle  abgelagert.  Die 
Gafe  waren,  wie  es  die  Farbe  des  Chlorgafes  erkennen 
liefs,  vor  der  Verpuffung  nicht  mit  einander  gemilcht, 
fondern  nur  über  einander  gefchichtet ,  und  eben  die- 
fem  Umßande,  der  in  der  Berührungsfläche  durcli  die 
cliemifche  Action  erzeugten  Wärme,  fchreibt  Prof. 
Silliman  das  Entßehen  der  Verpuffung  zu  *).  Früher 
fchon  theilte  Prof.  Silliman  in  feinem  Journale  Bd# 
III.  p.  34i  einen  Fall  mit,  wo  ein  Gemifch  von  Chlor- 
und  Wafferfioffgas,  bei  gewohnlichem  Tagesljchle, 
und  zwar  bei  bedeckter  Luft  und  fchneeigem  Welter, 
von  felbfi  verpuffte,  was  fonß  nur  Statt  findet,  wenn 
das  Gasgemifch  direct  von  Sonnenßrahlen  oder  ei- 
nem andern  intenliven  Lichte,  wie  z.  B.  von  dem  de9 
Weifsfeuers,  getroffen  wird. 

2.  Ueber  das  Licht ,  welches  fich  in  dem  Augen* 
blicke  entwickelt ,  wo  die  gefchmolzene  Boraxfäure 
beim  Erkalten  in  Stücke  zerfpringt;  von  Hrn.  Du- 
mas. —  Die  gef^bmolzene  Boraxfäure  zeigt  eine  fon- 
derbare  Erfcheinung  im  Augenblicke,  wo  fie  erkaltet. 
Wenn  die  Erkaltung  in  einem  Platintiegel  vor  fich 
geht,  zerfpringt  nämlich  die  Boraxfäure  im  Augen- 
blicke,  wo  ihre  Contraction  fehr  von  der  des  Platins 

» 

•)  Eine  ähnliche  Beobachtung  wurde  vor  Kurzem  vom  Hrn.  Hofr. 
Vogel  gemacht  (Kastn.  Archiv.  Bd.  VII.  S.  343)5  als  der- 
felbe  nämlich  Chlorgas  in  Alkohol  leitete,  beobachtete  er  eine» 
^  mit  purpurrotem  Licht  begleitete  Verpoffung  jeder  einzelnen 
Gasblafe  in  der  Flöfligkeit,  jedesmal  wenn  die  Sonne  zwifchen. 
den  Wolken  hervortraft  und  den  Apparat  befchien.  —  Ob  bei 
der  von  Hrn.  Silliman  beobachteten  Detonation  directes  Son-» 
nenlicht  zugegen  war  oder  nicht,  ift  von  diefem  nicht  angege- 
ben. Vielleicht  wurde  die  Detonation  dadurch  veranlaßt,  dafs 
dem  ölbildenden  Gare  Aethergas  beigemengt  war.  (P.) 

"  wß 

Digitized  by  Google 


[   536  ) 

▼erCohieden  wird,  lind  zeigt  in  Riehl «ng  Ihrer  8pal- 
tan  einen  lebhaften  Schein.  Diefer  Liolitfchein,  wahr- 
scheinlich von  derfelben  Urfache  herstammend,  wel- 
che in  den  fchnell  von  einander  abgetrennten  Glira- 
tnerblättcheit  entgegensetzte  EJektrlciiäten  entwik- 
kelt,  iß  ßark'  genug,  um  ihn  bei  Tage  fehen  an  kön- 
nen. Der  Verfueh  ift  befonder9  im  Finfiern  auffaU 
lend,  wo  man  bcfTer  den  Gang  der  Lieh tf lirchen  ver* 

folgt   (Ann.  de  Chim.  et  Phys.  T.  XXXIL  p.  335.) 

 i  

—  . — ^ — . — . — .  . 

XIII. 

i  < 

Vollfiandigea  Regißer  m  Gilberts  Annahn. 

•  k   

Den  verehrlichen  Befitzern  der  Annalen  fey  hier  die  ihnen  ohne 
Zweifel  willkommne  Anzeige  gewidmet,  dafs  das  febon  früher  an- 
gekündigte Regifter  zn  diefem  Werke,  unter  dem  Titel: 

Vollßändiges  und  fyftemalifch  geordnetes  Sach-  und 
Namen -Regißer  zu  den  Bänden  der  vom  Prot 
Dr.Lud wig  Wilhelm  Gilbert  vom  Jahre  1799 
bis  1824  herausgegebenen  Annalen  der  PhyßL  und 
der  p/iyßkalrfchen  Chemie,  angefertigt  von  Heinrich 
Müller,  Prof.  und  Dr.  Ph.  u.f.w.  in  Breslau  (G10  u. 
i5o  Seiten  Octav) 

ganz  kürzlich  bei  dem  Hrn.  Verleger  diefer  Annalen  erfchienen 
und  gegenwärtig  überall  im  Buchhandel  au  haben  ift  Hr.  Prof. 
Müller ,  dem  das  phyfikalifche  Publikum  die  Abhülfe  diefes  lSngft 
gerühlten  BedürfniiTes  verdankt,  hat  die  GegenfWnde  nicht  blofs 
ailphabetifcb,  fondern  auch  fyftematifch  geordnet,  und  dadurch  die- 
fes Regifter,  die  Frucht  einer  faß  zweijährigen  fehr  mühfamen  Ar* 
beit,  zum  Range  eines  wiffenfchaftlicben  Repertoriums  erhoben. 
Möchten  wir  doch  bald  mit  einem  eben  fo  forgfältig  bearbeiteten 
Repertorium  über  die  gefammte  Wiffenfciiaft  befchenkt  werden;  es 
würde  der  phyfikalifchea  Welt  einer  der  erßen  und  wichtigften 
Dienße*  dadurch  gvleißet.  P, 
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